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Vorwort 

Der Lehrplan ist gegliedert in 
- Leitbild der Volksschule 
- Rahmenbedingungen 
- Die fünf Unterrichtsbereiche 
Er ist verbindlich und den Lehrmitteln übergeordnet. 

Leitbild der Volksschule 
In der Form von zehn Grundhaltungen wird umrissen, 
welche übergeordneten Zie lvorstellungen den Unterricht 
unsere Volkssschule prägen so ll en . Damit wird das Span­
nungsfeld aufgezeigt, in dem auch immer wieder eine 
Standortbestimmung nötig ist. 

Rahmenbedingungen 
Die Rahmenbedingungen enthalten allgemeine Erläute­
rungen und organisatorische Bestimmungen, die in recht­
lichen Erlassen verankert sind. 

Es werden d idaktische Grundsätze für den Unterricht 
an der Volksschule formuliert, die in der Lehrerbildung 
und Lehrerfortbildung vermittelt, erweitert und vertieft 
werden. 

Die fünf Unterrichtsbereiche 
Die Lehrpläne für die Unterrichtsbereiche und Unter­
richtsgegenstände legen die Ziele und Inhalte des Uncer­
rich es fest. 

Bei der Beurteilung, ob im r-nterricht die Lernziele 
erreicht werden, sind all ein die Lehrpläne massgebend. 
Ansch lussprogramme und Übcrcrittsprüfungen haben 
sich nach den Zielsetzungen der Lehrpläne zu richten. 
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Leitbild der Volksschule 

Die Volksschule ist Stätte der Menschenbi ldung für die 
heranwachsende Generation. Als Bildungsstätte des Vo l­
kes wird sie vom Gemeinwesen getragen. 

Sie steht allen Kindern offen, ohne Unterschied des 
Geschlechts, der Konfession und der Herkunft. Alle haben 
in ihr die gleichen Rechte und Pflichten. Allen will sie die 
gleichen Chancen bieten. 

Die Volksschule leitet - in Zusammenarbeit mit dem 
Elternhaus - die Heranwachsenden dazu an, individuelle 
Erfahrungen in ihrer sozia len, kulturellen und natürlichen 
Umwelt zur Entfaltung der eigenen Anlagen zu nutzen. 
Sie fördert die Bereitschaft der Kinder und Jugendlichen, 
zusammen mit ihren Mitmenschen Verantwortung für das 
Zusammenleben in der Gesellschaft, für die Pflege der 
Kultur und den Schutz der Natur zu tragen . 

Freude soll die Grundst immung sein, die in der Schule 
vorherrscht: Das mögen Lernfreude, Sinnesfreude, Bewe­
gungs- und Spielfreude sein, dazu gehören aber auch 
Wohnl ichkeit und Gemütlichkeit. 

Lebensfreude soll sich im Alltag der Schu le ausbreiten. 
So wie die Kindheit mehr ist als eine Vorstufe der Jugend, 
Jugend mehr als eine Vorstufe des Erwachsenenseins, so 
ist auch die Schule mehr als Vorbereitung auf das Leben, 
sie ist ein Stück Leben, das es zu gestalten gilt. 

Zehn Grundhaltungen sollen die Schule prägen. 

Interesse an Erkenntnis und Orientierungs­
vermögen. 
Fragend ersch liesst der Mensch sich die Welt. Im Wech­
selsp iel zwischen Frage und Antwort wi rd dem l\llenschen 
Anschauung zum Bild seiner selbst und der Welt, wird ihm 
Wahrnehmung zu Wissen, Erfahrung zu Einsicht. 

Die Schule ist daher ein Ort, an dem Fragen ernst 
genommen werden. In ihr wird Lernen ge lernt, wird das 
Kind dazu ermutigt, das Lernen als seine eigene Sache in 
die Hand zu nehmen. Die Schule lässt erfahren, dass 
Wissenschaft Suchen, Finden und Weiterfragen ist. 

Interesse an Erkenntnis wird geweckt, wenn Lehrkräf­
te und Lernende e rl eben, wie der Mensch Wissen erwer­
ben und Geheimnisse aufdecken kann. Orientierungs-

vermögen wird geübt, indem Lehrer und Lehrerinnen, 
Schülerinnen und Schüler Erfahrungen und Wissen auf 
ihre Bedeutung für sie selbst und die Gemeinschaft hin 
sichten, ordnen und gewichten. 

Verantwortungswille 
Die Demokratie, Grundform unseres öffentlichen Le­
bens, kann nur bestehen, wenn jede Bürgerin, jeder 
Bürger sich mit den Geschicken des Gemeinwesens aus­
einandersetzt, den eigenen Standpunkt zu erkennen und 
zu vertreten weiss, ihn aber auch dem Gemeinwohl unter­
ordnen kann. Wer Verantwortung zu tragen gelernt hat, 
kann mündig werden. Kraft seines Gewissens lernt der 
Mensch urteilen und entscheiden, unterscheidet er zwi­
schen innerer und äusserer Notwendigkeit. 

In der Schule wird daher demokratisches Zusammen­
leben geübt. Die Gemeinschaft in der Klasse und im 
Schu lhaus wi rd von Lehrern und Lehrerinnen, Schülerin­
nen und Schü lerngleichermassen getragen. D ie Erwach­
senen leiten das Kind zu r Wahrnehmung seiner Rechte 
und Pflichten an. Die Jugend liehen lernen, Vorschläge zu 
machen und sie zu begründen, Argumente abzuwägen. 

Verantwortungswille wird gestärkt, indem der Unter­
richt Raum bietet, Initiative zu entfalten und Ziele selb­
ständig zu verfo lgen und zu erreichen . 

Leistungsbereitschaft 
Es li egt in der '.'\atur des Menschen, sich tätig m it seiner 
Umgeb ung auseinanderzusetzen. Der !Vlensch wächst mit 
seinen Aufgaben; indem er Aufgaben erfasst, in Angriff 
nimmt und bewältigt, spürt er seine Stärken und Schwä­
chen. Das 'vVohlergehen aller in Gesellschaft und Wirt­
schaft beruht auf der Leistung eines jeden einzelnen. 

Die Schu le ist daher ei n Ort, an dem Leistungen 
gefordert und erbracht werden. Der Unterricht ermuntert 
und befähigt, Aufgaben als Herausforderung anzuneh­
men, Probleme schrittweise zu meistern und eigenständi­
ge Lösungen zu finden. Das Kind lernt dabei, sich selbst 
Z iele zu setzen, denen es sich gewachsen fühlt. 

Leistungsbereitschaft wird gefestigt, indem Schü ler 
und Schü lerinnen in Zusammenarbeit mit Lehrerinnen 
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und Lehrern Schwierigkeiten überwinden. Durch das 
Lernen in der Klassengemeinschaft wird das Vertrauen in 
die eigene Leistungsfähigkeit gestä rkt. 

Dialogfähigkeit und Solidarität 
Verständnis fürdieSituation des Mitmenschen findet, wer 
teilnehmend zuhören und sich mitteilen kann. Indem 
l\lenschen miteinander reden, lernen sie, sich gegenseitig 
zu achten und zu helfen. In der Hinwendung zum andern 
findet der l\lensch auc h zu sich se lbst. 

In der Schule wird daher der Dialog gepflegt. Lehrer 
und Lehrerinnen, Schülerinnen und Schülerentdecken in 
der Sicht des anderen Denkmöglichkeiten für sich selbst; 
in Kenntnis von unterschied liehen Perspektiven lässt sich 
der eigene Standpunkt klarer bestimmen. 

Dialogfähigkeit wird geübt, indem sich Lernende und 
Unterrichtende äussern und auch widersprüchliche An­
sichten ge lten lassen. Solidarität entwickelt sich, wenn sie 
gemeinsam an der Lösung vo n Aufgaben arbeiten, sich 
gegenseitig helfen und unterstützen. 

Traditionsbewusstsein 
Ein Volk lebt in der v\leitergabe seines kulturellen, politi­
schen und religiösen Erbes von Generation zu Generation. 
Jeder Generation ist aufgegeben, ihr geistiges Erbe zu 
bewahren und zu erneuern. 

Die Schule soll ein Ort sein, an dem sich Heranwach­
sende beheimatet fühlen. Der Unterricht zeigt, dass es 
kein Wissen über die Gegenwart g ibt, das nicht auf Wissen 
über die Vergangenheit beruht; er soll aber auch deutlich 
machen, dass alles, was in der Gegenwart geschieht, unsere 
Zukunft prägt. 

Tradition wird ge lebt, indem Schüler und Schülerin­
nen , Lehrerinnen und Lehrer sich gemeinsam bewusst 
werden, was ein jeder gemäss seinem Herkommen in die 
Schule hineinträgt. 

Umweltbewusstsein 
Der I\ Iensch versucht, sich die atur nutzba r zu machen. 
In seiner Verantwortung liegt es, die Na tur,von der er 
abhängig ist, vor Zerstörung zu bewahren. 

Achtung und Staunen vor der Natur sollen in der 
Schule erlebbar werden. Der Unterricht macht bewusst, 
dass Gewachsenes einmalig und unwiederbringlich ist. Er 
lässt die Verantwortung ermessen, die der Mensch gegen­
über der Natur trägt. 

Die Schule fördert das Umweltbewusstsein, indem im 
l ntcrricht durch Erkunden, Erfahren und Erleben das 
Interesse und die Freude an der 'atur gefördert werden. 
Die Wachsamkeit gegenüber den Bedrohungen, denen 
die Umwelt ausgesetzt ist, wird geschärft, indem Lehrer 
und Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler in ihrer un­
mittelbaren Umgebung durch ihr Verhalten versuchen, 
ihren Lebensraum zu schützen. 

Gestaltungsvermögen 
Dem l\Ienschen ist gegeben, schöpferischen Impulsen 
Gestalt zu ve rleihen. Kultur gedeiht, wo der Mensch Erbe 
und Anlage entfaltet, seine schöpferischen Kräfte pflegt 
und wo ihm die Teilnahme am kulturellen Leben Freude 
bereitet. 

Die Schule ist daher ein Ort, an dem Kultur erfahrbar 
wird, wo Kinder mittels Sprache, Musik, Farbe und Form 
sich auszudrücken versuchen. Die Lehrerin, der Lehrer 
macht Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen 
Ausdrucksmitteln bekannt: mit Stoffen und Werkzeugen, 
mit Sprache, mit \Iöglichkeiten des e igenen Körpers, mit 
Instrumenten. 

Gestaltungsvermögen entwickelt sich, wo Lehrer und 
Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler gemeinsam und 
jeder auf seine Weise erleben, wie die Spannung zwischen 
zündender Idee und ihrer Verwirklichung gelöst wird. 

Urteils- und Kritikfähigkeit 
Die Demokratie lebt von der l · rteils- und Kritikfähigkeit 
ihrer Staatsbürgerinnen und Staatsbürger. Sinnvolles poli­
tisches Handeln setzt die Bereitschaft voraus, sich den 
Fragen der Zeit zu stellen und sich um sachgerechte 
Meinungsbildung zu bemühen. Wer Kritik an sich selbst 
erträgt, bewahrt Mässigung in der Kritik des Mitmen­
schen. 

Die Schule ist daher ein Ort, an dem Lehrer und 
Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler eigene und frem­
de Meinungen in Frage stellen, prüfen und begründen. 

Urteils- und Kritikfähigkeit werden geübt, indem 
Lehrer und Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler nach 
Abwägen aller verfügbaren Fakten und Argumente und 
nach Auseinandersetzung mit Andersdenkenden lernen, 
sich eine eigene Meinung zu bilden, die Folgen des als 
richtig erkannten Standpunktes zu bedenken, danach zu 
handeln und dabei auch die Kritik am eigenen Reden und 
Handeln zu ertragen. 

Offenheit 
Offen sind wir, wenn wir danach fragen, was unser Han­
deln für andere und was das Handeln der anderen für uns 
bedeutet. Wer sich darum bemüht, andere zu verstehen, 
fühlt sich durch sie weniger bedroht. Unser Land, das vom 
Zusammenleben von sprachlichen, ethnischen, religiösen 
und kulturellen Mehr- und Minderheiten geprägt ist, baut 
auf dieses Verständnis der anderen. 

Daher verschliesst sich die Schule nicht ihrer Umge­
bung. Sie nimmt am Leben der Gemeinde teil und sucht 
die Zusammenarbeit mit den Eltern. In der Klassenge­
meinschaft, in der oft Kinder unterschiedlicher Herkunft 
miteinander leben, öffnen gemeinsame Lernerfahrungen 
die Augen für ungewohnte Bräuche und Kulturen. 

Ausgehend vom vertrauten Lebenskreis schaffen Leh­
rer und Lehrerinnen, Schülerinnen und Schüler Bezüge 
zwischen der Schule, der Gemeinde, dem Kanton, ande-



) 

__________________ ___,llll!mlllll~ _______________ S_e_i_te_5 

ren Landesteilen, der Schweiz, Europa und fernen Konti­
nenten. 

Musse 
Musse heisst Zeit finden, um auf sich selbst, auf andere, 
auf die Welt aufmerksam zu werden. 

Die Schule räumt auch Zeit für Musse ein. Die ]'vlusse 
dient dem lnnewerden, der Selbstbesinnung, der Einfüh­
lung in andere ;-.lenschen. Aus innerer Ruhe wächst Kraft. 

Schüler und Schülerinnen, Lehrerinnen und Lehrer 
pflegen Musse, indem sie Zeit dafür finden, sich zu 
sammeln, zu lauschen, zu schauen, zu betrachten, zu 
bedenken, zu staunen, Stimmungen einwirken zu lassen. 



Rahmenbedingungen 
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Gliederung der Volksschule 

Primarschule 

Die Primarschule ist gegliedert in: 
Unterstufe (1.-3.Klasse) und Mittelstufe (4.-6.Klasse). 

Der Unterricht der Unterstufe vermittelt eine ganzheit­
liche Bildung an lebensnahen Themen. Die Schülerinnen 
und Schüler erwerben Grundfertigkeiten wie Lesen, 
Schreiben und Rechnen und gewinnen Einsichten in die 
Umwelt. Damit beginnen das systematische Lernen, die 
Einführung in einfache Arbeitstechniken sowie die Er­
ziehung zu einer guten Arbeitshaltung. Gleichzeitig wer­
den Lernformen aus der Zeit vor dem Schuleintritt weiter­
geführt. Der Wechsel zwischen Arbeit und Spiel sowie 
eine musische Unterrichtsgestaltung tragen zu einer kin­
dergerechten Atmosphäre bei. Das soziale Lernen, das im 
Kindergarten begonnen hat, wird in der Unterstufe weiter­
geführt. Das Kind gewöhnt sich an das Leben in einer 
Gruppe und lernt, mit den damit verbundenen zwischen­
menschlichen und individuellen Problemen umzugehen. 

Der Unterricht der Mittelstufe festigt und erweitert die 
Grundfertigkeiten, Kenntnisse und Arbeitstechniken. 
Die Schülerinnen und Schüler arbeiten und lernen in 
zunehmendem Mass eigenständig und selbstverantwort­
lich. Dies unterstützt die Erziehung zu einer positiven 
Arbeitshaltung. Die Offenheit der Schülerinnen und 
Schüler gegenüber der Umwelt und ihr Eifer, Erscheinun­
gen und Zusammenhänge zu erkunden, werden bei der 
Gestaltung des Unterrichts berücksichtigt. Das soziale 
Verhalten wird sowohl von Kameradschaft als auch von 
Wettbewerb geprägt. Die Schülerinnen und Schüler wer­
den zu Achtung und gegenseitiger Rücksichtnahme erzo­
gen und darauf vorbereitet, Konflikte bewältigen zu kön­
nen. 

Nach der Primarschule treten die Schülerinnen und Schü­
ler in die Oberstufe der Volksschule oder ins Langzeit­
gymnasium über. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Sekundarschule (Oberstufe) 

Gemeinsames 
Der Unterricht der Sekundarschule wird wie der Unter­
richt der Primarschule durch die Grundsätze elementaren 
Lernens geprägt. Er vermittelt eine sichere, breit abge­
stützte Allgemeinbildung und fördert die Selbstständig­
keit und Selbsttätigkeit der Schülerinnen und Schüler. 
Dazu gehört die Erziehung zu einer zuverlässigen Arbeits­
haltung. Auch fördert die Schule Bereitschaft und Fähig­
keit zu lebenslangem Lernen. Sie hilft den jungen Men­
schen, ihre Begabungen und eigungen zu erkennen und 
ihren weiteren Ausbildungsgang zu planen. Die Beratung 
ist deshalb eine wichtige Ergänzung des Unterrichts. 

Mit wachsender Selbstständigkeit können die Se­
kundarschülerinnen und Sekundarschüler individuell ge­
setzte Ziel anstreben und persönliche Schwerpunkte setz­
ten. Sie lernen ihre Stärken und Schwächen erkennen, mit 
ihnen umzugehen und sich in der Welt zurechtzufinden. 

Die Schule fördert durch soziale Lernformen die 
Teamfähigkeit. Die Schülerinnen und Schüler lernen mit 
anderen Menschen auszukommen und sich mit ihren 
Meinungen auseinander zu setzen. So wird es ihnen mög­
lich, neue Beziehungen zu den Mitmenschen und zur 
Umwelt aufzubauen. 

Organisationsformen der Sekundarschule (Oberstufe) 
Die Schulgemeinden haben die Wahl zwischen zwei Orga­
nisationsformen 

- die Dreiteilige Sekundarschule 
- die Gegliederte Sekundarschule 

An der Dreiteiligen Sekundarschule wird der Unterricht in 
Abteilungen mit unterschiedlichen Anforderungen erteilt. 
Die Abteilungen werden mit A, Bund C bezeichnet, wobei 
A die anspruchvollste ist. Die Verantwortung für die ein­
zelne Abteilung trägt die Klassenlehrerin oder der Klas­
senlehrer. 

Die Schülerinnen und Schüler werden am Ende der 
sechsten Primarklasse einer dieser drei Abteilungenzuge­
teilt. Diese Zuteilung erfolgt aufgrund einer umfassenden 
Beurteilung der Leistungen und Fähigkeiten in allen Fä-
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ehern (Gesamtbeurteilung). Nach Gesprächen mit den 
Eltern und der Schülerin bzw. dem Schüler stellt die 
Primarlehrperson einen Zuteilungsantrag. Den definiti­
ven Entscheid fällt die Schulpflege. Übertrittsprüfungen 
entfallen. 

Durchlässigkeit innerhalb der Dreiteiligen Sekundar­
schule besteht darin, dass von einer Abteilung zur andern 
ohne zeitlichen Verlust eines Jahres gewechselt werden 
kann. In Einzelfällen ist auch eine Repetition möglich. 
Eine solche Auf- oder Abstufung ist angezeigt, wenn 
angenommen werden kann, eine Schülerin bzw. ein Schü­
ler werde in der anderen Abteilung besser gefördert. Der 
Abteilungswechsel erfolgt zu bestimmten Terminen 
(jährlich deren drei) und aufgrund einer umfassenden 
Beurteilung (Gesamtbeurteilung) und betrifft sämtliche 
Fächer. Dazu finden keine Wechselprüfungen statt. Er ist 
auf Antrag der verantwortlichen Lehrperson oder auf Ge­
such der Eltern möglich. Der Entscheid darüber liegt bei 
der Schulpflege. 

An der Gegliederten Sekundarschule werden Stammklas­
sen und für zwei Fächer (die Schulpflege bestimmt diese 
aus Mathematik, Französisch, Deutsch, Englisch) Ni­
veaugruppen gebildet. Die Verantwortung für die einzel­
ne Klasse trägt die Klassenlehrerin oder der Klassenlehrer. 

Der Unterricht in der Stammklasse G entspricht 
grundlegenden, jener der Stammklasse E erweiterten An­
forderungen. 

In den Niveaugruppen wird auf drei unterschiedlichen 
Anforderungsstufen unterrichtet, nämlich auf grundle­
gendem (g), mittlerem (m) und erweitertem (e) Niveau. 

Die Einteilung der Schülerinnen und Schüler am 
Ende der sechsten Primarklasse in eine der beiden 
Stammklassen und in die Niveaugruppen erfolgt unab­
hängig voneinander. Grundlage für die Zuteilung ist eine 
umfassende Beurteilung der Leistungen und Fähigkeiten 
in den Stammklassenfächern bzw. in den entsprechenden 
Niveaufächern (Gesamtbeurteilung). Für Französisch 
sieht die Primarlehrperson keine Niveauzuteilung vor. 
Diese geschieht anlässlich des ersten Umstufungstermins 
der Sekundarschule. 

Der Zuteilungsentscheid wird durch die Schulpflege 
gefällt. Er stützt sich auf einen Antrag der Primarlehrper­
son, nach Gesprächen mit den Eltern und der Schülerin 
bzw. dem Schüler sowie mit Lehrpersonen der Sekundar­
schule (Einstufungskonvent). 

Durchlässigkeit innerhalb der Gegliederten Se­
kundarschule geschieht durch Umstufungen zwischen 

den Stammklassen und zwischen den Niveaus, und zwar 
unabhängig voneinander. Auf- und Abstufungen sind zu 
bestimmten Terminen (jährlich deren drei) möglich, so­
fern angenommen werden kann, eine Schülerin bzw. ein 
Schüler werde dadurch besser gefördert. Grundsätzlich 
kommt dabei ein gleiches Verfahren wie beim Übertritt 
von der Primarschule in die Gegliederte Sekundarschule 
zur Anwendung. Wechselprüfungen finden keine statt. In 
Einzelfällen ist auch eine Repetition möglich. Umstufun­
gen können durch Lehrpersonen oder die Eltern beantragt 
werden. Der Entscheid erfolgt durch die Schulpflege. 

Nach der Oberstufe sind die Schülerinnen und Schüler 
befähigt, einen ihren Fähigkeiten entsprechenden Ausbil­
dungsgang in der Berufsbildung zu beginnen oder sie 
treten an eine Mittelschule über. 

Individuelle Förderung und 
sonderpädagogisches Angebot 

Der Regelklassenunterricht berücksichtigt die Leistungs­
fähigkeit und die individuellen Begabungen und Neigun­
gen der Schülerinnen und Schüler. 

Lehrerinnen und Lehrer fördern gemäss diesem 
Grundsatz Kinder und Jugendliche entsprechend ihren 
Bedürfnissen und Möglichkeiten. Diese individuelle För­
derung im Rahmen der Regelschule stösst aber bei Kin­
dern mit besonderen pädagogischen Bedürfnissen immer 
wieder an Grenzen. 

In solchen Fällen ergänzen oder ersetzen die sonder­
pädagogischen Massnahmen wie Therapien, Integrative 
Schulung (im Moment noch aufSchulversuchsebene) und 
die Förderung in Kleinklassen und Sonderschulen den 
Unterricht in der Regelklasse. 

Diese Massnahmen haben zum Ziel, möglichst allen 
Schülerinnen und Schülern gerecht zu werden. 

Der Lehrplan ist auch für die Kleinklassen und die 
Integrative Schulung verbindlich, sofern nicht die beson­
deren pädagogischen Bedürfnisse der Schülerinnen und 
Schüler eine individuelle Förderplanung bedingen. 

Für Kinder, die aufgrund ihrer besonderen pädagogi­
schen Bedürfnisse und/oder ihrer Behinderung weder eine 
Regel- noch eine Kleinklasse besuchen können, stehen 
geeignete Institutionen der Sonderschulung zur Verfü­
gung. Auch der Unterricht in diesen Institutionen orien­
tiertsich nach Möglichkeit am Lehrplan, das Erreichen der 
Lernziele ist dort jedoch nicht verpflichtend. 
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Gliederung der Volksschule 

Primarschule 

Die Primarschule ist gegliedert in: 
Unterstufe (1.-3.Klasse) und Mittelstufe (4.-6.Klasse). 

Der Unterricht der l ' nterstufe vermittelt eine ganzheit­
liche Bildung an lebensnahen Themen. Die Schülerinnen 
und Schüler erwerben Grundfertigkeiten wie Lesen, 
Schreiben und Rechnen und gewinnen Einsichten in die 
Umwelt. Damit beginnen das systematische Lernen, die 
Einführung in einfache Arbeitstechniken sowie die Er­
ziehung zu einer guten Arbeitshaltung. Gleichzeitig wer­
den Lernformen aus der Zeit vor dem Schuleintritt wei­
tergeführt. Der Wechsel zwischen Arbeit und Spiel sowie 
eine musische Unterrichtsgestaltung tragen zu einer kin­
dergerechten Atmosphäre bei. Das soziale Lernen, das im 
Kindergarten begonnen hat, wird in der Unterstufe wei­
tergeführt. Das Kind gewöhnt sich an das Leben in einer 
Gruppe und lernt, mit den damit verbundenen zwi­
schenmenschlichen und individuellen Problemen umzu­
gehen. 

Der Unterricht der Mittelstufe festigt und erweitert die 
Grundfertigkeiten, Kenntnisse und Arbeitstechniken. 
Die Schülerinnen und Schüler arbeiten und lernen in 
zunehmendem Mass eigenständig und selbstverantwort­
lich. Dies unterstützt die Erziehung zu einer positiven 
Arbeitshaltung. Die Offenheit der Schülerinnen und 
Schüler gegenüber der Umwelt und ihr Eifer, Erscheinun­
gen und Zusammenhänge zu erkunden, werden bei der 
Gestaltung des Unterrichts berücksichtigt. Das soziale 
Verhalten wird sowohl von Kameradschaft als auch von 
Wettbewerb geprägt. Die Schülerinnen und Schüler wer­
den zu Achtung und gegenseitiger Rücksichtnahme er­
zogen und darauf vorbereitet, Konflikte bewältigen zu 
können. 

Nach der Primarschule treten die Schülerinnen und Schü­
ler in die Oberstufe der Volksschule oder ins Langzeit­
gymnasium über. 
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Oberstufe 

Gemeinsames 
Der Unterricht der Oberstufe wird wie der Unterricht der 
Primarschule durch die Grundsätze elementaren Lernens 
geprägt. Er vermittelt eine sichere, breit abgestützte Allge­
meinbildung und fordert die Selbständigkeit und Selbst­
tätigkeit der Schülerinnen und Schüler. Dazu gehört die 
Erziehung zu einer zuverlässigen Arbeitshaltung. Auch 
fordert die Schule Bereitschaft und Fähigkeit zu lebens­
langem Lernen. Die Schule hilft den jungen Menschen, 
ihre Begabungen und Neigungen zu erkennen und ihren 
weiteren Ausbildungsgang sinnvoll zu planen. Die Bera­
tung ist deshalb eine wichtige Ergänzung des Unterrichts. 

Mit wachsender Selbständigkeit können die Ober­
stufenschülerinnen und die Oberstufenschüler indivi­
duell gesetzte Ziele anstreben und persönliche Schwer­
punkte setzen. Auf der Suche nach dem eigenen Ich 
beginnen sie, nach dem Sinn des Lebens zu fragen. Sie 
lernen ihre Stärken und Schwächen erkennen, mit ihnen 
umzugehen und sich in der Welt zurechtzufinden. 

Die Schule fördert durch soziale Lernformen die 
Teamfähigkeit. Trotz der Hinwendung zu sich selbst 
lernen die Schülerinnen und Schüler mit andern Men­
schen auszukommen und sich mit ihren Meinungen 
auseinanderzusetzen. So wird es ihnen möglich, neue 
Beziehungen zu den Mitmenschen und zur Umwelt auf­
zubauen. 

Gliederung der Oberstufe 
Die Oberstufe ist gegliedert in: 
Sekundarschule, Realschule und Oberschule. 

Die Gliederung der Oberstufe soll dazu beitragen, den 
Schülerinnen und Schülern eine ihren Lernvoraussetzun­
gen angemessene Bildung zu vermitteln. Die Unter­
richtsbereiche und die Unterrichtsgegenstände sind für 
alle Oberstufenschulen gleich. Die Lernziele und Lern­
inhalte können sich unterscheiden. 
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Die folgenden Faktoren, welche die Lernmöglichkei­
ten der Schülerinnen und Schüler während der ganzen 
Volksschulzeit stark prägen, spielen für die Zuteilung in 
die verschiedenen Schulen der Oberstufe eine bedeutsa­
me Rolle: 
- anlagemässige und enrwicklungsbedingtc Gegeben­

heiten; Einstellungen und Haltungen; 
- Situationen und Erfahrungen in der Familie, in der 

Schule und im weiteren sozialen Umfeld; 
- Kenntnisse und Erkenntnisse, Fertigkeiten und Fähig­

keiten. 

Nach der Oberstufe beginnen die Schülerinnen und 
Schüler einen ihren Fähigkeiten entsprechenden Ausbil­
dungsgang in der Berufsbildung oder treten an eine \lit­
telschule über. 

Individuelle Förderung, Sonder­
klassen (Kleinklassen), 
Sonderschulen 

Die Lehrkräfte fordern im Rahmen der Möglichkeiten die 
Schü lerinnen und Schüler nach ihren individuellen Be­
dürfnissen. Kinder, we lche die erwarteten Schulleistun­
ge n nicht oder nur mit grossen Schwierigkeiten erbringen, 
erhalten spezielle pädagogische oder sonderpädagogische 
Hilfen. Genügen diese nicht wie z.B. bei langdauernden 
und schwervviegenden Lern- und Verhaltensstörungen, so 
können die Kinder nach den notwendigen Abklärungen 
einer Sonderklasse (Kleinklasse) zugeteilt werden. 

Der Lehrplan ist auch für Sonderklassen (Kleinklas­
sen) verb indlich, sofern nicht massgeblichc Behinderun­
gen der Schülerinnen und Schüler Abweichungen bedin­
gen . 

Für Kinder, die aufgrund ihrer Behinderung weder 
eine Regel- noch eine Sonderklasse der Volksschule be­
suchen können, stehen geeignete Institutionen der Son­
derschulung zur Verfügung. 



.J 

Seite 11 

Zusammenarbeit Schule-Eltern 

Lehrkräfte, Eltern und Behörden haben sich für eine 
gesunde Entwicklung und eine angemessene Erziehung 
und Bildung der Kinder einzusetzen. Dies macht eine 
Zusammenarbeit notwendig. 

Die Lehrerinnen und Lehrer haben die Pflicht, die Eltern 
über wesentliche sch u I ische Angelegenheiten ihrer Klasse 
und über Probleme in der Entwicklung der einzelnen 
Kinder zu informieren und sie allenfalls zu beraten. Sie 
orientieren die Schulpflege über allgemeine Anlässe mit 
den Eltern. 

Eine sinnvolle Zusammenarbeit setzt ein Vertrauens­
verhältnis z,vischen Lehrkräften und Eltern voraus. 
Elternabende, gemeinsame Anlässe, Einzel- oder Grup­
pengespräche helfen mit, dieses Verhältnis aufzubauen. 
Die Lehrerinnen und Lehrer wählen die ihnen geeignet 
erscheinende Form der Zusammenarbeit mit den Eltern; 
sie berücksichtigen nach Möglichkeit deren Bedürfnisse. 

Die Eltern haben das Recht und die Pflicht, den Kontakt 
mit der Schule und vor allem mit der Lehrerin bzw. dem 
Lehrer ihres Kindes zu pflegen. Gegebenheiten und Vor­
kommnisse, die für die Entwicklung des Kindes von 
Bedeutung sind, tei len sie den Lehrkräften nach Möglich­
keit mit. Gespräche zur gegenseitigen Information sowie 
Schulbesuche sollten in der Regel im voraus vereinbart 
werden. 

Die Schulpflege ergänzt und unterstützt die Bestrebun­
gen der Lehrkräfte und Eltern. Sie leistet vor allem Öf­
fentlichkeitsarbeit über allgemeine Schulfragen. Wenn 
bei der Zusammenarbeit Schwierigkeiten entstehen, hat 
sie als Mittlerin zu walten und dafür zu sorgen, dass im 
gemeinsamen Gespräch Lösungen gefunden werden. 

Erstes Anliegen der Zusammenarbeit von Lehrkräften, 
Eltern und Behörden ist das Wohl des einzelnen Kindes 
und der Klasse . 
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Organisation der Schule und des Unterrichts 

Erläuterung der Begriffe 

Unterrichtsbereiche 
Der l "nterrichc der Volksschule umfasse die fünf Unter­
richtsbereiche 

Mensch und Umwelt 
Sprache 
Gestaltung und Musik 
Mathematik 
Spore. 

Die Ziele und Inhalte der Unterrichtsbereiche sind in den 
entsprechenden Kapiteln des dritten Teils des Lehrplans 
erläutere. 

Unterrichtsgegenstände 
Einige Uncerrichcsbereiche umfassen mehrere Unter­
richtsgegenstände 

Mensch und Umwelt: 
Biblische Geschichte (Primarschu le), Religionsunterricht 
(Oberstufe), Lebenskunde (Primarschule), Realien, 
Haushalckunde (Oberstufe) 

Sprache: 
Deutsch, Französisch, Schrift (1.-4. Schuljahr), Englisch 
(Freifach), Italienisch (Freifach) 

Gestaltung und Musik: 
Handarbeit, Zeichnen, Musik 

Die in den Lekcionencafeln aufgeführten Unterrichts­
gegenstände - für die Unterrichcsorganisacion Fächer ge­
nannt - haben einen regelmässigen Antei l am Unterricht, 
wobei ihre Ziele und Inhalte schwerpunkcmässig im ent­
sprechenden Uncerrichcsbereich angestrebt werden. Die 
Lernziele und Lern inhalte sind im dritten Teils des Lehr­
plans festgelegt. 

Für den Unterricht in folgenden Unterrichtsgegenständen 
ist kein fester zeitl icher Rahmen gesetzt. Sie berühren 

verschiedene Unterrichtsbereiche und werden daher 
weitgehend fächerübergreifend unterrichtet: 

Berufswahlvorbereitung, Gesundheitserziehung, In­
formatik, Lebenskunde (7.-9. Schu ljahr), Medienerzie­
hung, Politische Bildung, Schrift und grafische Gestaltung 
(5.-9. Schuljahr), Suchtprophylaxe, Umwelterziehung, 
Verkehrserziehung, Wirtschaftskunde. 

Die Ziele und Inhalte der fächerübergreifenden 
Unterrichtsgegenstände sind in die Lehrpläne der fünf 
Unterrichtsbere iche integriere. Wo dies nötig ist, sind zu­
sätz lich e Aussagen am Sch luss des dritten Tei ls des 
Lehrplans zu finden. 

Wahlfächer 
In der 3. Klasse der Oberstufe ermögliche der Wahlfach­
unterricht den Schülerinnen und Schü lern, neben den 
Pflichclekcionen Fächer nach Neigungen und Interessen 
individuell zu wählen. 

In den Lekcionencafeln lege das «minimale Angebot» die 
Anzahl Lektionen pro Woche fest, die durch die Gemein­
de im betreffenden Fach angeboren werden muss. Die 
«maximale Wahl» lege die Anzahl Lektionen pro Woche 
fest, die von der Schülerin bzw. vom Schüler im betref­
fenden Fach höchstens gewählt werden kann. 

Die Ziele und Inhalte für den Wahlfachunterricht sind aus 
Gründen der Flexibilität im Lehrplan nicht gesondert 
festgelegt. Der Wahlfachunterricht orientiere sich an den 
Richtzielen des entsprechenden Unterri chtsbereichs und 
erweitere und vertiefe die Lernziele und Lerninhalte. 

Ausfüh rliche Bestimmungen zum Wahlfachunterricht 
sind in e inem besonderen Reglement festgehalten. 

Freifächer 
Freifächer erwei tern den obligatorischen Unterricht. Ihr 
Angebot ist für die Gemeinden fakultativ und der ein­
zelnen Schülerin bzw. dem einzelnen Schü ler stehe es frei, 
dieses Angebot zu nutzen. 

Die Ziele und Inhalte sind im dritten Tei l des Lehrplans 
umsch ri eben . 
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Kurse 
Kurse vertiefen die Bildung der Schülerinnen und Schüler 
nach persönlichen Interessen und geben Anregungen für 
die Freizeitgestaltung. 

Art, Inhalt und Dauer der Kurse werden durch die Schul­
pflegen nach eigenen Grundsätzen bestimmt. 

Die in den Lehrplänen formulierten Ziele und Inhalte für 
Freifächer dürfen nicht in Kursen vermittelt werden. 
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Lektionentafel Unterstufe 

1. Klassse 

Unterrichts- Lektionen/ 

bereich Woche 

Mensch 

und Umwelt 

Sprache 11 

Gestaltung 

und Musik 

Mathematik 5 

Sport 3 

Lektionen/ 19 

Woche 

(Biblische Geschichte 

eingeschlossen) 

Lektionentafel Mittelstufe 

4. Klassse 

Unterrichts- Lektionen/ 

bereich Woche 

Mensch 6 

und Umwelt 

Sprache 5 

Gestaltung 8 

und Musik 

Mathematik 5 

Sport 3 

Lektionen/ 27 

Woche 

(Biblische Geschichte 

eingeschlossen) 

2. Klasse 

Lektionen/Jahr Lektionen/ Lektionen/Jahr 

bei theoretisch Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 40 Schulwochen 

Biblische Biblische 

Geschichte 1) 40 Geschichte 1) 

Lebenskunde und Lebenskunde und 

Realien 100 Realien 

Deutsch und 14 Deutsch und 

Schrift 120 Schrift 

Handarbeit und Handarbeit+ 

Zeichnen 120 Zeichnen 

Musik 60 Musik 

200 5 

120 3 

22 

1) Abmeldung auf schriftliche Mitteilung der Eltern 

+ Unterricht in der Regel in Halbklassen 

5. Klasse 

Lektionen/Jahr Lektionen/ Lektionen/Jahr 

bei theoretisch Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 40 Schulwochen 

Biblische 6 Biblische 

Geschichte 1) 40 Geschichte 1) 

Lebenskunde und Lebenskunde und 

Realien 200 Realien 

Deutsch und 7 Deutsch 

Schrift 200 Französisch 

Handarbeit + 160 8 Handarbeit + 

Zeichnen 80 Zeichnen 

Musik 80 Musik 

200 5 

120 3 

29 

1) Abmeldung auf schriftliche Mitteilung der Eltern 

+ Unterricht in der Regel in Halbklassen 

3. Klasse 

Lektionen/ Lektionen/Jahr 

Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 

Biblische 

40 Geschichte 1) 40 

Lebenskunde und 

140 Realien 200 

17 Deutsch und 

140 Schrift 200 

80 Handarbeit + 80 

80 Zeichnen 80 

80 Musik 80 

200 5 200 

120 3 120 

25 

6. Klasse 

Lektionen/ Lektionen/Jahr 

Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 

6 Biblische 

40 Geschichte 1) 40 

Lebenskunde und 

200 Realien 200 

200 7 Deutsch 200 

80 Französisch 80 

160 8 Handarbeit + 160 

80 Zeichnen 80 

80 Musik 80 

200 5 200 

120 3 120 

29 
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Lektionentafel Dreiteilige Sekundarschule 

1. Klasse 

Unterrichts- Lektionen/ Lektionen/Jahr 

bereich Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 

Mensch 10 Religions-

und Umwelt unterricht 801 

Realien 200 

Haushaltkunde' 120 

Sprache 12 Deutsch 200 

Französisch 160 

Englisch 120 

Gestaltung 3 Zeichnen 
} 1202 

und Musik Musik 

Mathematik 6 240 

Sport 3 120 

Lektionen/ 34 

Woche 

Freifächer 2 Handarbeit 

1 Abmeldung auf schriftliche Mitteilung der Eltern 
2 Davon mindestens 40 Lektionen Musik 

2. Klasse 

Lektionen/ 

Woche 

7 

12 

6 

6 

3 

34 

2 

3. Klasse 

Lektionen/Jahr Lektionen/Woche 

bei theoretisch Pflicht 

40 Schulwochen 

A B C 

Religions-

unterricht 401 

Realien 240 4-65 Realien 

Haushaltkunde 

Deutsch 200 4 4 4 Deutsch 

Französisch 1603 4 Französisch 

Englisch 120 3 Englisch 

Italienisch 

Handarbeit' 1204 Handarbeit 

Zeichnen } 1202 
-textil 

Musik - nicht textil 

Zeichnen und 

handw. Gestalten 

Musik 

240 4 4 4 Rechnen/ Algebra 

Geometrie 

geom. Zeichnen 

120 3 3 3 

Total: minimal 30, maximal 36 

Haushaltkunde 

3 Von den 160 Lektionen können an Sekundarschulen C max. 40 Lektionen als Ergänzungsunterricht zur individuellen 

Förderung der Schülerinnen und Schüler verwendet werden 
4 Wahl zwischen einem textilen oder einem nicht-textilen Schwerpunkt durch die Schülerinnen und Schüler 
5 Entscheid durch die Schulpflege 

' Unterricht in der Regel in Halbklassen 

Wahlpflicht für Haushaltkunde oder Handarbeit 
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Wahl Wahlpflicht 

minim. Angebot/ 

max. Wahl 

A B C A B C 

2/4 2/4 2/4 

3/3 3/3 3/3 3• 3· 3· 

1/3 1/3 1/3 

1/1 1/1 1/1 30 30 

30 30 

3/3 3/3 3/3 

3/3 3/3 3/3 3• 3• 3• 

3/3 3/3 3/3 3• 3• 3• 

2/4 2/4 2/4 } 1/2 1/2 1/2 
2 2 2 

2/2 2/2 2/2 

2/2 2/2 2/2 

1/2 1/2 1/2 

5 8 8 

0 Die Schülerinnen und Schüler müssen entweder den Französisch- oder Englischunterricht besuchen, sie können aber auch beide Fächer belegen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Lektionentafel Gegliederte Sekundarschule 

1. Klasse 

Unterrichts- Lektionen/ Lektionen/Jahr 

bereich Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 

Mensch 10 Religions-

und Umwelt unterricht 801 

Realien 200 

Haushaltkunde+ 120 

Sprache 12 Deutsch 200 

Französisch 160 

Englisch 120 

Gestaltung 3 Zeichnen } 1202 

und Musik Musik 

Mathematik 6 240 

Sport 3 120 

Lektionen/ 34 

Woche 

Freifächer 2 Handarbeit 

1 Abmeldung auf schriftliche Mitteilung der Eltern 
2 Davon mindestens 40 Lektionen Musik 

2. Klasse 

Lektionen/ 

Woche 

7 

12 

6 

6 

3 

34 

2 

3. Klasse 

Lektionen/Jahr Lektionen/Woche 

bei theoretisch Pflicht 

40 Schulwochen 

E G 

e m g 

Religions-

unterricht 401 

Realien 240 4-5s Realien 

Haushaltkunde 

Deutsch 200 4 4 4 Deutsch 

Französisch 1603 4 Französisch 

Englisch 120 3 Englisch 

Italienisch 

Handarbeit' 1204 Handarbeit 

Zeichnen } -textil 
1202 

Musik - nicht textil 

Zeichnen und 

handw. Gestalten 

Musik 

240 4 4 4 Rechnen/ Algebra 

Geometrie 

geom. Zeichnen 

120 3 3 3 

Total: minimal 30, maximal 36 

Haushaltkunde 

3 Von den 160 Lektionen können an Sekundarschulen C max. 40 Lektionen als Ergänzungsunterricht zur individuellen 

Förderung der Schülerinnen und Schüler verwendet werden 
4 Wahl zwischen einem textilen oder einem nicht-textilen Schwerpunkt durch die Schülerinnen und Schüler 
5 Entscheid durch die Schulpflege 

+ Unterricht in der Regel in Halbklassen 

Wahlpflicht für Haushaltkunde oder Handarbeit 

-

Wahl Wahlpflicht 

minim. Angebot/ 

max. Wahl 

E G E G 

e m g e m g 

2/4 2/4 2/4 

3/3 3/3 3/3 3• 3• 3• 

1/3 1/3 1/3 

1/1 1/1 1/1 30 30 

30 30 

3/3 3/3 3/3 

3/3 3/3 3/3 3• 3· 3• 

3/3 3/3 3/3 3• 3· 3• 

2/4 2/4 2/4 } 1/2 1/2 1/2 
2 2 2 

2/2 2/2 2/2 

2/2 2/2 2/2 

1/2 1/2 1/2 

5 8 8 

0 Die Schülerinnen und Schüler müssen entweder den Französisch- oder Englischunterricht besuchen, sie können aber auch beide Fächer belegen 



·-
Lektionentafel Oberstufe 

1. Klassse 2. Klasse 

Unterrichts- Lektionen/ Lektionen/Jahr Lektionen/ Lektionen/Jahr 
bereich Woche bei theoretisch Woche bei theoretisch 

40 Schulwochen 40 Schulwochen 

Mensch 12 Religions- 7 Religions-
und Umwelt unterricht 80 II unterricht 40 II 

Realien 240 Realien 240 

Haushaltkunde + 160 

Sprache 9 Deutsch 200 9 Deutsch 200 

Französisch 160 Französisch 160 31 

Gestaltung 3 Zeichnen 

} 
7 Handarbeit + 160 41 

und Musik 120 21 

Musik Zeichnen 

} 120 21 

Musik 

Mathematik 6 240 6 240 

Sport 3 120 3 120 

Lektionen/ 33 32 
Woche 

Freifächer 2 Handarbeit 3 Eng I isc h/lta li e nis c h 
2 Haushaltkunde 

+ Unterricht in der Regel in Halbklassen 
* Wahlpflicht für Haushaltkunde oder Handarbeit 

3. Klasse 

Lektionen/Woche 
Pflicht Wahl 

minim. Angebot/max. Wahl 

s R 0 s 

4-6 51 Realien 2/4 

Haushaltkunde 3/3 

4 4 4 Deutsch 1/3 

4 Französisch 1/1 

Englisch/Italienisch 61 3/3 

Handarbeit textil 3/3 
nicht textil 3/3 
Zeichnen und handw. 
Gestalten 2/4 
Musik 1/2 

4 4 4 Mathematik 3/4 
geom. Zeichnen 1/2 

3 3 3 

Total: minimal 30, maximal 36 

11 Abmeldung auf schriftliche Mitteilung der Eltern 
21 Davon mindestens 40 Lektionen Musik 
31 Von den 160 Lektionen können an Oberschulen max. 40 

Lektionen als Ergänzungsunterricht zur individuellen 
Förderung der Schülerinnen und Schüler verwendet 
werden 

41 Wahl zwischen einem textilen oder einem nicht-textilen 
Schwerpunkt durch die Schülerinnen und Schüler 

51 Entscheid durch die Schulpflege 
61 Weiterführende Kurse und Anfängerkurse 

R 0 

2/4 2/4 

3/3 3/3 

1/3 1/3 

3/4 3/4 

3/3 3/3 

3/3 3/3 
3/3 3/3 

2/4 2/4} 
1/2 1/2 

4/4 4/4 
1/2 1/2 

Wahl-Pflicht 

s R 0 

3* 3* 3* 

3* 3* 3* 
3* 3* 3* 

2 2 2 

5 5 5 

(/) 
CD 
;:;: 
CD .... 
(J1 
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Eintrag in den Stundenplan 

In den Stundenplan werden die Unterrichtsbereiche ein­
getragen . Die für d ie Sch ülerinnen und Schü ler mass­
gebliche Anza hl Lektionen je Unterr ichtsbere ich ist aus 
der Lcktionentafel e rsichtlich. 

Wenn es aus organisatorischen Gründen erforderl ich ist, 
z.B . Unterricht durch Fachlehrerinnen oder Fach lehrer, 
Freifächer, Abmeldemöglichkeit der Schü lerin bzw. des 
Schülers, werden auch d ie Fächer in den Stundenp lan 
eingetragen. 

Im Wahlfachunterricht erhält jede Schü le rin bzw. jeder 
Schü ler einen indi viduellen Stundenp lan. 

Kurse werden nicht im Lektionenplan eingetragen . 

Unterrichtsorganisation 

Grundsä tzli ch unterrichten die Lehrerinnen und Lehrer 
nach dem Stundenp lan, in den die Unterrichtsbereiche 
e ingetragen sind. 

Dabei ist es ihnen freigestellt: 
- die einzelnen Fächer in einem wöchentl ichen regel­

mässigen Turnus zu erteilen (Aus der Anzahl der «Lek­
tionen/Jahr bei theoretisch 40 Schu lwochen» lässt sich 
durch eine einfache Überschlagsrechnu ng der durch­
schnitt li che wöchentliche Antei l bestimmen.), 

- einzelne Fächer abwechslungsweise zu Blöcken zu 
grupp ieren, 

- Unterrichtsprojek te durchzufüh ren . 

Im Laufe ei nes Jah res können all e drei Organisations­
formen angewendet werden. Die Lehrkräfte ach ten dar­
auf, dass sie die in den Lektionentafeln vorgeschriebenen 
Anteile im Laufe des Schuljahres einhalten und über­
prüfen dies an der Erfüllung der Lernziele. 



Eintrag in den Stundenplan 

In den Stundenplan werden die Unterrichtsbereiche ein­
getragen. Die für die Schülerinnen und Schüler mass­
gebliche Anzahl Lektionen je Unterrichtsbereich ist aus 
der Lektionentafel ersichtlich. 

Wenn es aus organisatorischen Gründen erforderlich ist, 
z.B. Unterricht durch Fachlehrerinnen oder Fachlehrer, 
Freifächer, Abmeldemöglichkeit der Schülerin bzw. des 
Schülers, werden auch die Fächer in den Stundenplan 
eingetragen. 

Im Wahlfachunterricht erhält jede Schülerin bzw. jeder 
Schüler einen individuellen Stundenplan. 

Kurse werden nicht im Lektionenplan eingetragen. 
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Unterrichtsorganisation 

Grundsätzlich unterrichten die Lehrerinnen und Lehrer 
nach dem Stundenplan, in den die Unterrichtsbereiche 
eingetragen sind. 

Dabei ist es ihnen freigestellt: 
- die einzelnen Fächer in einem wöchentlichen regel­

mässigen Turnus zu erteilen (Aus der Anzahl der «Lek­
tionen/Jahr bei theoretisch 40 Schulwochen» lässt sich 
durch eine einfache Überschlagsrechnung der durch­
schnittliche wöchentliche Anteil bestimmen.), 

- einzelne Fächer abwechslungsweise zu Blöcken zu 
gruppieren, 

- Unterrichtsprojekte durchzuführen. 

Im Laufe eines Jahres können alle drei Organisations­
formen angewendet werden. Die Lehrkräfte achten dar­
auf, dass sie die in den Lektionentafeln vorgeschriebenen 
Anteile im Laufe des Schuljahres einhalten und über­
prüfen dies an der Erfüllung der Lernziele. 
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Didaktische Grundsätze für die 
Planung und Gestaltung des 
Unterrichts 

Die Planung, Vorbereitung und Auswertung des Unter­
richts orientiert sich in der gesamten Volksschule an fol­
genden didaktischen Grundsätzen: 

Elementare und ganzheitliche 
Bildung 

Volksschulbildung ist elementare Bildung. Für die Ge­
samtheit der Kinder werden Grundlagen für eine Spezia­
lisierung und Weiterbildung nach der Volksschulzeit ge­
legt: 

- Es werden grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten 
ausgewählt und vermittelt, welche die Voraussetzung 
für die Orientierung im Alltag und den Einstieg in die 
betreffenden Fachbereiche bilden. 

- Grundlegende Fähigkeiten in den traditionellen und in 
den neuen Kulturtechniken sind individuell so zu för­
dern, dass eine angemessene Sicherheit erworben wird. 

- Der Unterricht orientiert sich an einer exemplarischen 
Auswahl wesentlicher und charakteristischer Inhalte 
und verzichtet darauf, möglichst grosse Vollständigkeit 
anzustreben. 

Volksschulbildung ist auch ganzheitliche Bildung: 

- Sie ermöglicht Lernerfahrungen, welche die Schüle­
rinnen und Schüler gleichzeitig in geistiger, gefühls­
mässiger und körperlicher Hinsicht fördern. 

- Sie zielt auf das Wahrnehmen und Erkennen von Zu­
sammenhängen, indem grundlegende Einblicke er­
möglicht und Fragestellungen aus verschiedenen 
Blickrichtungen angegangen werden. 

- Es werden vielfältige Möglichkeiten erprobt, um Erfah­
rungen und Erkenntnisse auszudrücken und mitzutei­
len. 

Förderung von Lernfähigkeiten 

Es gehört zum Auftrag der Schule, lebenslange Lern­
bereitschaft und damit auch Offenheit Neuem gegenüber 
anzuregen und entsprechende individuelle Lernfähigkei­
ten zu fördern. 

Dazu müssen Arbeitsweisen und Lerntechniken erwor­
ben und geübt werden, die es ermöglichen, sich selbstän-

dig Informationen zu beschaffen, sie zu beurteilen und 
auszuwerten sowie Alltagssituationen und -probleme zu 
deuten und zu bewältigen. 

- Wenn die Schülerinnen und Schüler über die Ziele des 
Unterrichts ins Bild gesetzt werden, lernen sie Sinn und 
Zusammenhang einzelner Aufgaben und Lernschritte 
erkennen. 

- Wo immer möglich und sinnvoll wird an unmittelbare 
Erfahrungen und Interessen, an aktuelle Ereignisse 
und Probleme angeknüpft und ein direkter Kontakt 
zum Lerngegenstand geschaffen. Dabei sollen ver­
schiedene Zugänge und Lernwege aufgezeigt, erfahren 
und erprobt werden. 

- In direkter Auseinandersetzung mit Fragestellungen 
und Problemen lernen die Schülerinnen und Schüler 
verschiedene Arbeits- und Lerntechniken sowie Hilfs­
mittel kennen und anwenden. Dies soll ihnen ermög­
lichen, neue Lernsituationen zunehmend nach ihren 
individuellen Lernfähigkeiten selbständig zu bewäl­
tigen. 

- Die Lernschritte und Aufgabenstellungen sind soweit 
als möglich dem individuellen Entwicklungsstand und 
der individuellen Leistungsfähigkeit anzupassen. 

- Allen Schülerinnen und Schülern sind ihre individuel­
len Lernfortschritte immer wieder sichtbar zu machen. 
Besondere Aufmerksamkeit ist dabei auf jene Schüle­
rinnen und Schüler zu richten, deren Lernfortschritte 
nicht den Erwartungen entsprechen. 

- In vielen grundlegenden Fertigkeiten und Fähigkeiten 
werden Lernfortschritte nur durch systematisches Üben 
erreicht. Kenntnisse und Erkenntnisse werden besser 
behalten, wenn sie in neuen Zusammenhängen wieder­
holt werden. Die Schülerinnen und Schüler sollen die 
Bedeutung von Wiederholung und Übung für die per­
sönlichen Lernfortschritte im Unterricht erfahren. 

Erziehung durch Unterricht 

Der Erziehungs- und der Bildungsauftrag werden im Un­
terricht nicht getrennt, sondern beide Ziele werden be­
wusst gemeinsam angestrebt. Erzieherische Ziele sind 
dabei die Entfaltung einer lebensbejahenden und selb­
ständigen Persönlichkeit und die Gemeinschaftsfähigkeit 
des Individuums, das nicht nur Verantwortung für sich, 
sondern auch für seine Mitmenschen und für die Natur 
trägt und entsprechend handelt. 

- Die Lehrerinnen und Lehrer prägen durch ihre Hal­
tung das Unterrichtsklima. Wie sie Normen setzen, 
Entscheidungen finden, Konflikte regeln, mit Kindern 
und Jugendlichen, mit Kolleginnen und Kollegen um­
gehen, haben Modellcharakter. 
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Didaktische Grundsätze für die 
Planung und Gestaltung des 
Unterrichts 

Die Planung, Vorbereitung und Auswertung des Unter­
richts orientiert sich in der gesamten Volksschule an fol­
genden didaktischen Grundsätzen: 

Elementare und ganzheitliche 
Bildung 

Volksschu lbildung ist elementare Bildung. Für die Ge­
samtheit der Kinder werden Grundlagen für eine Spezia­
lisierung und Weiterbildung nach der Volksschulzeit ge­
legt: 

- Es werden grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten 
ausgewählt und vermittelt, welche die Voraussetzung 
für die Orientierung im Alltag und den Einstieg in die 
betreffenden Fachbereiche bilden . 

- Grundlegende Fäh igkeiten in den traditionellen und in 
den neuen Kulturtechniken sind individuel l so zu för­
dern, dass eine angemessene Sicherheit erworben wird. 

- Der Unterricht orientiert sich an einer exemp larischen 
Auswahl wesentlicher und charakteristischer Inhalte 
und verzichtet darauf, mögl ichst grosse Vollständigkeit 
anzustreben . 

Volksschulbildung ist auch ganzheitl iche Bildung: 

- Sie ermöglicht Lernerfahrungen, welche d ie Schüle­
rinnen und Schüler gleichzeitig in geistiger, gefühls­
mässiger und körperlicher Hinsicht fö rdern. 

- Sie zielt auf das Wahrnehmen und Erkennen von Zu­
sammenhängen, indem grundlegende Einblicke er­
möglicht und Fragestellungen aus verschiedenen 
Blickrichtungen . angegangen werden . 

- Es werden vielfältige Möglichkeiten e rprobt, um E rfah­
rungen und Erkenntnisse auszud rücken und mitzutei­
len. 

Förderung von Lernfähigkeiten 

Es gehört zum Auftrag der Schu le, lebenslange Lern­
bereitschaft und damit auch Offenheit Neuem gegenüber 
anzuregen und entsprechende individ ue ll e Lernfähigkei­
ten zu fördern. 

Dazu müssen Arbe itsweisen und Lerntechniken erwor­
ben und ge übt werden, d ie es ermögl ichen, sich se lbstän-
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dig Informationen zu beschaffen, sie zu beurteilen und 
auszuwerten sowie Alltagssituationen und -probleme zu 
deuten und zu bewältigen. 

- 'Nenn die Schülerinnen und Schü ler über die Ziele des 
Unterr ichts ins Bild gesetzt werden, lernen sie Sinn und 
Zusammenhang einzelner Aufgaben und Lernschritte 
erkennen. 

- Wo immer möglich und sinnvoll wird an unmittelbare 
Erfahrungen und Interessen, an aktuelle Ereignisse 
und Probleme angeknüpft und ein direkter Kontakt 
zum Lerngegenstand geschaffen. Dabei sollen ver­
schiedene Zugänge und Lernwege aufgezeigt, erfahren 
und erprobt werden. 

- In direkter Auseinandersetzung mit Fragestellungen 
und Problemen lernen die Schülerinnen und Schüler 
verschiedene Arbeits- und Lerntechniken sowie Hilfs­
mittel kennen und anwenden. Dies soll ihnen ermög­
lichen, neue Lernsituationen zunehmend nach ihren 
individuellen Lernfähigkeiten selbständig zu bewäl­
tigen. 

- Die Lernschritte und Aufgabenstellungen sind soweit 
als möglich dem individuellen Entwicklungsstand und 
der individuellen Leistungsfähigkeit anzupassen. 

- Allen Schülerinnen uncJ Schülern sind ihre individuel­
len Lernfortschritte immer wieder sichtbar zu machen. 
Besondere Aufmerksamkeit ist dabei auf jene Schüle­
rinnen und Schüler zu richten, deren Lernfortschritte 
nicht den Erwartungen entsprechen. 

- In vielen grund legenden Fertigkeiten und Fähigkeiten 
werden Lernfortschritte nur durch systematisches Üben 
erreicht. Kenntnisse und Erkenntnisse werden besser 
behalten, wenn sie in neuen Zusammenhängen wie­
derholt werden. Die Schülerinnen und Schüler sollen die 
Bedeutung von Wiederholung und Übung für die per­
sönlichen Lernfortschritte im Unterricht erfahren. 

Erziehung durch Unterricht 

Der E rzieh ungs- und der Bildungsauftrag werden im Un­
terricht nicht getrennt, sondern beide Ziele werden be­
wusst gemeinsam angestrebt. Erzieherische Ziele sind 
dabei d ie Entfaltung einer lebensbejahenden und selb­
ständ igen Persönlichkeit und die Gemeinschaftsfähigkeit 
des Individuums, das nicht nur Verantwortung für sich, 
sondern auch für seine Mitmenschen und für d ie Natur 
trägt und entsprechend handele. 

- Die Lehrerinnen und Lehrer prägen durch ihre Hal­
tung das Unterri chtsklima. Wie sie Normen setzen, 
Entscheidungen finden, Konflikte regeln, m it Kindern 
und Jugend lichen, mit Kolleginnen und Kollegen um­
gehen, haben Modellcharakter. 
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- Auch für die Entwicklung von v\lcrthaltungen fallen 
Persönlichkeit und Beispiel der Lehrerinnen und Leh­
rer stark ins Gewicht. Dadurch, dass diese bereit sind, 
ihre Werthaltungen offen darzulegen, kann das Bedürf­
nis nach Wertorientierung geweckt werden. Gleicher­
massen haben Lehrkräfte an der öffentlichen Schule 
jedoch die Pflicht, bei der Besprechung kontroverser 
Fragen auch andere Sichtweisen und Wertungen aufzu­
zeigen und zu achten. 

Dem sachbezogenen Gespräch in der Klasse und in 
Gruppen wird besonderer Wert beigemessen. Dabei 
wird gelernt, Argumente anzuhören, zu gewichten, zu 
verteidigen oder in Frage zu stellen. 

- Im persönlichen Gespräch lernen die Schülerinnen und 
Schüler aber auch, eigene Erfahrungen und Empfin­
dungen auszudrücken. Dadurch erfahren sie, wie unter­
schiedlich menschliche Wahrnehmungen, Empfindun­
gen und Wertungen sind. Sie sollen lernen, diese Erfah­
rung zu akzeptieren und andere Persönlichkeiten zu 
achten. 

- Auch im Unterricht zeigt sich die Bedeutung sozialer 
·ormen und Regeln für das Zusammenleben. Sie auf­

erlegen gewisse Einschränkungen, bieten aber auch 
Sicherheit und Halt. 

- Knaben und Mädchen, sowie alle, die sich durch Her­
kunft, Fähigkeiten oder ihr Verhalten von andern unter­
scheiden, werden als gleichberechtigt angenommen. 
Lebensweise und Kultur der in der Schweiz lebenden 
einheimischen und eingewanderten Minderheiten 
werden berücksichtige. So erleben die Schülerinnen 
und Schüler, dass Verschiedenheit auch als Bereiche­
rung wahrgenommen werden kann. 

- Gegenseitige Hilfe und Rücksichtnahme sind zu för­
dern. Für Wettbewerb sind sinnvolle Formen zu wäh­
len. So trägt der Unterricht dazu bei, den Gedanken der 
Solidarität in der heranwachsenden Generation zu 
verankern. 

- Zur Förderung der Selbständigkeit ist genügend Zeit 
für individuelles Arbeiten und Lernen einzuräumen. 

- Die Fähigkeit zur Zusammenarbeit wird im Unterricht 
zu zweit und in Gruppen an vielfältigen Aufgabenstel­
lungen erprobt und geübt. Dabei soll auch erfahren 
werden, wie Schwierigkeiten in der gemeinsamen Ar­
beit angegangen werden können. 

- Die Schule hat auch die Aufgabe, die Schülerinnen und 
Schüler erleben zu lassen, wie in der Klasse mit Kon­
flikten umgegangen werden kann. Im Unterricht auf­
tretende Konflikte sind daher sorgfältig und offen ge­
meinsam anzugehen. 

Unterrichtssprache 

Die Fähigkeit, Sprache in verschiedenen Situationen 
mündlich und schriftl ich zu gebrauchen, ist ein vor­
rangiges Ziel der Volksschule. Eine differenzierte Aus­
drucksfähigkeit der Schülerinnen und Schüler ist sowohl 
im Hochdeutschen wie im Schwe izerdeutschen zu för­
dern. Besondere Bedeutung kommt dem geschriebenen 
Hochdeutschen zu. Es wird im Unterricht durch intensi­
ves Lesen und Schreiben geschult. 

Im mündlichen Bereich werden Schweizerdeutsch und 
Hochdeutsch der Situation entsprechend verwendet. Da 
Schülerinnen und Schüler ausserhalb der Schule wenig 
Gelegenheit haben, hochdeutsch zu sp rechen, hat die 
Schu le die Aufgabe, ihnen dazu immer wieder Gelegen­
heit zu geben . Dabei können sie auch eine positive Ein­
stellung zum gesprochenen I-Iochdeutsch entwickeln. 

Beurteilung der Schülerinnen 
und Schüler 

Beobachtung und Beurteilung der Leistungen und des 
Verhaltens der Schülerinnen und Schüler gehören zwin­
gend zum Unterricht. Die Beurteilung soll vom Kind als 
Unterstützung seines Lernens erlebt werden können. Sie 
steht im Dienst der Förderung des Kindes und seiner 
schulischen Leistungen. 

Vor dem Hintergrund dieser allgemeinen Ziele erfü llt die 
Beurteilung in der Schule vier wichtige Aufgaben : 
- Sie hilft Lehrkräften und Lernenden, Lernprozesse zu 

beurteilen und sie so zu gesta lten, dass die Schi.ile­
rinnen und Schüler die Lernziele erre ichen können. 
Sie verschafft den Lehrkräften die notwendigen Infor­
mationen, um den Leistungsstand der einzelnen Schü­
lerin bzw. des einzelnen Schü lers sowie der ganzen 
Klasse und damit die Wirkung ihres Unterrichts über­
prüfen zu können. 
Sie ist eine wichtige Information im Gespräch mit E 1-
tern und mit zukünftigen Lehrkräften oder Arbeit­
gebern. 
Sie hilft bei Entscheidungen über die sch ulischen und 
beruflichen Ausbildungswege sowie bei der Berufs­
wahl. 

Diesen vier Aufgaben entsprechend sind geeignete For­
men der Beurteilung einzusetzen: 
- Beobachtungen sowie unmittelbare Rückmeldungen 

und Gespräche mit den Lernenden, um Lernprozesse 
und den Unterricht optimal zu gestalten . 

- Lernzielorientierte Kontrollen und Beurteilungen, um 
den Leistungsstand und den Unterrichtserfo lg zu ermit­
teln und um Einstufungsentscheide zu unterstützen. 
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Auch für die Entwicklung von Werthaltungen fallen 
Persönlichkeit und Beispiel der Lehrerinnen und Leh­
rer stark ins Gewicht. Dadurch, dass diese bereit sind, 
ihre Werthaltungen offen darzulegen, kann das Bedürf­
nis nach Wertorientierung geweckt werden. Gleicher­
massen haben Lehrkräfte an der öffentlichen Schule 
jedoch die Pflicht, bei der Besprechung kontroverser 
Fragen auch andere Sichtweisen und Wertungen aufzu­
zeigen und zu achten. 

Dem sachbezogenen Gespräch in der Klasse und in 
Gruppen wird besonderer Wert beigemessen. Dabei 
wird gelernt, Argumente anzuhören, zu gewichten, zu 
verteidigen oder in Frage zu stellen. 

- Im persönlichen Gespräch lernen die Schülerinnen und 
Schüler aber auch, eigene Erfahrungen und Empfin­
dungen auszudrücken. Dadurch erfahren sie, wie unter­
schiedlich menschliche Wahrnehmungen, Empfindun­
gen und Wertungen sind. Sie sollen lernen, diese Erfah­
rung zu akzeptieren und andere Persönlichkeiten zu 
achten. 

Auch im Unterricht zeigt sich die Bedeutung sozialer 
Normen und Regeln für das Zusammenleben. Sie auf­
erlegen gewisse Einschränkungen, bieten aber auch 
Sicherheit und Halt. 

- Knaben und Mädchen, sowie alle, die sich durch Her­
kunft, Fähigkeiten oder ihr Verhalten von andern unter­
scheiden, werden als gleichberechtigt angenommen. 
Lebensweise und Kultur der in der Schweiz lebenden 
einheimischen und eingewanderten Minderheiten 
werden berücksichtigt. So erleben die Schülerinnen 
und Schüler, dass Verschiedenheit auch als Bereiche­
rung wahrgenommen werden kann. 

- Gegenseitige Hilfe und Rücksichtnahme sind zu för­
dern. Für Wettbewerb sind sinnvolle Formen zu wäh­
len. So trägt der Unterricht dazu bei, den Gedanken der 
Solidarität in der heranwachsenden Generation zu ver­
ankern. 

- Zur Förderung der Selbständigkeit ist genügend Zeit 
für individuelles Arbeiten und Lernen einzuräumen. 

- Die Fähigkeit zur Zusammenarbeit wird im Unterricht 
zu zweit und in Gruppen an vielfältigen Aufgabenstel­
lungen erprobt und geübt. Dabei soll auch erfahren 
werden, wie Schwierigkeiten in der gemeinsamen Ar­
beit angegangen werden können. 

Die Schule hat auch die Aufgabe, die Schülerinnen und 
Schüler erleben zu lassen, wie in der Klasse mit Kon­
flikten umgegangen werden kann. Im Unterricht auf­
tretende Konflikte sind daher sorgfältig und offen ge­
meinsam anzugehen. 

Unterrichtssprache 

Die Fähigkeit, Sprache in verschiedenen Situationen 
mündlich und schriftlich zu gebrauchen, ist ein vor­
rangiges Ziel der Volksschule. Eine differenzierte Aus­
drucksfähigkeit der Schülerinnen und Schüler ist sowohl 
im Hochdeutschen wie im Schweizerdeutschen zu för­
dern. Besondere Bedeutung kommt dem geschriebenen 
Hochdeutschen zu. Es wird im Unterricht durch intensi­
ves Lesen und Schreiben geschult. 

Im mündlichen Bereich werden Schweizerdeutsch und 
Hochdeutsch der Situation entsprechend verwendet. Da 
Schülerinnen und Schüler ausserhalb der Schule wenig 
Gelegenheit haben, hochdeutsch zu sprechen, hat die 
Schule die Aufgabe, ihnen dazu immer wieder Gelegen­
heit zu geben. Dabei können sie auch eine positive Ein­
stellung zum gesprochenen Hochdeutsch entwickeln. 

Beurteilung der Schülerinnen 
und Schüler 

Beobachtung und Beurteilung der Leistungen und des 
Verhaltens der Schülerinnen und Schüler gehören zwin­
gend zum Unterricht. Die Beurteilung soll vom Kind als 
Unterstützung seines Lernens erlebt werden können. Sie 
steht im Dienst der Förderung des Kindes und seiner 
schulischen Leistungen. 

Vor dem Hintergrund dieser allgemeinen Ziele erfüllt die 
Beurteilung in der Schule vier wichtige Aufgaben: 
- Sie hilft Lehrkräften und Lernenden, Lernprozesse zu 

beurteilen und sie so zu gestalten, dass die Schüle­
rinnen und Schüler die Lernziele erreichen können. 
Sie verschafft den Lehrkräften die notwendigen Infor­
mationen, um den Leistungsstand der einzelnen Schü­
lerin bzw. des einzelnen Schülers sowie der ganzen 
Klasse und damit die Wirkung ihres Unterrichts über­
prüfen zu können. 
Sie ist eine wichtige Information im Gespräch mit El­
tern und mit zukünftigen Lehrkräften oder Arbeit­
gebern. 
Sie hilft bei Entscheidungen über die schulischen und 
beruflichen Ausbildungswege sowie bei der Berufs­
wahl. 

Diesen vier Aufgaben entsprechend sind geeignete For­
men der Beurteilung einzusetzen: 

Beobachtungen sowie unmittelbare Rückmeldungen 
und Gespräche mit den Lernenden, um Lernprozesse 
und den Unterricht optimal zu gestalten. 
Lernzielorientierte Kontrollen und Beurteilungen, um 
den Leistungsstand und den Unterrichtserfolg zu ermit­
teln und um Einstufungsentscheide zu unterstützen. 
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Dabei richtet sich die Beurteilung der Schülerinnen und 
Schüler nicht nur auf messbare Fertigkeiten, sondern auch 
auf komplexe Fähigkeiten aus. 

Als Gesamtbeurteilung berücksichtigt sie auch das Ar­
beits-, Lern- und Sozialverhalten sowie eine allfällige 
Mehrsprachigkeit der Schülerinnen und Schüler, deren 
Neigungen, Begabungen und ihren persönlichen Ent­
wicklungsstand. Auch werden Informationen aus Gesprä­
chen mit den Eltern oder gegebenenfalls mit Fachleuten 
einbezogen. 

Die Beurteilung soll den Schülerinnen und Schülern hel­
fen, Selbstvertrauen und Vertrauen in ihr Können und in 
ihre Leistungsfähigkeit zu gewinnen, und sie befähigen, 
in zunehmendem Masse sich selbst zu beurteilen. 

Hausaufgaben 

Hausaufgaben bilden eine Ergänzung zum Unterricht. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen Vertrauen in ihr 
Können gewinnen, sich daran gewöhnen, selbständig zu 
arbeiten, und dabei lernen, ihre Zeit einzuteilen. 

Hausaufgaben dürfen nur erteilt werden, wenn die Aufga­
benstellung klar ist und die Schülerin bzw. der Schüler die 
Arbeitstechnik kennt. Sie müssen ohne fachliche Hilfe der 
Eltern lösbar sein. 

Die Lehrkräfte berücksichtigen beim Erteilen von Haus­
aufgaben das Leistungsvermögen der Schülerinnen und 
Schüler, damit eine Überbelastung vermieden wird. 

Vom Vormittag auf den Nachmittag und vom Vortag eines 
Sonn- oder eines Feiertags auf den nächsten Schultag 
sowie über die Ferien dürfen keine Hausaufgaben erteilt 
werden. 

Lehrmittel und Unterrichtshilfen 

Lehrmittel 
Die Lehrmittel helfen, die Lehrplanforderungen zu erfül­
len. Sie richten sich nach den Zielen und Inhalten des 
Lehrplans. Im weiteren können sie Anregungen und 

Materialien enthalten, um den Unterricht vielfältig zu 
gestalten. Sie müssen dem Lernvermögen der Schülerin­
nen und Schüler angepasst sein. 

Bei der Schaffung von Lehrmitteln, wird berücksichtigt, 
dass die Lehrkräfte im Rahmen der Forderungen des 
Lehrplans in der Wahl der Methode frei sind. 

Der Erziehungsrat bestimmt die obligatorischen und die 
zugelassenen Lehrmittel. 

Obligatorische Lehrmittel müssen von den Gemeinden 
angeschafft werden. Die Lehrerinnen und Lehrer haben 
die obligatorischen Lehrmittel im Unterricht zu verwen­
den. Soweit es die Forderungen des Lehrplans zulassen, 
können die Lehrkräfte aus dem Inhalt eines obligatori­
schen Lehrmittels auswählen. 

Stellt der Erziehungsrat statt eines obligatorischen 
Lehrmittels mehrere als obligatorisch bezeichnete Lehr­
mittel zur Auswahl, so sind die Lehrerinnen und Lehrer 
verpflichtet, eines davon zu verwenden. 

Für die Schülerinnen und Schüler bestimmte obli­
gatorische Lehrmittel müssen ihnen zum Gebrauch abge­
geben werden. 

Zugelassene Lehrmittel können von den Lehrkräften im 
Unterricht verwendet werden. Sie werden auf deren 
Wunsch von den Gemeinden angeschafft. 

Unterrichtshilfen 
Die Lehrerinnen und Lehrer können weitere Materialien 
für die Vorbereitung und Gestaltung des Unterrichts bei­
ziehen. Die Gemeinde kann diese auf Antrag der Lehrerin 
bzw. des Lehrers anschaffen. 

Wahl der Methode 

Bei der Gestaltung des Unterrichts sind die Lehrkräfte im 
Rahmen der vorstehenden didaktischen Grundsätze und 
der Forderungen der Lehrpläne in der Wahl der Methode 
frei. Sie sind für die Wahl der Methode verantwortlich. Aus 
der Vielfalt der Methoden wählen sie diejenige, die in 
bestimmten Unterrichtssituationen den jeweiligen Zie­
len, Inhalten und Themen sowie ihren Schülerinnen und 
Schülern und ihnen am besten entsprechen. 



) 

■P.iiföi@:H•@ßii~MMM Seite 19 

Dabei richtet sich die Beurteilung der Schülerinnen und 
Schüler nicht nur auf messbare Fertigkeiten, sondern auch 
auf komplexe Fähigkeiten aus. 

Als Gesamtbeurteilung berücksichtigt sie auch das Ar­
beits-, Lern- und Sozialverhalten sowie eine allfällige 
Mehrsprachigkeit der Schülerinnen und Schüler, deren 
Neigungen, Begabungen und ihren persönlichen Ent­
wicklungsstand. Auch werden Informationen aus Gesprä­
chen mit den Eltern oder gegebenenfalls mit Fachleuten 
einbezogen. 

Die Beurteilung soll den Schülerinnen und Schülern hel­
fen, Selbstvertrauen und Vertrauen in ihr Können und in 
ihre Leistungsfähigkeit zu gewinnen, und sie befähigen, 
in zunehmendem Masse sich selbst zu beurteilen. 

Hausaufgaben 

Hausaufgaben bilden eine Ergänzung zum Unterricht. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen Vertrauen in ihr 
Können gewinnen, sich daran gewöhnen, selbständig zu 
arbeiten, und dabei lernen, ihre Zeit einzuteilen. 

Hausaufgaben dürfen nur erteilt werden, wenn die Aufga­
benstellung klar ist und die Schülerin bzw. der Schüler die 
Arbeitstechnik kennt. Sie müssen ohne fachliche Hilfe der 
Eltern lösbar sein. 

Die Lehrkräfte berücksichtigen beim Erteilen von Haus­
aufgaben das Leistungsvermögen der Schülerinnen und 
Schüler, damit eine Überbelastung vermieden wird. 

Vom Vormittag auf den , achm ittag und vom Vortag eines 
Sonn- oder eines Feiertags auf den nächsten Schultag 
sowie über die Ferien dürfen keine Hausaufgaben erteilt 
werden. 

Lehrmittel und Unterrichtshilfen 

Lehrmittel 
Die Lehrmittel helfen, die Lehrplanforderungen zu erfül­
len . Sie richten sich nach den Zielen und Inhalten des 
Lehrplans. Im weiteren können sie Anregungen und 

l\laterialien enthalten, um den Unterricht vielfältig zu 
gestalten. Sie müssen dem Lernvermögen der Schülerin­
nen und Schüler angepasst sein. 

Bei der Schaffung von Lehrmitteln, wird berücksichtigt, 
dass die Lehrkräfte im Rahmen der Forderungen des 
Lehrplans in der Wahl der Methode frei sind. 

Der Erziehungsrat bestimmt die obligatorischen und die 
zugelassenen Lehrmittel. 

Obligatorische Lehrmittel müssen von den Gemeinden 
angeschafft werden. Die Lehrerinnen und Lehrer haben 
die obligatorischen Lehrmittel im Unterricht zu verwen­
den . Soweit es die Forderungen des Lehrplans zulassen, 
können die Lehrkräfte aus dem Inhalt eines obligatori­
schen Lehrmittels auswählen. 

Stellt der Erziehungsrat statt eines obligatorischen 
Lehrmittels mehrere als obligatorisch bezeichnete Lehr­
mittel zur Auswahl, so sind die Lehrerinnen und Lehrer 
verpflichtet, eines davon zu verwenden. 

Für die Schülerinnen und Schüler bestimmte obli­
gatorische Lehrmittel müssen ihnen zum Gebrauch abge­
geben werden. 

Zugelassene Lehrmittel können von den Lehrkräften im 
Unterricht verwendet werden. Sie werden auf deren 
Wunsch von den Gemeinden angeschafft. 

Unterrichtshilfen 
Die Lehrerinnen und Lehrer können weitere 1\laterialien 
für die Vorbereitung und Gestaltung des Unterrichts bei­
ziehen. Die Gemeinde kann diese auf Antrag der Lehrerin 
bzw. des Lehrers anschaffen. 

Wahl der Methode 

Bei der Gestaltung des l ntcrrichts sind die Lehrkräfte im 
Rahmen der vorstehenden didaktischen Grundsätze und 
der Forderungen der Lehrpläne in der Wahl der lethodc 
frei. Sie sind für die Wahl der Methode verantwortlich. Aus 
der Vielfalt der Methoden wählen sie diejenige, die in 
bestimmten Unterrichtssituationen den jeweiligen Zie­
len, Inhalten und Themen sowie ihren Schülerinnen und 
Schülern und ihnen am besten entsprechen. 



Die fünf Unterrichtsbereiche 
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Einführende Erläuterungen 

Die Lernziele für die fünf Unterrichtsbereiche werden in 
den nachfolgenden Detaillehrplänen schrittweise kon­
kretisiert. Dabei enthält der Lehrplan drei Konkretisie­
rungsstufen: 
- Bedeutung des Unterrichtsbereichs 
- Richtziele für die gesamte Schulzeit 
- Grobziele für die einzelnen Schulstufen 

Feinziele, als letzte Konkretisierungsstufe, sind im Lehr­
plan nicht aufgeführt. 

Einführende Erläuterungen und Hinweise zur Pla­
nung und Gestaltung des Unterrichts ergänzen die 
Lehrpläne für die verschiedenen Unterrichtsbereiche und 
Unterrichtsgegenstände. 

Bedeutung des Unterrichtsbereichs 
Der Stellenwert eines Unterrichtsbereiches im Rahmen 
des Bildungsauftrages der Volksschule wird umrissen. Es 
werden Leitideen für das Lernen festgehalten und 
Beziehungen zu andern Unterrichtsbereichen aufgezeigt. 

Richtziele 
Sie stellen die Verbindung her zwischen den als 
Erziehungs- und Bildungsauftrag der Volksschule formu­
lierten Grundhaltungen und den spezifischen Beiträgen 
der einzelnen Unterrichtsbereiche. Sie beschreiben er­
wünschte Handlungsdispositionen und angestrebte Lern­
erfahrungen, über welche die Schülerinnen und Schüler 
am Ende der Volksschulzeit verfügen sollen. Alle Richt­
ziele stellen Idealvorstellungen dar, welche die Richtung 
weisen, an der sich der gesamte Unterricht, auch in 
Wahlfächern und Freifächern, orientieren soll. Sie be­
tonen gemeinsame Anliegen der verschiedenen in einem 
Unterrichtsbereich zusammengefassten Unterrichtsge­
genstände. 

Richtziele bezeichnen verschiedene Handlungsdispo-
sitionen: 

Kenntnisse und Erkenntnisse beinhalten grundlegen­
des Orientierungswissen, welches über die Volksschul­
zeit hinaus bedeutsam ist. Sie geben Einblicke in 
exemplarische Zusammenhänge in unserer Umwelt 
und in Denkmodelle, mit denen wir unsere Alltags­
situationen deuten, erklären und bewältigen. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

- Fertigkeiten und Fähigkeiten umfassen elementare 
geistige, bewegungsmässige, emotionale und soziale 
Grundlagen und die darauf aufbauenden Kultur-, 
Lern- und Arbeitstechniken. 

- Einstellungen und Haltungen sind geprägt von Wert­
vorstellungen für persönliche Orientierung und Ent­
scheidungen. 

Grobziele 
In den Stufenlehrplänen sind die Grobziele für die 
Unterstufe, Mittelstufe und Oberstufe formuliert. Mit 
Ausnahme von Mathematik erfolgt keine Zuweisung und 
Präzisierung für die einzelnen Klassen oder für die 
verschiedenen Sekundarschulen. So kann den grossen 
individuellen Unterschieden besser Rechnung getragen 
werden. 

Die Grobziele sollen in der Regel in etwa ¾ der 
effektiven Unterrichtszeit erreicht werden können. Die 
verbleibende Unterrichtszeit kann entsprechend den 
Anteilen der Unterrichtsbereiche und -gegenstände für 
besondere Anliegen der betreffenden Schulen und Lehr­
kräfte sowie für individuelle Lernbedürfnisse und Interes­
sen von Schülerinnen und Schülern verwendet werden. 
Der Lehrplan enthält dafür keine zusätzlichen Ziele. 

Die Grobziele in den Oberstufenlehrplänen gelten 
auch für die Wahlpflichtfächer im 9. Schuljahr. 

Alle Stufenlehrpläne sind in der Form von Ziel/Inhalt­
Einheiten dargestellt. Diese Einheiten sind als Perspekti­
ven zu verstehen, unter denen die Planung und Gestaltung 
des Unterrichts erfolgt. Für alle Stufen bestehen Einhei­
ten mit gleichen Titeln und analoger Gliederung. Dies soll 
den spiralförmigen Aufbau des Lehrplans sichtbar machen 
und die Orientierung an gemeinsamen Zielen erleichtern. 

Mit Ausnahme der Lehrpläne für die Fremdsprachen sind 
die Ziel/Inhalt-Einheiten in zwei Spalten dargestellt. In 
der linken Spalte wird beschrieben, was die Schülerinnen 
und Schüler tun, wie sie handeln, welche Aktivitäten den 
Lernprozess charakterisieren, welches Verhalten ange­
strebt wird. 

Die rechte Spalte enthält Aussagen über die Inhalte, mit 
welchen sich Schülerinnen und Schüler beschäftigen. Dies 
können mögliche Themen, geeignete Situationen, Techni­
ken, Mittel und Medien oder angestrebte Produkte sein. 
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Im Kasten am Kopf der meisten Einheiten werden 

zentrale Anliegen hervorgehoben und zusammengefasst. 
Grundsätzlich sind alle Einheiten mit den darin 

aufgeführten Zielen und Inhalten verbindlich. Aufzählun­
gen von kursiv gedruckten Zielen und Inhalten sind als 
Beispiele zu verstehen, aus denen auszuwählen ist oder die 
sinngemäss durch eigene Beispiele ergänzt werden kön­
nen. Kursiv gedruckte Ziele mit zugehörigen kursiv 
gedruckten Inhalten haben ergänzenden und weiterfüh­
renden Charakter. Ihre Berücksichtigung im Unterricht ist 
wünschbar, aber nicht zwingend vorgeschrieben. 

Die speziellen Signaturen im Lehrplan Mathematik 
sind in den entsprechenden Erläuterungen angeführt. 

Die Lehrpläne für Französisch, Englisch und Italie­
nisch werden nicht in zwei Spalten dargestellt. Sie 
formulieren die Lernziele für die vier Grundfertigkeiten 
Hören, Lesen, Sprechen und Schreiben. Die Lernziel­
beschreibungen orientieren sich am Referenzrahmen des 
Europarates für das Lernen von Fremdsprachen. Die 
Lerninhalte sind in Form von Beispielen (Kursivschrift) in 
die Lernzielbeschreibungen eingefügt. An der Oberstufe 
wird keine Differenzierung nach dem Schultyp angege­
ben, sondern entsprechend den Vorgaben des Europarates 
nach Niveaus differenziert: Niveau 1 beinhaltet grundle­
gende Kenntnisse, Niveau 2 erweiterte Kenntnisse. 

Grundsätzlich kann aber davon ausgegangen werden, 
dass an der Dreiteiligen Sekundarschule die Schülerinnen 
und Schüler des Typs B das Niveau 1, diejenigen des Typs 
C das Niveau 1 mindestens teilweise erreichen, während 
Schülerinnen und Schüler des Typs A das Niveau 2 
erreichen. 

An der Gegliederten Sekundarschule werden die 
Schülerinnen und Schüler der Niveaugruppe m resp. der 
Stammklasse Gin der Regel das Niveau 1, diejenigen der 

iveaugruppe g das Niveau 1 mindestens teilweise er­
reichen, während Schülerinnen und Schüler der Ni­
veaugruppe e resp, der Stammklasse E das Niveau 2 
erreichen. 

Feinziele 
Diese letzte Konkretisierungsstufe ist nicht Gegenstand 
des Lehrplans. Feinziele sind auf dessen Grundlage in 
Lehrmitteln und Anschlussprogrammen, besonders aber 
von den einzelnen Lehrkräften in ihrer Unterrichts­
planung und im Hinblick auf Lernkontrollen zu formu­
lieren. 

Einführende Erläuterungen 
Darin werden für die einzelnen Unterrichtsbereiche und 
-gegenstände Bestimmungen und Regelungen für den 
Unterricht zusammengefasst und Hinweise für das Ver­
ständnis der Lehrpläne gegeben. 

Hinweise zur Planung und Gestaltung des 
Unterrichts 
Didaktisch-methodische Prinzipien für den Unterricht in 
den einzelnen Unterrichtsbereichen und -gegenständen 
bilden den Rahmen für die freie Methodenwahl durch die 
einzelnen Lehrerinnen und Lehrer. 
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Einführende Erläuterungen 

Die Lernziele für die fünf Unterrichtsbereiche werden in 
den nachfolgenden Detaillehrphinen schrittweise kon­
kretisiert. Dabei enthält der Lehrplan drei Konkretisie­
rungsstufen: 
- Bedeutung des Unterrichtsbereichs 
- Richtziele für die gesamte Schulzeit 
- Grobziele für die einzelnen Schulstufen 

Feinziele, als letzte Konkretisierungsstufe, sind im Lehr­
plan nicht aufgeführt. 

Einführende Erläuterungen und Hinweise zur Pla­
nung und Gestaltung des Unterrichts ergänzen die 
Lehrpläne für die verschiedenen Unterrichtsbereiche und 
Unterrichtsgegenstände. 

Bedeutung des Unterrichtsbereichs 
Der Stellenwert eines Unterrichtsbereiches im Rahmen 
des Bildungsauftrages der Volksschule wird umrissen. Es 
werden Leitideen für das Lernen festgehalten und 
Beziehungen zu andern Unterrichtsbereichen aufgezeigt. 

Richtziele 
Sie stellen die Verbindung her zwischen den als 
Erziehungs- und Bildungsauftrag der Volksschule formu­
lierten Grundhaltungen und den spezifischen Beiträgen 
der einzelnen Unterrichtsbereiche. Sie beschreiben er­
wünschte Handlungsdispositionen und angestrebte Lern­
erfahrungen, über welche die Schülerinnen und Schüler 
am Ende der Volksschulzeit verfügen sollen. Alle Richt­
ziele stellen Idealvorstellungen dar, welche die Richtung 
weisen, an der sich der gesamte Unterricht, auch in 
Wahlfächern und Freifächern, orientieren soll. Sie be­
tonen gemeinsame Anliegen der verschiedenen in einem 
Unterrichtsbereich zusammengefassten U nterrichtsge­
genstände. 

Richtziele bezeichnen verschiedene Handlungsdispo­
sitionen: 
- Kenntnisse und Erkenntnisse beinhalten grundlegen­

des Orientierungswissen, welches über die Volksschul­
zeit hinaus bedeutsam ist. Sie geben Einblicke in 
exemplarische Zusammenhänge in unserer Umwelt 
und in Denkmodelle, mit denen wir unsere Alltags­
situationen deuten, erklären und bewältigen. 

- Fertigkeiten und Fähigkeiten umfassen elementare 
geistige, bewegungsmässige, emotionale und soziale 
Grundlagen und die darauf aufbauenden Kultur-, 
Lern- und Arbeitstechniken. 

- Einstellungen und Haltungen sind geprägt von Wert­
vorstellungen für persönliche Orientierung und Ent­
scheidungen. 

Grobziele 
In den Stufenlehrplänen sind die Grobziele für die 
Unterstufe, Mittelstufe und Oberstufe formuliere. Mit 
Ausnahme von Mathematik und Französisch für die 
Oberstufe erfolgt keine Zuweisung und Präzisierung für 
die einzelnen Klassen und für die verschiedenen Ober­
stufenschulen . So kann den grossen individuellen Unter­
schieden besser Rechnung getragen werden. 

Die Grobziele sollen in etwa 3/4 der effektiven 
Unterrichtszeit erreicht werden können. Die verbleiben­
de Unterrichtszeit kann entsprechend den Anteilen der 
Unterrichtsbereiche und -gegenständen für besondere 
Anliegen der betreffenden Schulen und Lehrkräfte sowie 
für individuelle Lernbedürfnisse und Interessen von 
Schülerinnen und Schülern verwendet werden. Der 
Lehrplan enthält dafür keine zusätzlichen Ziele. 

Die Grobziele in den Oberstufenlehrplänen gelten 
auch für die Wahlpflichtfächer im 9. Schuljahr. 

Alle Stufenlehrpläne sind in der Form von Ziel/Inhalt­
Einheiten dargestellt. Diese Einheiten sind als Perspekti­
ven zu verstehen, unter denen die Planung und Gestaltung 
des Unterrichts erfolge. Für alle Stufen bestehen Einhei­
ten mit gleichen T i tel n und analoger GI iederung. Dies soll 
den spiralförmigen Aufbau des Lehrplans sichtbar machen 
und die Orientierung an gemeinsamen Zielen erleichtern. 

Ziel/Inhalt-Einheiten sind immer in zwei Spalten darge­
stellt. In der linken Spalte ,vird beschrieben, was die 
Schülerinnen und Schüler tun, wie sie handeln, welche 
Aktivitäten den Lernprozess charakterisieren, welches 
Verhalten angestrebt wird. 

Die rechte Spalte enthält Aussagen über die Inhalte, 
mit welchen sich Schülerinnen und Schüler beschäftigen. 
Dies können mögliche Themen, geeignete Situationen, 
Techniken, Mittel und Medien oder angestrebte Produk­
te sein. 
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Im Kasten am Kopf der meisten Einheiten werden 
zentrale Anliegen hervorgehoben und zusammengefasst. 

Grundsätzlich sind alle Einheiten mit den darin 
aufgeführten Zielen und Inhalten verbindlich. Aufzäh­
lungen von kursiv gedruckten Zielen und Inhalten sind als 
Beispiele zu verstehen, aus denen auszuwählen ist oder die 
sinngemäss durch eigene Beispiele ergänzt werden kön­
nen. Kursiv gedruckte Ziele mit zugehörigen kursiv ge­
druckten Inhalten haben ergänzenden und weiterführen­
den Charakter. Ihre Berücksichtigung im Unterricht ist 
wünschbar, aber nicht zwingend vorgeschrieben. 

Die speziellen Signaturen in den Lehrplänen Mathe­
matik und Französisch sind in den entsprechenden 
Erläuterungen angeführt. 

Feinziele 
Diese letzte Konkretisierungsstufe ist nicht Gegenstand 
des Lehrplans. Feinziele sind auf dessen Grundlage in 

Lehrmitteln und Anschlussprogrammen, besonders aber 
von den einzelnen Lehrkräften in ihrer Unterrichts­
planung und im Hinblick auf Lernkontrollen zu formulie­
ren. 

Einführende Erläuterungen 
Darin werden für die einzelnen Unterrichtsbereiche und 
-gegenstände Bestimmungen und Regelungen für den 
Unterricht zusammengefasst und Hinweise für das Ver­
ständnis der Lehrpläne gegeben. 

Hinweise zur Planung und Gestaltung des 
Unterrichts 
Didaktisch-methodische Prinzipien für den Unterricht in 
den e inzelnen Unterrichtsbereichen und -gegenständen 
bilden den Rahmen für die freie Methodenwahl durch die 
einzelnen Lehrerinnen und Lehrer. 



1 Menisch und Umwelt 
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1.1 Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

Die Einsicht, dass der Mensch einerseits von seiner Um­
welt geprägt wird und von ihr abhängig ist, aber anderseits 
mit seiner Lebensweise auch seine Umwelt beeinflusst, 
fordert von verantwortungsbewussten Mitgliedern unse­
rer Gesellschaft, dass sie sich mit den Wechselwirkungen 
zwischen menschlichem Verhalten und Umwelt ausein­
andersetzen. Es ist daher eine Hauptaufgabe der Volks­
schule, die Aufmerksamkeit der Schülerinnen und Schü­
ler auf diese Wechselwirkung zu lenken. 

Im Unterrichtsbereich «Mensch und Umwelt» lernen die 
Schülerinnen und Schüler an Beispielen sich selbst, den 
Mitmenschen, Formen des menschlichen Zusam­
menlebens und die Umweltkennen und verstehen. Dabei 
stellen sie fest, dass dem menschlichen Forschungs- und 
Fassungsvermögen Grenzen gesetzt sind. Hinter diesen 

Grenzen suchen sie aber auch Zusammenhängen nachzu­
spüren, die nicht mess- und fassbar sind. 

Das Ziel aller Beschäftigung in «Mensch und Umwelt» 
ist, eine mündige, dem Ganzen verpflichtete Haltung 
entstehen zu lassen, welche die Schülerinnen und Schüler 
veranlasst, Verantwortung zu übernehmen und die Zu­
kunft aktiv mitzugestalten. 

Diese Zielsetzung erfordert ein enges Zusammenwirken 
aller Unterrichtsbereiche. Dabei kann «Mensch und 
Umwelt» einerseits aktueller Ausgangspunkt zur Behand­
lung von Themen in den anderen Unterrichtsbereichen 
sein. Anderseits nimmt «Mensch und Umwelt» auf, was 
andere Unterrichtsbereiche an Voraussetzungen geschaf­
fen haben und macht es sich zur Aufgabe, diese Voraus­
setzungen anzuwenden und zu verknüpfen. 
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1. 2 Richtziele 

Individuum und Gemeinschaft 

Im Kontakt zu Mitmenschen lernen die Schülerinnen und 
Schüler zuzuhören, Gefühle wahrzunehmen und auf Ge­
sprächspartner einzugehen. Sie überprüfen das Bild, das 
sie von sich selbst und von andern gemacht haben immer 
wieder neu. 

Ein elementares Orientierungswissen über die seelischen, 
geistigen und körperlichen Vorgänge verhilft ihnen zu 
einem vertieften Verständnis für sich und den Mitmen­
schen und ermöglicht ihnen, sich in ihrem eigenen Leben 
zu orientieren. Sie verfügen über die notwendigen Begrif­
fe, die es ihnen erlauben, über persönliche Wahrneh­
mungen, Bedürfnisse und Anliegen zu sprechen. 

Durch bewusste Auseinandersetzung mit vielen Erfah­
rungen aus Familie, Freundschaft, Schule, Gemeinde, 
Staat und Kirche erhalten sie Einblicke in die Vielfalt 
sozialer Zusammenhänge und Wechselwirkungen. Sie er­
kennen, dass der Einzelne als Teil der Gemeinschaft von 
dieser beeinflusst wird und auf sie Einfluss ausübt. 

Sie machen die Erfahrung, dass im menschlichen 
Zusammenleben gegenseitige Rücksichtnahme und das 
Beachten von Regeln unerlässlich sind. Sie sind sich aber 
auch bewusst, dass solche Regeln auf Wertvorstellungen 
und Normen beruhen, die veränderbar sind. Sie erkennen, 
dass die Antworten auf viele grundlegende Fragen 
Glaubenscharakter haben und damit nur nach persönli­
chen Wertvorstellungen beurteilt werden können. Sie 
kennen Wertmassstäbe und Traditionen unserer Kultur 
und setzen sich mit diesen auseinander. 

Sie können soziale Verpflichtungen wahrnehmen. Sie su­
chen Konflikte in angemessener Weise zu lösen. Im Be­
streben, die eigene Entwicklung mitzugestalten, lernen 
sie auch, Freiräume verantwortlich nutzen. 

Sie handeln verantwortungsbewusst gegenüber der eige­
nen Gesundheit und der ihrer Mitmenschen. 

Natur und Technik 

Die Schülerinnen und Schüler kennen ihre natürliche 
Umwelt aus unmittelbarem Erleben und Beobachten. Sie 
sammeln und ordnen Objekte und Fakten aus Natur, 
Experimenten und anderen Quellen. Sie lernen, durch 
gezielte Fragestellungen zwischen Tatsachen, Behaup­
tungen, Vermutungen und Meinungen zu unterscheiden. 

Aufgrund der Auseinandersetzung mit der Natur und der 
vom Menschen veränderten Umwelt sind sie in der Lage, 
wesentliche Erscheinungen mit klaren Begriffen zu be­
nennen. Dieses grundlegende Orientierungswissen hilft 
ihnen, an der Diskussion über aktuelle Probleme teilzu­
nehmen. Zudem ermöglicht es ihnen den Einstieg in 
naturwissenschaftliches Denken. 

Sie gehen behutsam und sorgfältig mit Lebewesen um 
und pflegen und schützen ihre Lebensräume. 

Sie gewinnen an Beispielen Einblick in die komplexen 
Wechselwirkungen und Gesetzmässigkeiten in natürli­
chen Abläufen sowie im Zusammenspiel Natur - Mensch 
- Technik. Sie sind sich bewusst, dass das Leben des 
Menschen von der Natur abhängig ist und dass der Mensch 
seine natürliche Umwelt verändert. Sie wissen, dass die 
Technik das menschliche Leben erleichtern, aber auch 
ernsthaft bedrohen kann. 

Sie erleben in vielfältiger Weise die Bedeutung der Natur 
als Lebensgrundlage. Sie erfahren, wie sie unter Zuhilfe­
nahme der Technik genutzt wird. Sie wissen, dass die 
Ressourcen beschränkt und dem Wachstum Grenzen auf­
erlegt sind. Daher erkennen sie die Verantwortung des 
Menschen gegenüber der Natur. 

Sie können Arbeitsabläufe planen, technische Hilfsmittel 
sinnvoll nutzen und richtig bedienen. Sie lernen Arbeits­
kraft, Zeit und Mittel vernünftig einzusetzen. Sie wissen, 
wie sie mit Energien, Rohstoffen und Produkten sparsam 
und oekologisch sinnvoll umgehen können. 
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Heimat und Welt 

Die Schülerinnen und Schüler begegnen ihrer unmittelba­
ren Umgebung und der weiteren Welt mit Interesse und 
Freude. Durch eigenes Erkunden und mit Hilfe von Bil­
dern, Karten und anderen Medien gewinnen sie dank 
genauem Beobachten und Vergleichen ein differenziertes 
Weltbild. 

Geographisches Grundwissen und die Vertrautheit mit 
den gebräuchlichen Hilfsmitteln befähigen sie, sich in 
ihrer Umgebung zurechtzufinden und sich auf Reisen zu 
orientieren. Dieses grundlegende Orientierungswissen hilft 
ihnen auch, Informationen über Ereignisse aus aller Welt 
aus den verschiedensten Quellen zu ordnen und zu 
gewichten. 

Sie setzen sich auseinander mit Erscheinungen und Verän­
derungen der natürlichen und der vom Menschen gestalte­
ten Landschaft sowie mit eigenen und fremden Lebens­
und Arbeitsformen. Dadurch erkennen sie kleinräumige 
und weltweite Verflechtungen. Sie versuchen Zusammen­
hängen zwischen Mensch, Erde und Kosmos nachzuspüren. 

Sie sind mit ihrer Heimat vertraut und können zu ihrer 
Herkunft stehen. Angehörigen anderer Bevölkerungs­
gruppen, Weltanschauungen und Kulturen begegnen sie 
möglichst unvoreingenommen. Dabei bemühen sie sich 
um Verständnis für andere Wertvorstellungen und Le­
bensformen. Im Hinblick auf ein gemeinschaftliches 
Zusammenleben bemühen sie sich, fremde und eigene 
Vorurteile zu erkennen. 

Sie kennen Möglichkeiten, die Verbundenheit mit ihrer 
Heimat wie auch mit der übrigen Welt zu zeigen und ihre 
Verantwortung wahrzunehmen. 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Die Schülerinnen und Schüler lernen Kulturgut aus Ge­
genwart und Vergangenheit kennen und achten. Sie ver­
schaffen sich dadurch Einblick in das Leben der Men­
schen heute und früher. 

Aufgrund eines elementaren geschichtlichen Orientie­
rungswissens versuchen sie, Ereignisse, Entwicklungen 
und Zeugnisse aus Geschichte und Gegenwart unseres 
Landes und der Welt einzuordnen. 

Sie erkennen, dass Menschen durch ihr Füh len, Denken 
und Handeln Entwicklungen beeinflussen. Sie befassen 
sich mit regionalen, nationalen und globalen Problemen 
und nehmen ihre Auswirkungen auf ihren unmittelbaren 
Lebensraum wahr. 

Sie haben Einblick in Zusammenhänge zwischen Po­
litik, Wirtschaft und Kultur. 

Sie sind sich bewusst, dass jede Darstellung subjektiv ist 
und Wertungen enthält. Sie begreifen, dass verschiedene 
Standpunkte und Interessen vor ihrem geschichtlichen 
Hintergrund besser verstanden werden können. 

Sie verfügen über Möglichkeiten, selber Einfluss auf ge­
genwärtige und künftige Entwicklungen zu nehmen. Sie 
erkennen politische Prozesse, können sie deuten und 
entwickeln einen Sinn für politisches Handeln in einer 
Demokratie. 
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1.3 Stufenlehrpläne 

Einführende Erläuterungen 

Der Unterrichtsbereich «Mensch und Umwelt» umfasst 
die Unterrichtsgegenstände « Biblische Geschichte/Reli­
gionsunterricht», «Lebenskunde», «Realien » und «Ha us­
haltkunde». 

Die Ziele im Lehrplan «Mensch und Umwelt» werden 
beschrieben für vier Zielbereiche: 

Grundlegende Arbeitsweisen (Beschaffung und Wie­
dergabe von Information, Umgang mit Hilfsmitteln 
und Geräten) 

- Orientierungswissen (Merkbegriffe und Merkdaten, 
die als Grundlage für vertiefte Arbeit und als Orien­
tierungsraster dienen) 

- Einblick in Zusammenhänge gewinnen (Probleme, 
Entwicklungen, Ursachen, Wirkungen) 

- Wertvorstellungen klären (Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Wertvorstellungen, Entwicklung eige­
ner Standpunkte) 

Diese vier Zielbereiche werden spezifiziert für jeden der 
wiederum vier Inhaltsaspekte: 
- Individuum und Gemeinschaft 
- Natur und Technik 
- Heimat und Welt 
- Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Wenn mehrere Lehrkräfte an derselben Klasse tätig sind, 
erfordert dies Absprachen, und es ist darauf zu achten, dass 
den vier Inhaltsaspekten gesamthaft je etwa gleiches Ge­
wicht gegeben wird. 

Für «Biblische Geschichte/Religionsunterricht» und 
für «Haushaltkunde » si nd zum Teil Lehrkräfte im Einsatz, 
die sonst nicht mit der betreffenden Klasse arbeiten. Daher 
sind für diese Unterrichtsgegenstände spezifische Ziele 
und Inhalte aus den vier Inhaltsaspekten zusammengezo­
gen und als Fachlehrpläne separat aufgeführt. 

Der Lehrplan «Mensch und Umwelt» differenziert 111 
seinen Zielen und Inhalten nicht nach verschiedenen 
Leistungsgruppen, und auch für die Schulen der Ober­
stufe und für den Wahlbereich werden keine spezifischen 
Aussagen gemacht. Die verbindlichen Ziele und Inhalte 
geben Auskunft darüber, was in allen Klassen als Grundla­
ge verlangt wird. Daneben besteht aber ein Spielraum, der 
es erlaubt, jeder Klasse gerecht zu werden und e111e 
Binnendifferenzierung vorzunehmen. Solche Differen­
zierungsmöglichkeiten bestehen z.B. in bezug auf: 
- Anzahl und Anspruchsniveau der Inhalte 
- Verhaftetbleiben am behandelten exemplarischen 

Beispiel oder Erbringen von Transferleistungen 
verschiedene methodische Zugänge (z.B. vom Allge­
meinen auf das Besondere schliessen oder das Allge­
meine aus Einzelfällen herleiten) 
unterschiedliche Sprachniveaus, Fachterminologie 
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1.3.1 Biblische Geschichte/Religionsunterricht 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

«Biblische Geschichte» vermittelt den Schülerinnen und 
Schülern der Primarschule Einblicke in die Welt der Bibel. 
Dieser Unterricht versteht sich als eine Auseinandersetzung 
mit religiösen und im besonderen christlichen Gedanken 
und Überlieferungen und untersucht deren kulturelle und 
gesellschaftliche Auswirkungen in unserem Lebenskreis. 

«Religionsunterricht» an der Oberstufe bringt religiöse 
und ethische Grundthemen zur Sprache. Dabei findet 
auch eine Auseinandersetzung mit Merkmalen, Gedan­
ken und Überlieferungen anderer Religionen und Glau­
bensformen statt. 

Das gemeinsame Vollziehen religiöser Handlungen (z.B. 
beten) sowie spezifisch konfessionelle Anliegen sind dem 
Unterricht der betreffenden Kirche oder Gemeinschaft 
vorbehalten und haben keinen Platz in der Schule. Die 
religiösen Gefühle aller Beteiligter sind stets zu achten. 
Dies bedingt bei allen am Gespräch Beteiligten Sach­
lichkeit, Toleranz und grosse Transparenz bei eigenen 
Stellungnahmen. 

«Biblische Geschichte/Religionsunterricht» wird auch von 
Lehrkräften erteilt, die sonst nicht mit der betreffenden 
Klasse arbeiten. In diesem Fall sind in möglichen 
Überschneidungsbereichen mit dem übrigen Unterricht 
die nötigen Absprachen zu treffen. 
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Unterstufe 

Grundlegende Arbeitsweisen Biblische Geschichten eröffnen 
Zugange zur christlichen Tradition 
unserer Kultur. Sie bieten Ansatz­
punkte für Fragen nach dem Sinn 
unseres Daseins. Gestalterische 
Ausdrucksformen dienen der Vertie­
fung und Konkretisierung dieses 

l "'"'"' 

Die bildhaften Aussagen biblischer Geschichten verste- 1 Erzählte Geschichten und Berichte 
hen und sie mit eigenen Vorstellungen und Fragen in 
Beziehung setzen 

Biblische Geschichten in Darste llungen wiedererkennen Bilder, Lieder, Gedichte 

Umsetzen biblischer Geschichten in e igene sprachliche Arbeitsweisen aus «De utsch », «Gesta ltung und l\lusik» 
und nichtsprachliche Ausdrucksformen «Lebenskunde» 
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Unterstufe 

Orientierungswissen 

l\Jic dem biblischen Hintergrund ausgewäh lter Tage im 
Kirchenjahr vertraut werden 

Biblische Geschichten kennen und vom Leben in bibli­
schen Zeiten wissen 

Gehörtes in bildl ichen Darstellungen wiedererkennen 

Das Orientierungswissen wird er­
zählend und in einfacher Sprache an 
die Schülerinnen und Schüler heran­
getragen. So bleiben die Sinne für 
Wahrnehmung und Identifikation 
offen und werden nicht durch Tech­
niken des Informationserwerbs 
(z.B. Lesen) besetzt. Hintergrundin­
formationen, wie Lebensweise und 
Lebensbedingungen in biblischen 
Zeiten, werden zurückhaltend in die 
Erzählungen eingeflochten. 

Weihnachten, Passion, Ostern 

Schöpfungsberichte 
Noah oder Turmbau zu Babel 
Aus dem Leben Abrahams 
Jakob und Esau oder Josef 
Escher oder Ruch 
Jona oder Daniel 

Aus dem Leben Jesu 
Geb11rtsgesdiidite11 
J11ge11rl, Familie, Do,_f, Berußfi11r/1111g 
Jes11s benift Jlle11sche11 
Jes11s predigt, heilt 1111rl hilft 
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Unterstufe 

Einblick in zusammenhänge Die Einheiten «Einblick in Zusam­
menhänge gewinnen» in den vier 
Inhaltsaspekten «Individuum und 
Gemeinschaft», «Natur und Tech­
nik», «Heimat und Welt», «Vergan­
genheit, Gegenwart, Zukunft» ent­
halten bereits verschiedene wesent­
liche Anliegen der biblischen Ge­
schichte. Hier geht es um einen Zu­
sammenzug derjenigen Anliegen, 
die hauptsächlich für die Lehrkräfte 
in diesem Fach von Bedeutung sind. 

• gewinnen 

Sich seiner Bedürfnisse und Gefühle bewusst werden 

Verschiedene Lebensweisen von Mensch kennenlernen 
und grundlegende Erfahrungen in der Begegnung mit 
anderen machen 

Lebenssituationen betrachten 

Grundbedürfnisse wie 
Geborgenheit, Vertraue11, Sicherheit 

Erfahrungen mit anderen Lebensweisen 
Bevölkenmgsgruppen mit anr!ere11 Norme11 
lebe11s- und G/a11,be11s/orme11, Religio11e11 
Freundst!taft, Streit, Versöhlllmg 
Aussenseiter, Ra1tdgmppe11 

Übergänge im Leben 
E,folg I Misse1fofg 
Gesundheit/ Krankheit 
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Unterstufe 

Wertvorstellungen klären 

Erkennen, dass es materielle und immaterielle Werte gibt 
und dass persönliche Wertvorstellungen sehr verschieden 
sein können 

Von \Vertvorstellungen anderer Kulturen erfahren 

Sich für Werte entscheiden und entsprechende Hand­
lungswe isen suchen 

Sich den vVandel von vVertvorstellungen bewusst machen 
und gegebenenfalls die eigenen \Vertmassstäbe anpassen 

Die Einheiten «Wertvorstellungen 
klären» in den vier Inhaltsaspekten 
«Individuum und Gemeinschaft», 
«Natur und Technik», «Heimat und 
Welt», «Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft» enthalten bereits verschie­
dene wesentliche Anliegen der bibli­
schen Geschichte. Hier geht es um 
einen Zusammenzug derjenigen An­
liegen, die hauptsachlich für die 

l lehrkräfte in diesem Fach von Be­
deutung sind. 

Wertvorstellungen im Umgang mit Pflanzen und Tieren 

Wertvorstellungen im Kontakt mit !\ Ienschen 
Begeg111111g mit Menschen oder Gesd1irhte11 a1ts versdtiede11e11 
KNltNrkreise11 
Rege/11 für das Zusamme11/ebe11 
Ei11sarzfiir eine «gute» Sache 
Hoffi1N11g N11d G/a{(be 
Geben, Nehmen, Verzichten 
Höflithhit ,md A11stand 
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Mittelstufe 

Grundlegende Arbeitsweisen Texte aus der Bibel und andere 
religiöse Geschichten eröffnen Zu­
gänge zu unserer Geschichte und 
Kultur. Sie bieten Ansatzpunkte für 
Fragen nach dem Sinn unseres Da­
seins. Gestalterische Ausdrucksfor­
men dienen der Vertiefung und 
Konkretisierung dieses Suchens. 

Die bildhaften Aussagen religiöser Texte verstehen und 
sie mit der Sprache und dem Denken und Handeln in 
unserem Alltag in Beziehung setzen 

Biblische Geschichten sowie Legenden in künstlerischen 
Darstellungen aus verschiedenen Zeiten wiedererkennen 

Religiöse Texte in eigene sprachliche und nichtsprach­
liche Ausdrucksformen umsetzen 

Bibeltexte, Überlieferungen, religiöse Geschichte aus ver­
schiedenen Kulturen 

Bilder, Lieder, literarische Texte 

Arbeitsweisen aus «Deutsch », «Gestaltung und i\Iusik », 
«Lebenskunde» 
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Mittelstufe 

Orientierungswissen 

Den biblischen Hintergrund ausgewählter Zeiten im Kir­
chenjahr erklären 

Aus der Entstehungsgeschichte der Bibel berichten 

Zum Erzählen der Lehrperson 
kommt nach und nach die selbstän­
dige Lektüre der Schülerinnen und 
Schüler hinzu. In die Geschichten 
werden zunehmend Hintergrund­
informationen über Lebensweise 
und Lebensbedingungen in bibli­
schen Zeiten eingeflochten. 

Weihnachten, Passion, Ostern, Auffahrt 

Einblick in die Herkunft biblischer Schriften 
Biblische Aussagen vor ihrem geografisch-geschichtlichen 
Hintergrund 

Biblische Geschichten kennen und vom Leben in bibli- Schöpfungsberichte, Vertreibung aus dem Paradies, Kain 
sehen Zeiten wissen und Abel 

Josua, Mose 
Gehörtes in bildlichen Darstellungen wiedererkennen Gideon, Samuel oder Saul, David oder Salomon 

Jeremia oder Jesaja oder Arnos 
Babylonisches Exil 

Leben und Wirken Jesu 
Jesus spricht i11 Bi/dem 
Jesus lehrt bete11 
Jesus i11 de11 Augen seiner Umgebtmg 
Passion, Aufersteht111g, Auffahrt, Pfi11gste11 

Erste Gemeinden, Paulus 

Charakterisieren evangelischer und katholischer Eigenar- Erlebbare Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
ten (z.B. beim Besuch einer Kirche, im Schüleralltag) 
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Mittelstufe 

Einblick in Zusammenhänge Die Einheiten «Einblick in zusam­
menhänge gewinnen» in den vier 
Inhaltsaspekten «lnd1v1duum und 
Gemeinschaft», «Natur und T ech­
nik», «Heimat und Welt», «Vergan­
genheit, Gegenwart, Zukunft» ent­
halten bereits verschiedene wesent­
liche Anliegen der biblischen Ge­
schichte. Hier geht es um einen Zu­
sammenzug derjenigen Anliegen, 
die hauptsächlich für die Lehrkräfte 
in diesem Fach von Bedeutung sind. 

■ gewinnen 

Sich selber als Individuum in seiner Einmaligkeit erken ­
nen und akzeptieren 

Aufmerksam werden auf Verflechtungen zwischen Hei­
mat und Welt 

Sagenhaftes von Geschichtlichem unterscheiden 

E igene Befindlichkeiten, Bedürfnisse und Gefühle 
Vorliebe11 / Ab11eig1111gm 
Stiid·e11 / Schwiidte11 
Mei11e Verga11ge11heit / mei11e Z11kt11ift 

Erlebbare Verflechtungen 
1llmsd1e11 a11s a11rlere11 K11/t11re11 i11 rlerSchweiz 
Srhweizer im Ausla11rl 

Geschichtliche Aussagen zu 
Überliefen111ge11 
Bibe/gesdtirhte11 
H ei lige11 /ege11rle~1 
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Mittelstufe 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst mit Wertvorstellungen anderer i\Ienschen 
auseinandersetzen und sich ein eigenes Urteil dazu bilden 

Staunen über das vVunder «Leben » und über Naturer­
scheinungen 

Verschiedene Einstellungen auf ihre Auswirkungen für 
die (lJm-)\Velt hinterfragen 

Sich die Verantwortung bewusst machen, die jeder gegen­
über der Welt für sein Handeln trägt 

Eigene Wertvorstellungen hinterfragen und gegebenen­
falls Handlungsweise anpassen 

Zehn Gebote 
Bergpredigt 
Heiligen legenden 

Die Einheiten «Wertvorstellungen 
klären» in den vier Inhaltsaspekten 
«Individuum und Gemeinschaft», 
«Natur und Technik», «Heimat und 
Welt», «Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft» enthalten bereits verschie­
dene wesentliche Anliegen der bib­
lischen Geschichte. Hier geht es um 
einen Zusammenzug derjenigen An­
liegen, die hauptsächlich für die 
Lehrkräfte in diesem Fach von Be-L sind. ______ _ 

Wertvorstellungen im Ko11takt mit l\Ienschen 
,lillsif.,, Spiel 
Feiern, Feste: hier 1111rl 011rlerswo 
Frm11rlschoft / Fei11rlsc!toft 

Entscheidungssituationen und ihr Hintergrund 
Persti11/idil!eiten, rlie E11tsr!teir/1111ge11 getroffe11 1111d Verii11-
rlem11ge11 bewirkt ltabe11 
Interessen 1111d \Vertuorste/lu11ge11 verst!tierlener Bevii/ke­
n111gsgmppe11 

Wertvorstellungen im i mgang mit Pflanzen, Tieren und 
Gegenständen 
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Oberstufe 

Grundlegende Arbeitsweisen Die Auseinandersetzung mit Religio­
nen und ihren Zeugnissen sind Vor­
aussetzungen für das Verständnis 
von Geschichte und Kultur. Sie bie­
ten Ansatzpunkte für Fragen nach 
dem Sinn unseres Daseins. Gestal­
terische Ausdrucksformen dienen 
der Vertiefung und Konkretisierung 
dieses Suchens. 

Religiöse Texte verstehen und vergleichen, dabei histori­
sche und kulturelle Zusammenhänge erkennen 

Künstlerische religiöse Darstellungen aus verschiedenen 
Epochen und Kulturen vergleichen 

Eigene Sinnfragen mit religiösen Texten in Zusammen­
hang bringen und dabei eigene Ausdrucksformen suchen 

Bibeltexte, Überlieferungen 
Religiöse Texte aus verschiedenen Kulturen 

Bilder, Lieder, literarische Texte 

Arbeitsweisen aus «Deutsch», «Gestaltung und Musik», 
«Lebenskunde» 
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Oberstufe 

Orientierungswissen 

Den bibli schen H in tergru nd des Kirc henjahrs erklären 

Sich einen f berblick über Entstehung und Aufbau der 
Bibel verschaffen 

W ichtige rel igiöse Aussagen und ih re Deutung zu ver­
sch iedenen Zeiten kennen lernen 

Religionen und religiöse Bewegungen mit wen igen Grund­
anliegen und -merkmalen charakterisieren 

Neben der vertieften Auseinander­
setzung mit dem Christentum und 
der Bibel gewinnt das Kennenlernen 
anderer Denkweisen und Glaubens­
bekenntnisse an Bedeutung. Ein 
weiteres zentrales Anliegen ist, für 
Grunderfahrungen und Grenzsitua­
tionen eine angemessene Sprache 
zu finden. Um den Jugendlichen ei­
nen Zugang dazu zu erleichtern, 
sind ihre Anliegen bei Planung und 
Gestaltung des Unterrichts ange­
messen einzubeziehen. 

Alle gemeinsamen Festtage der Landeski rchen 

Autoren und Redaktoren der Bibel 
Der Kanon der bibl ischen Schriften 
Vom l ' rcext zu heutigen Bibelausgaben 

Versch iedene Betrachtungsweisen zur Entstehung 
der Welt (Schöpfungsgesch ichte) 
Leidenswege (z.B. l\Iärcyrcrtum) 
Wunder 
Prophetie 
\lissionicrung (z.B . Paulus) 
'.\lenschen- und Gottesbilder 
Endzeit 
Auferstehung 
Ethische Grundanliegen 
Religiöse Bil der und Symbole 

Islam 
Judentum 
Freikirchen und religiöse Sondergruppen 
Neue religiöse Bewegungen 
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Oberstufe 

Einblick in Zusammenhänge Die Einheiten «Einblick 1n Zusam­
menhänge gewinnen» in den vier 
Inhaltsaspekten «Individuum und 
Gemeinschaft», «Natur und T ech­
nik», «Heimat und Welt», «Vergan­
genheit, Gegenwart, Zukunft» ent­
halten bereits verschiedene we­
sentliche Anliegen des Religions­
unterrichts. Hier geht es um einen 
Zusammenzug derjenigen Anliegen, 
die hauptsachlich für die Lehrkräfte 
in diesem Fach von Bedeutung sind. 

. 
gewinnen 

Die weitere Entwicklung der eigenen Persönlichkeit 
bewusst mitgestalten 

Grundlegende Erfahrungen in der Begegnung mit ande­
ren machen und reflektieren 

Lösungen suchen zur Bewältigung aktueller Frage­
ste llungen 

Aspekte der eigenen Persönlichkeit wie 
Selbst- und Fremrlbeurteilu11g 
Lebe11sgestaltu11g 
Glallbensfragen 
Vorbilrle,~ Idole 
Berufswahl 

Verschiedenen Formen der Begegnung 
Gemei11sc!taft und A11tei/11ahme 
Gri1ppe11, Norme11, Ro//e11 
Macht u11rl Machtstrllktt1re11 
Redtte und Pj/ichtett 
illge11dku/ture11, Mode 

Eigene Anliegen der Jugendlichen 
Zu11eig1.mg, Fmmdschaft, \!er/iebtsei1t, Liebe 
Freizeitver!ta/ten 
M edie11gebra11c!t 
S 11 chtver!ta lte 11 
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Oberstufe 

Wertvorstellungen klären 

Auswirkungen verschiedener Werte und "-.:-a rmen über­
denken 

S ich für Werte entscheiden, eigene Wertvorstellungen 
begründen und entsprechende Handlungsweisen suchen 

Möglichkeiten suchen, um selber Verantwortung im Um­
gang mit Natu r und Technik wahrzunehmen 

Aktive Toleranz und solidarisches Handeln üben 

Die Einheiten «Wertvorstellungen 
klären» in den vier Inhaltsaspekten 
«Individuum und Gemeinschaft», 
«Natur und Technik», «Heimat und 
Welt», «Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft» enthalten bereits verschie­
dene wesentliche Anliegen des Reli­
gionsunterrichts. Hier geht es um 
einen Zusammenzug derjenigen An­
liegen, die hauptsächlich für die 
Lehrkräfte in diesem Fach von Be­
deutung sind. 

Auswirkungen menschlichen Handelns 
M issio11ien11tge11 
N11/Zl(11gvo11 Tedwik 1111d La11dst!taft 
\fen111tw;o11t-111gfiir Lebe11sbedi11g1111ge11 komme11der 
Ge11eratio11e11 

Gruppen mit verschiedenen Zielsetzungen 
Bewegu11ge11 (Frauen-, J11ge11dbeweg1111g) 
Parteie11 
I11teresse11gruppe1t 
Orga11isatio11e11 

Eigene Aktivi täten 
Klasse11lager 
Gezielte soziale Ei11sätze 
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1.3.2 Lebenskunde und Realien 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Lebenskunde 

Der Unterricht in «Lebenskunde» hilft den Schülerinnen 
und Schülern, sich in ihrem vertrauten Lebenskreis zu-

Es sind beide Formen lebenskundlichen Unterrichts zu 
pflegen: 
- Gelegenheitsunterricht greift aktuelle Fragen und Pro­

bleme aus der Erfahrungs- und Erlebniswelt der Schü­
lerinnen und Schüler auf. 

- Systematischer Unterricht setzt sich intensiv und ge­
plant mit Zielen und Inhalten auseinander. 

rechtzufinden und Orientierungspunkte für ihr Handeln Realien 
und die Gestaltung ihrer tiiglichen Beziehungen zu ge-
wmnen. 

Grundsätzlich werden zwei Wege unterschieden, auf de­
nen lebenskundliche Fragestellungen angegangen wer­
den können: 
- mittels Verfremdung: Erzählungen, Geschichten, 

Rollenspiele, Übungen, Darstellung durch Medien 
- in Auseinandersetzung mit der unmittelbaren, eigenen 

Wirklichkeit: aktuelle Ereignisse, Gefühle, Situationen 

Bei Themen mit aktuellem Bezug ist ein ruhiges, Ver­
trauen förderndes und Angst abbauendes Gesprächsklima 
anzustreben. Wenn ein solches nicht gewährleistet ist, 
sollte eher mit Verfremdung gearbeitet werden. Auch 
wenn gelegentlich sehr persönliche Gespräche stattfinden 
sollen und dürfen, so ist immer zu berücksichtigen, dass 
die Privatsphäre jedes Betroffenen seinen Wünschen ent­
sprechend respektiert wird . 

In der Lektionentafel der Oberstufe hat Lebenskunde 
keinen festen Platz. Im Sinne eines Gelegenheits­
unterrichts, der auf zutagetretende Fragen und Probleme 
spontan eingeht, kann auch ohne e in eigenes Fach ein 
grosser Teil der lebenskundlichen Anliegen abgedeckt 
werden. Daneben müssen aber verschiedene Ziele und 
Inhalte auch systematisch bearbeitet werden. Dazu ist es 
unumgänglich, dass grössere zeitliche Blöcke beansprucht 
werden. Gegebenenfalls unter Absprache verschiedener 
an derselben Klasse tätiger Lehrkräfte werden den ge­
wählten Zielen und Inhalten angepasste gee ignete For­
men gesucht, wie z.B . Projekte, Klassenlager, lebens­
kundliche Halbtage oder Einzellektionen . 

«Realien» ist an der Volksschule der Sammelbegriff für 
jegliche Auseinandersetzung mit der real erlebbaren Um­
welt. Hauptziele dieses Unterrichts sind namentlich: 
- Interesse an Zeitfragen und den Vorgängen in der Um­

gebung erha lten und wecken 
- Befähigung, das Lernen den eigenen Interessen gemäss 

selbst an die Hand zu nehmen 

Die Schülerinnen und Schüler sollen Gelegenheit zu un­
mittelbarer Anschauung, direkter Begegnung, selbsttäti­
gem Erforschen und Verfolgen eigener Fragestellungen 
erhalten. Dadurch wird eine vertiefte Beziehung zur Um­
welt geschaffen - auch im Hinblick auf eine umfassende 
Umwelterziehung. In vielen Fällen ist aber eine direkte 
Begegnung mit dem Betrachtungsgegenstand nicht sinn­
voll oder möglich. Deshalb ist je nach Ziel oder Inhalt die 
geeignete Art der Begegnung zu wählen: 
- direkte Begegnung: Lehrausgänge, Besichtigungen, 

Besuche und Arbeit in Museen, Beizug von Fachleuten 
oder Betroffenen 

- indirekte Begegnung: Schrift- und Tondokumente, Bil­
der, Filme, !Vlodelle, Medien aller Art 

In «Mensch und Umwelt» wird meist mit Sprache gearbei­
tet. Daher sind Ziele des Unterrichtsgegenstandes 
«Deutsch» auch hier anzustreben. Anderseits werden im 
Deutschunterricht immer wieder Inhalte aus dem Un­
terrichtsbereich «Mensch und Umwelt» aufgegriffen und 
bilden einen festen Bestandteil desselben. 

Schreiben und grafische Gestaltung sind 1111 gesamten 
Unterricht zu pflegen. Insbesondere ist immer wieder 
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anzustreben, da:,,s die Schülerinnen und Schüler ihren 
\löglichkeiten entsprechend Darstellungen und Texte 
sachlich richtig, übersichtlich und sorgfältig entwerfen 
und gestalten. Im Verlaufe der Schulzeit kommen ver-

schiedene grafische Geräte zur Anwendung, und es wer­
den Kriterien zu einer geeigneten Auswahl derselben 
gewonnen. 
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Unterstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Lebenskunde ist sowohl geplanter 
wie auch spontaner Unterricht und 
geht auf altersgemasse Fragen und 
Probleme ein. Es ist darauf zu 
achten, dass jede Persönlichkeit in 
ihrer Eigenart respektiert wird. Wo 
die konkrete Situation überfor­
dernd wirkt, sind Identifikations­
möglichkeiten in Erzählungen, Rol­
lenspielen und anderen Formen 
anzubieten. 

Sich in verschiedene Menschen oder Figuren einfü hlen 

Im Spiel Wahrnehmungs- und Handlungsweisen vari­
ieren, erproben und vergleichen 

Aktuelle persönliche und sozia le An liegen ansprechen 

Zuhören und aufe inander eingehen 

In der Klasse Verantwortung übernehmen 

Iden ti fizi eru ngsmögl ich kei ten 
Märdte11, Erzäh/1111gen, Lebensbilder 

Spielformen 
Rollempiele, Planspiele, Gestalt1111gsti'bu ngeJ1 

Klassen- und Gruppengespräche 
Sorge11 u11d Probleme 
Befi11dlid1keit i11 der Gruppe 
III ei11 N II gsversdt iede11 heite11 
Regel11fi.ir das ZNsammenlebm 

Hilfsbereitschaft 

Gestaltung des Klassenlebens 
Umgang mit Mitsduilerimten tmd Mitsdtiilem 
Sorgfalt mit Anvemmttem 
Ämtdte11 
Tier- oder Pj/mtzmpf/ege 
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Unterstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Orientierungswissen 

Wortschatz und Begriffe, um über sich selbst zu sprechen, 
klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um soziale Sachverhalte anzu­
sprechen, klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um sich in der heutigen Welt zu 
orientieren, klären und anwenden 

Regeln, die für das Leben in der direkt erfahrbaren Umge­
bung notwendig sind, klären und anwenden 

Hauptziel dieses Unterrichts ist es, 
für persönliche, soziale sowie für 
weitere Bereiche aus dem Alltag 
der Schülerinnen und Schüler eine 
geeignete und altersgemasse 
Sprache zu finden. Darüber hinaus 
wird eine zunehmende Vertrautheit 
mit Regeln für das Zusammenleben 
angestrebt. 

Gefühle und Bedürfnisse 
Selbst- und Fremdbild 
Körper und Seele 
Nahrung und Ausscheidung 
Leben und Tod 
Vom Säugling zum Schulkind 
Lebenslauf 

Freundschaft und Feindschaft 
Streit und Versöhnung 
Gemeinschaft und Aussenseiter 
Heimat und Fremde 
Verschiedene Lebensweisen 

Die gebräuchlichen Medien und ihre l\littel 
Neue Errungenschaften für den Alltag 

Rücksicht nehmen, Hilfsbereitschaft 
Höflichkeit und Anstand 
Umgang mit der Umwelt 
Verhalten im Verkehr 
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Unterstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Einblick in Zusammenhänge 

In ausgewählten Situationen wer­
den Aspekte des Lebens und Zu­
sammenlebens bewusst gemacht. 
Dabei gewinnen die Schülerinnen 
und Schüler Einblicke in das Zu­
sammenspiel von Seele, Geist und 
Körper sowie in Wechselwirkungen 
zwischen dem Einzelnen und der 
und Gemeinschaft. 

■ gewinnen 

Sich seiner Individualität bewusst werden 

Über grundlegende Erfahrungen in der Begegnung mit 
anderen sprechen 

Lebenssituationen betrachten 

Bedürfnisse und Gefühle 
Angst, Mut, Freude, Benihrtmge11 

Mein Körper 
Körperteile, Orgamhythmus, Gesundheit 

Eigene Geschichte und Herkunft 
Familie, Nachbar, Schu lklasse 
Lebensweisen, Aussenseiter 
Freundschaft, Streit, Versöhnung 

Aktuelle Anlässe 
Übergänge im Leben 
Geborgenheit/ Alleinsein 
Zärtlichkeit/ Gewalt 
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Unterstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Wertvorstellungen klären 

Werte erfahren und dabei die Wirkung auf sich selber 
prüfen 

Sich gegenseitig zugestehen, dass Fehler gemacht werden 
dürfen 

Sich über das Erlebte Gedanken machen und dabei zu 
neuen Erkenntnissen gelangen; diese zu begründen ver­
suchen 

Sich für einen Wert entscheiden und entsprechend han­
deln 

Die Einordnung in eine Schulklasse 
erfordert das Abwägen zwischen 
individuellen Bedürfnissen und An­
forderungen der Gemeinschaft. 
Dies ist erster Ansatzpunkt für die 
Auseinandersetzung mit eigenen 
und fremden Wertvorstellungen. 
Verschiedene Identifikationsange­
bote ermöglichen eine eigene Wert­
orientierung. 

Individuelle und gemeinsame Aktivitäten 
M usiziere11 oder Spiele11 
Feier11 vo11 Feste11 

Erlebn isse 
E,folg / Misse,folg 
Freude/ Schmerz 
Sympathie/ A11tiparhie 

Wertmassstäbe 
falsdJ / richrig 
gur / böse 
zweckmässig / t(l!zwech11ässig 
Sdtttld / U11st!tu/d, Schu/dzuweisu11g 

Richtl inien für eigenes Handeln 
Regeln, rlie rlas ZNsam111e11/ebm e,forderr 
Verwirklic!tu11g eigmer A11/iege11 
Ei11sarz fiir eine «gure» Sat!te 
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Unterstufe 

Natur und Technik 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Die unmittelbare Begegnung mit 
der belebten und unbelebten Natur 
und die handelnde Auseinanderset­
zung mit technischen Geräten aus 
dem Lebensbereich der Kinder sind 
Ausgangspunkt fur spätere Erfah­
rungen. In der praktischen Arbeit 
werden die verschiedensten, stu­
fengemässen Ordnungs- und Glie­
derungs-Prinzipien gesucht und an­
gewandt. 

Natu rerlebnisse schaffen durch den Einsatz möglichst 
aller Sinne 

Naturerscheinungen auch über längere Zeit beobachten 
und die Veränderungen beschreiben 

Trainieren der Sinne und der Wahrnehmungs- und Kon­
zen tra tionsfah igkei t 

Durch sp ielerisches Experimentieren neue Erfahrungen 
und Erkenntnisse erlangen 

Mit alltäglichen technischen Gegenständen und Hilfsmit­
teln korrekt und sinnvoll umgehen 

Gegenstände, Lebewesen oder Erscheinungen beobach­
ten, vergleichen und nach verschiedenen Kriterien ordnen 

~----------- "' 

Naturerscheinungen in der unmittelbaren Erlebniswelt 
Erde, Sattel, Lehm, Stei11e 
Wasse,~ Rege11, Hagel, Sthnee 
Feuer, Wärme, So1111e Licht 
Luft, Wind, Sturm 
Ju11gtiere i11 ihrer ersten Lebmsphase 
Keimen und Wachsen 

Verschiedene Lebensräume 
Wald, Feld, Ried, Gewässer 
Park- und Gmtmanlagen, Zoo, Sth11lga11e11 

Einsatz versch iedener Sinne 
Rieche11, Schmecke11, Tasten, Sehen, Hö're11 
Gleich- und Ungleichgewilht 

Sinnestraining 
Konzentratio11sspiele, F a11tasierereien, Zuhören 

Phänomene aus dem All tag 
Sthwimmen / Sinken 
Bren11e11 
Gefrieren / Sthmelzen 
Fliegen / Fallen 

Geräte aus dem Alltag 
Uhr, Sthulgeräte, einfache U11territhtsmedien 
Messgeräte des Alltags wie Waage, Meter 
Elektrische Geräte 
Velo, Werkzeuge, Spielsachen 

Unterscheidungskriterien 
Obe1fläthe, Haut, Fell 
Farbe, Form, Grö'sse 
Nahrung, Behausu11g 
Wachstum 
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Unterstufe 

Natur und Technik 

Orientierungswissen 

Grundlegende Berufstätigkeiten im Umgang mit der Na­
tur und Technik kennen 

Aus eigener Anschauung bekannte Tiere und Pflanzen 
kennen, benennen und nach äusseren Merkmalen unter­
scheiden 

Einfache Grundbegriffe und ein Ein­
blick in die Sichtweise von Natur­
forschern zeigen neue Zugänge zur 
Welt auf. Sie schaffen Vorausset­
zungen, mit ersten, sachlich rich­
tigen Grundbegriffen dem For­
scherdrang und dem Bedürfnis nach 
genauem Wissen gerecht zu wer­
den. Einzelne Pflanzen und Tiere 
anhand wesentlicher Merkmale be­
nennen zu können und etwas über ihr 
Leben zu wissen, entspricht dem 
Lernbedürfnis der Kinder. 

Kontakt mit Personen und Berufen 
Aus Land- und Forstwi11schaft 
A11/dem Bau 

Häufige Tiere und Pflanzen, denen die Kinder begegnen 
/11 Haus und Garten 
/11 Wald, Feld, Wiese 
Im Zoo, i11 Medien 

Unterscheidungskriterien 
Bau, Nahrung, Vorkomme11 

Lebensbedürfnisse von Tieren und Pflanzen kennen Lebensbedürfnisse verschiedener Lebewesen 
W örme, Licht, Luft 
Nahrung, Lebensraum 

Die wichtigsten Regeln für das Halten und Pflegen von Betremmgvo11 Zimmer- 1md Gartenpf/a11zen sowie Haustieren 
Haustieren und Pflanzen kennen und umsetzen 
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Unterstufe 

Natur und Technik 

Einblick in Zusammenhänge 

Lernen ist nur sinnvoll, wenn Er­
kenntnisse in ihrem grösseren 
Zusammenhang eingeordnet und 
gewichtet werden. Erst was seinen 
Platz in einem Netzwerk findet, 
kann auch auf andere Situationen 
übertragen werden. Dabei ist ein 
Anhäufen von Grundlagen-Kenntnis­
sen nur bedingt Voraussetzung zur 
Vernetzung, die beiden Prozesse 

• gewinnen 

Lebewesen in ihrer Umgebung beobachten 

Lebewesen und Gegenstände aus dem All tag auf ihre 
Beziehungen zur Umgebung untersuchen 

D ie Einflüsse des Menschen auf Lebensräume feststellen 
und ihre Vor- oder l achtei le für einzelne Bewohner ab­
schätzen 

Veränderungen und Entwicklu ngen nachspüren 

D ie Ansp rüche der Menschen an ihren Lebensraum mit 
den Bed ürfnissen anderer Lebewesen vergleichen 

l aufen parallel. 

Beobac htungen 
Pflanzen und Tiere i11 Wct!d, Wiese, Acker, Tei.th 
Verä11der1111ge11 der Pjlcmzen im Jahresla11f 

U ncersuch ungen 
Wo fi11det der Vogel sei11 Futte,~? 
Was braucht ei11e Pjla11ze fiir ihr Wachstum? 
Tageslauf eines Gegewta11des (z.B . Kirdttunnglocke, Tele/011-
kabine, Lokomotive) 

Einflüsse des Menschen 
Mähell, Holzen, Dii11ge11, Pj/iigen, Abbre1111e11, 
Betonieren, Aujforstell, Hetke11 pf/a11ze1t 

Entwicklungen 
Von der Raupe zum Sd1mefferli11g 
Geburt u11d älter werde11 
Attth Gege11stä11de werden älter 

Ansprüche des Menschen 
Wohnen, Esse11, Sichkleide1t, /11/ormati.011, Wege zuriick/ege11, 
Kb'rperwänne erhalte11 
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Unterstufe 

Natur und Technik 

Wertvorstellungen klären 

E rke nnen, dass es materielle und immaterielle Werte gibt 
und dass die persönlichen Wertvorstellungen seh r ver­
schieden se in können, ohne dass eine deswegen «fa lsch » 
ist 

S ich gegenseitig weiterhin den Wert der magischen und 
der l\ lärchenwelt gelten lasse n 

Sorgsam mit Gütern und Lebens mitte ln umgehen 

Sich bewusst werden, dass d ie Natu r unserer Rücksicht 
bedarf und Rege ln zu ihrem Schutz e ingehalten werden 
müssen 

In der Schule begegnen die Kinder 
zum Teil völlig neuen Wertvorstel­
lungen. Auf der einen Seite geht es 
immer wieder um die Frage, was 
wirklich und wahr ist, auf der ande­
ren Seite leben sie noch intensiv in 
der magischen und Märchenwelt, 
die ihren Wert behalten sollen. Es 
braucht viel Einfühlungsvermögen, 
diese unterschiedlichen Wert-Wel­
ten - jede zu ihrer Zeit - neben­
einander sich entfalten zu lassen. 

Beziehung als Grundlage für Wertschätzung 
We11 einer Pflanze, ei11es Tiers, einer Arbeit, ei11es Gege11sta11-
des, eige11er Sammlzmgen (Steine .. .) 

Wertschätzung der Märchenwelt 
«DerMmm im Mond» 
Der «Samichlaus» 
Zwerge, Hexen, Gnome . .. 

Zn üni, Spielsachen, Schulmaterial, Kleider 
Abfä ll e all er Art 

Wiese 
Bäume/Jungwuchs 
Pflanzen 
T iere /Jungtiere 
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Unterstufe 

Heimat und Welt 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Das Durchstreifen und Erkunden der 
unmittelbar erlebbaren Umgebung un­
ter Einbezug möglichst vieler Sinne 
sind wichtige Voraussetzungen, um 
sich anhand von Grundmustern jeder­
zeit sicher orientieren zu können. 
Welt-Bilder, welche Kinder aus den 
Medien mitbringen, werden aufgegrif­
fen und geklärt. Bei der Wiedergabe 
und Darstellung der gemachten Erfah­
rungen sind dem Kind eigene Wege 
und Formen zu ermöglichen und neue 
T echnrken anzubieten. 

Sich in der alltäglichen und in einer neuen Umgebung 
unter Einbezug möglichst vieler Sinne orientieren und 
zurechtfinden 

Aus Erzählungen und Medien Informationen entnehmen 
und verstehen 

Erfahrungen und aktuelle Ereignisse zusammenstellen 
und verarbeiten, eigene ~ lögliehkeiten zur Darstellung 
suchen 

Alltägliche und neue Umgebung 
Haus, Sch11lweg, Sd111l!to11s 
Verkehr 
Sch11lreise 

Informationsträger 
Gesc!tichte11 
Bilrler, ei11foche Plä11e, Modelle 
Sig1tole, Morkiem11ge11 

Eigene Darstellungen 
Zeich111mge11 
Ei11foche Plii11e 
Modelle 
Texte 
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Unterstufe 

Heimat und Welt 

Orientierungswissen 

Begriffe, die der Orientierung im Raum dienen, klären 
und anwenden 

Örtlichkeiten aus dem eigenen Erlebnisbereich beschrei­
ben 

Allgemein gebräuchliche Merkbegriffe in verschiedenen 
Zusammenhängen anwenden 

Begriffe für 

Um sich 1m direkt erleb- und an­
schaubaren Raum orientieren und 
dazu mitteilen zu können, werden 
grundlegende Begriffe erarbeitet 
und angewandt. Zur Vertiefung ist 
es wichtig, dass die Merkbegriffe in 
möglichst vielfältigen Zusammen­
hängen angetroffen werden. 

Richtungen, Entfernungen 
Formen, Oberflächenbeschaffenheit 
Geräusche 

Haus, Schulweg, Schulhaus, Wohnort 

Begriffe im Zusammenhang mit 
Wohnraum 
Schulweg, Schulhaus 
Wohnort 
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Unterstufe 

Heimat und Welt 

Einblick in Zusammenhänge 

Ausgehend vom eigenen Erleben 
werden einzelne ausgewählte zu­
sammenhänge zwischen Lebens­
bedingungen und Lebensweise so­
wie zwischen der Heimat und der 
weiteren Welt aufgedeckt und er­
fasst. Die Begegnung mit Men­
schen aus anderen Kulturkreisen 
kann dafür ein wertvoller Ausgangs­
punkt sein. 

■ gewinnen 

Verschiedene Lebensbedingungen mit den eigenen ver­
gle ichen 

Zusammenhängen zwischen Lebensweise und Lebens­
bedingungen nachgehen 

E inblicke in die Arbeitswelt gewinnen 

Auf aktuelle Ereignisse eingehen und diese verarbeiten 
durch erzäh len, fragen und darstellen 

Aufmerksam werden auf Verflechtungen zwischen Hei­
mat und Welt 

Lebens- und Wohnformen bei uns und in anderen Kultur­
kreisen 

Wohnen, Familie, Feste, Spiele, 
Lieder, Musik, Essen, Kleidung, 
Bemfe der A11gehö"rigen 

Handwerk und/oder Dienstleistungen in der vertrauten 
Umgebung 

Aktua litäten 
Kulturelle Ereignisse, Feste 
Naturereignisse 
Fremde in unserem Wohnort 

Zusammenhänge zwischen Heimat und Welt 
Herkunft verschiedener Konsumgiiter 
Fremde bei uns / wir im Ausland 
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Unterstufe 

Heimat und Welt 

Wertvorstellungen klären 

Sich mit Wertvorstellungen der eigenen Kultur identifi­
zieren und sich möglichst vorurteilsfrei mit Wertvor­
stellungen anderer Kulturen auseinandersetzen 

Eigenarten des eigenen Kulturraumes kennenlernen und 
womöglich erleben 

Aufgrund verschiedener Informationen eine eigene l\lei ­
nung entwickeln 

Aktive Toleranz und solidarisches Handeln üben 

Wertvorstellungen werden primär 
in ihrem konkreten Ausdruck miter­
lebt. Auch Erzählungen, Berichte 
und andere Medien sind wertvolle 
Quellen. Wer versucht, verschie­
densten Wertvorstellungen auf tole­
rante Art zu begegnen, verliert 
leicht die Orientierung. Durch sorg­
fältiges Abwägen wird das zumut­
bare - und damit konstruktive -
Mass an Verunsicherung möglichst 
nicht überschritten. 

~-----------" 

Merkmale und Ausdrucksformen verschiedener Kulturen 
und Bevölkerungsgruppen 

Sitte11, Brauchtum 

Kontakt mit anderen Kulturen 
ßegeg11u11ge11 mit f\11gehörige11 a11derer K11/t11re11 
Gesthichte11 1111d Erze11g11isse aus t111rlere11 Ku/turkreise11 

Eigenes Handeln 
Ge111ei11sa111e Aktio11e11 u11d Hi!fe/eistu11ge11 
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Unterstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Grundlegende Arbeitsweisen 

In der Begegnung mit verschiede­
nen Spuren aus dem Leben unserer 
Vorfahren werden Fragen geweckt 
und Antworten gesucht. So ent­
steht eine Vorstellung von der Ver­
gangenheit, die verbunden ist mit 
konkreter Anschauung und emotio­
nalem Engagement. 

Sp uren der Vergangenhei t in all täglichen Zusammenhän­
gen erkunden 

Aus Erzäh lungen und Bildern eine Vorstellung von frühe­
ren Zeiten gewinnen 

Gewon ne ne Ansich ten mit versch iedenen M itteln aus­
drücken und gesta lten 

________ ,, 

Begegnu ngen mit der Vergangenheit 
Alte Spielzeuge, Kleide,~ Gebrauchsgege11stä11de 
Bauten, Verkehrsmittel 
Historische Bilder ""rl Gege11stä11de 
Erziihlu11ge11 und Geschichte(11) der Eltern 1111rl Grosselten, 
Märchen, Mythm, Sagen 
Geschichten von friiher 

Darstel lu ngsm ittel 
Wort-Texte 
Rollenspiele 
Bilder, Bilr!folge11 
Bastelarbeiten 
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Unterstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Orientierungswissen 

Zeitverständnis erwerben durch erleben und kennen na­
türlicher rhythmischer Zeitabschnitte 

Sich die von Menschen gesetzten Zeiteinheiten bewusst 
machen 

Sich mit der Vergangenheit auseinandersetzen mit oder 
ohne zeitliche Einordnung 

Die allgemeinen Merk.begriffe anwenden 

Eine wichtige Voraussetzung für 
jegliche geschichtliche Arbeit ist ein 
sicherer Zeitbegriff, nicht nur bezo­
gen auf Tages- und Jahres-Lauf, 
sondern zunehmend auch im Zeit­
raum eines Menschenlebens. Bei 
der Auseinandersetzung mit der 
Vergangenheit wird deshalb schon 
früh - auch - eine zeitliche Einord­
nung von Dingen und Erscheinun­
gen aus dem eigenen Erfahrungs­
bereich angestrebt. 

Tagesablauf, Jahresablauf 
Uhr, Kalender 

Aktuelles Datum, Zeitrechnung 
Ungefähres Alter von Bekannten 
Bräuche und Feste im Jahreslauf einordnen 
Ein Menschenleben von der Geburt bis zum Tod 

Zeit-Einheiten der Uhr, Wochentage, Monate, Jahreszei­
ten 



M1'1 1 fü1i=••U 1 f@:@•Qfrjfü1/Jiiij.jj@••d!Jfüf■~---------S_e_it_e_6_3 

Unterstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Einblick in Zusammenhänge 

Ausgehend von heutigen Tatigkei­
ten, Bedingungen, Problemstellun­
gen und -lösungen versuchen die 
Schülerinnen und Schüler nachzu­
vollziehen, wie das menschliche 
Leben in früheren Jahren ausgese­
hen hat und so festzustellen, wie 
frühere Menschen ihre Möglichkei­
ten nutzten. 

■ gewinnen 

Bezug zwischen Gegenwart und Vergangenheit herstellen 

Entwicklungen und Veränderungen wahrnehmen und 
ihnen nachgehen 

Entwicklungen selber nachzuvollziehen versuchen 

Längsschnitte 
Heizung 
Kleider 
Licht 

Veränderung im Verlaufe der Zeit 
Erzählungen von friiher - eigenes Erleben 
Backen, Wasdten, Einkaufen ... :früher und heute 
Geschidtte der eigenen Familie 

Imagination historischer Bedingungen 
Nachbau vo11 Geräten 
(Webrahmen, Schreibfede1~ Wasserrad) 
Probleme des Alltags 
( Nahnmgsbesdtaffung, F lussiiberquerung, Nachridtte11.iiber­
mittlzmg) 
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Unterstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Wertvorstellungen klären 

Sich mit Personen und Gestalten aus verschiedenen Zei­
ten und mit deren Wertvorstellungen befassen 

Aussagen aus verschiedenen Zeiten zu Wertvorstellungen 
mit heutigen und den eigenen vergleichen 

Aufaktuelle Ereignisse und Probleme eingehen und diese 
mit Entsprechendem aus anderen Zeiten vergleichen 

Zu gewonnenen Erkenntnissen Stellung nehmen und so 
eigene Wertvorstellungen bilden 

Indirekte Werte 

Die Begegnung mit Wertvorstellun­
gen früherer Zeiten macht eigene 
Werte, Traditionen und deren Ver­
änderungen bewusst. 

«gute» u11d «böse» Gestalten in Märchen, Sagen, Jl!lythen 

Direkt erlebte Werte 
Ereignisse aller A,t in Schule, Familie, Freizeit, aus den 
Medien 
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Mittelstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Lebenskunde ist sowohl geplanter 
wie auch Gelegenheits-Unterricht 
und geht auf altersgemässe Fragen 
und Probleme ein. Es ist darauf zu 
achten, dass jede Persönlichkeit in 
ihrer Eigenart respektiert wird. Wo 
die konkrete Situation überfor­
dernd wirkt, sind Identifikations­
möglichkeiten in Erzählungen, Rol­
lenspielen und anderen Formen an­
zubieten. 

Medienaussagen auf die Bedeutung für das e igene Leben 
untersuchen 

In konstruierten Spielsituationen mit spezifischen Er­
fahrungsmöglichkeiten versch iedene Wahrnehmungs- und 
Handlungsweisen erproben und vergleichen 

In realen Situationen persönliche und soziale Aspekte 
suchen und ansprechen 

Aufeinander eingehen und rückmelden 

Verantwortung übernehmen 

Durch \.Iedien verm itte lte Aussagen 
Erzählungen, Berichte 
Bild-, To11- 1111d Bild/ Ton-Dokume11te 
Sachilljonnatio11e11 
Persihilichkeite11, Vorbilder, /rlole 

Sp ie l- und Handlungsformen 
Rollenspiele, Planspiele, Gestalt1111gsiibz111gen 
Gemei11same Aktionen, Projekte 

Klassen- und Gruppengespräche 
Knaben/ Mädche11, Streber/ Fa11lpelz 
H i!fsbereitschaft 
Übertritt i11 die Oberstufe 
Gerechtigkeit 
Fre1111dsthaft, liebe, Sex11alitöt 
Gesellsthaft/ithe und politische Aktualitätm 
leistu11g und A1terke1111t1ng 

Gesta ltung des Zusammenlebens 
Umgang mit Mitmensche11 mtd Umwelt 
Jimtchen 
Rethte / Pflichten 
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Mittelstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Orientierungswissen 

Wortschatz und Begriffe, um über sich selbst zu sprechen, 
klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um soziale Sachverhalte anzu­
sprechen, klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um sich in der pluralistischen 
und sich verändernden Welt zu orientieren, klären und 
anwenden 

Regeln für das Leben in der direkt erlebbaren Umgebung 
klären und anwenden 

Hauptziel dieses Unterrichts ist es, 
für persönliche, soziale sowie für 
weitere Bereiche aus dem Alltag 
der Schülerinnen und Schüler eine 
geeignete und altersgemässe 
Sprache zu finden. Darüber hinaus 
wird eine zunehmende Vertrautheit 
mit Regeln für das Zusammenleben 
angestrebt. 

Gefühle und Bedürfnisse 
Selbst- und Fremdbild 
Leben und Tod 
Sexualität, Pubertät 
Körperliche und geistige Merkmale und deren Verände­
rungen 
Sichdurchsetzen, Sicheinfügen 

Familie, Schulklasse, Gruppen 

Interessengruppen 
Veränderungen von Umwelt und Lebensweisen 
Organisation des Wohnortes im Überblick 

Rücksicht nehmen, Hilfsbereitschaft 
Höflichkeit und Anstand 
Umgang mit der Umwelt 
Verhalten im Verkehr 
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Mittelstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Einblick in Zusammenhänge 

An ausgewählten Beispielen findet 
eine vertiefte Auseinandersetzung 
statt mit Aspekten der eigenen Per­
sönlichkeit und mit verschiedenen 
Formen des Lebens und Zusam­
menlebens. Dabei gewinnen die 
Schülerinnen und Schüler Einblicke 
in das Zusammenspiel von Seele, 
Geist und Körper sowie in Wechsel­
wirkungen zwischen Individualität 
und Gemeinschaft. 

■ gewinnen 

S ich selber als Individuum in se iner E inmaligkeit erken­
nen und akzeptieren 

Grundlegende Erfahrungen in der Begegnung mit ande­
ren vergleichen 

Aktuelle Probleme, Fragen und Vorkommnisse bespre­
chen und Ansätze für e inen sinnvollen Umgang damit 
suchen 

Eigene Bedürfnisse und Gefühle 
Vorlieben/ AbneigN11gen, Stärken/ Schwächen, Si11nlichkeit 

Mein Körper 
Mädchen/ K11aben 
Kö,perliche Velii11denmge11 
Krankheit/ Gesu11dheit 
Emähnmg 

Erfahrungen in der Begegnung mit anderen 
Freundschaft, Liebe, Sexualität 
Spiel- u11d Ver!taltensrege/11 
Gerechtigkeit, U11gerechtigkeit 
K01ifliktentste!t1111g, Koitfliktlö'szmg 

Aktua litäten 
M edie11gebmuch 
Suchtmittelgebrauc!t 
Gesef/sc!taft zmd Politik 
Erke1111t11isse aus Natur und Tech11ik 
Umgang mit Ausse11seiten1, Freizeit, Taschengeld 
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Mittelstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Wertvorstellungen klären 

Werte erfahren und dabei die Wirkung auf sich selber 
prüfen 

Feh ler und Fehlleistungen zu vermeiden suchen, aber 
auch als menschlich akzeptieren 

Sich mit Wertvorstellungen anderer auseinandersetzen 
und dabei eigene Gewichtung begründen 

Sich für einen Wert entscheiden und entsprechend han­
deln 

Erfahrbare Werte 

Gemeinsame Erlebnisse und die 
Auseinandersetzung mit verschie­
denen Identifikationsmöglichkeiten 
haben zum Ziel, ein gesundes 
Selbstwertgefühl zu entwickeln und 
gemeinsam soziale Spielregeln zu 
finden. 

Se/bstii11dige odergemei11sC1me Arbeit 
M11siziere11 u11d Spiele11 
Feier11 vo11 Festen 
Fre11ndsd1t1ft 
Selbstvertm11e11 
Genuss 

Wertvorstel I u ngen 
Ausgewählter Persihtlichkeite11 
Aus der Bibel 
Aus Traditio1te11 
A11s l11ge11dgmppe11 
Me11sd1e11rechte, Rechte des Ki11des 

Wertbildende Faktoren 
Eigene Bediirf11isse 
Gebote, \lorsd1rifte11, Traditio11e11 
Niitzlidtkeit, Zweckmiissigkeit 
Vorbilder, Idole 
Gemei11woh/ 

Richtlinien für eigenes Handeln 
ÜbemC1hme von llera11twort1111g 
Rege/11 fiir dC1s Zusamme11/ebell 
Ei11sC1tzfiireine «gute» SC1che 
Nieder!C1gs/ose Ko11j/ikt/iisu11gsstmtegie11 
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Mittelstufe 

Natur und Technik 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Das eigenstandige Erforschen der 
Umwelt erfordert die Kenntnis ge­
eigneter Arbeitsvorgänge. Zu die­
sen zählen u.a. fachspezifische 
Fertigkeiten und die Verwendung 
von Nachschlagewerken mit der 
entsprechenden Such-Systematik. 
Auch wenn die unmittelbare Begeg­
nung mit der Natur im Zentrum 
steht, gewinnt die Beschaffung von 
Zusatzinformationen mit Hilfe ver­
schiedenster Medien oder F achper­
sonen an Bedeutung. 

Natürliche Vorgänge beobachten und sachlich beschrei­
ben 

Lernen, durch Fragen und mit einfachen Experimenten 
vertiefte Einsichten zu gewinnen 

Mit dem Gebrauch von technischen Hilfsmitteln vertraut 
werden 

Mit Hilfe geeigneter Nachschlagewerke, Fachliteratur oder 
anderer Medien die gemachten Beobachtungen durch 
zusätzliche Informationen vertiefen und erklären 

Gewonnene Einsichten und erarbeitete Begriffe oder Zu­
sammenhänge ordnen, gliedern, sichten und in geeigneter 
Form zur Wiedergabe vorbereiten 

Durch Beobachtungsaufträge über längere Zeit Verän­
derungen in der Natur erkennen und Wachstums- und 
Entwicklungsvorgänge verstehen lernen 

Naturerscheinungen, Phänomene 
F ortbewegm1gsarten verschiede11er Tiere 
Samenverbreitzmgs-Medt011ism11s bei Pf/anzm 
Die Eigenschciften von Wasser, Luft 
Mondphase11 
\Vittenmgserscheimmge11 wie Ta11, Reif 
B rennen einer Kerze 

Frage-Techniken 
Experimente 
Protokolle 

Handhabung von Messgeräten und anderen Werkzeugen 
Thermometer, Messba11d, Litermass, Wasserwaage, Waagen 
aller Art, U11terrichtsmedien 

Informationsquellen 
Lexika, Bestimmungs-( Bik/er-)biicherfiir Pf/a11zen und Tie­
re, Modelle, Symbole, Schema-Skizzen, Filme, Video-Auf­
zeichnunge11 

Präsentation von Erarbeitetem 
Vortrag, Bericht, Wandzeitung, To11bifdschau, Video 

Techniken der Langzeitbeobachtungen bei Pflanzen und 
Tieren in ihren Lebensräumen 
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Mittelstufe 

Natur und Technik 

Orientierungswissen 

Aus den verschiedenen naturwissenschaftlichen Diszipli­
nen und ihrer technischen Anwendung grundlegende Na­
men und Begriffe kennen 

In ausgewählten, natürlichen Lebensräumen einige typi­
sche Pflanzen und Tieren benennen und auf Verwandt­
schaften aufmerksam werden 

Aus der Anschauung gewonnene ökologische Grundbe­
griffe und Gesetzmässigkeiten kennen 

Naturschutzregeln kennen 

Physik 

Naturwissenschaftliches Denken 
und Arbeiten setzt voraus, dass 
man auch einige wesentliche 
Grundlagen versteht und zum Teil 
auswendig lernt. Anhand verschie­
dener Merkmale lernen die Schüle­
rinnen und Schüler Pflanzen und 
Tiere benennen. Gemeinsame Be­
griffe ermöglichen die gegenseiti­
ge Verständigung über eigene Er­
kenntnisse, und sind auch eine Vor­
aussetzung fur die weiterführende 
Vertiefung und Vernetzung. 

Verdu11ste11 / ko11de11siere11 
Heissluft-Balloll 

Biologie 
Teile ei11er Pflanze, äusserer Körperbau von Säugetieren und 
Insekten 

Chemie 
Eigensthafte11 verschiedener Stoffe wie liislichkeit, Farbe 

Einheimische Pflanzen und Tiere in ihren Lebensräumen 
und ihre charakteristischen Erkennungsmerkmale 

Wa/rlnmrl, Fettwiese, Teich 

Standortmerkmale 
Feuthtigkeit, Licht, Ha11g11eigung 

Nahrungsketten 
Gras-Rind-Fleisch 

Stoffkreisläufe 
La11bfal/ 

Lebensvorgänge im Kompost 

Fressen und Gefressenwerden 
1Vun11-Amsel-Bussanl 

Geschützte Pflanzen und Tiere 
Verhalten in Naturschutzgebieten 
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Mittelstufe 

Natur und Technik 

Einblick in Zusammenhänge 
gewinnen 

In einer zunehmend komplexen 
Welt, in der täglich viele Informatio­
nen verarbeitet werden müssen, er­
weist es sich als notwendig, diese 
Informationen zu gewichten, ein­
zuordnen und in grössere Zusam­
menhänge zu stellen. Nur so kann 
man den Blick für das Wesentliche 
behalten und damit Einzelentschei­
dungen richtig - mit Blick auf die 
grösseren Zusammenhange - tref­
fen, z.B. als Stimmbürgerin oder 
Stimmbürger. 

Einen Lebensraum 111 der Umgebung des Schulhauses 
erkunden 

Ausgewäh lte Betrachtungsgegenstände auf ihre Vie l­
sch ichtigkeit und ihre Beziehungen zu r Umgebung unter­
suchen 

Natu rersche inungen se lbständig hinterfragen und er­
gründen 

Erkenntnisse in Bezug bringen zu anderen Erfahrungen 

Stoffkreisläufe verfolgen und untersuchen 

Veränderungen und Entwicklungen 111 der e rl e bbaren 
Umgeb ung feststellen und verfolgen 

Erkundungsgeb iete 
Wald, Wiese, Weiher, Park 

Untersuchungen 
Lebensbedii1fnisse ei11er Pflanze, ei11es Tieres 
Löwenzah11 in der Fettwiese widersteht dem Mähen 
Verbreitu11g einze/11er Pflanzen je nach Bedi11gu11gen 
A,tenzahl als Gmdmesserfiir Nährstoffe 
Kaulquappe und Frosch nutzen u11terschiedliche Nahrungs­
quellen 
Wetter-Erschei11u11gen wie Gewitter, Steigtt11gsregen 

Möglichkeiten und Grenzen der Technik und einze lner 
technischer Produkte wie 

Verkehrsmittel, Computer, Haushaftgeräte, Medien 

Stoffkreisläufe 
Der Wald braucht keine Düngung dun!t den Menschen, der 
Acker schon 
Folgen einer Fütterung vo11 Molchen im Teit!t/Voge/11 im 
Wi11ter 
Rohstojfe-Ko11sttm-Abfall 

Entwicklungen und Veränderungen 
Landwi1tschaft/iche Nutzung der Rierlwiesen u11d mtderer 
natumaher Gebiete 
Verkehrswege 
Siedlungen 
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Mittelstufe 

Natur und Technik 

Wertvorstellungen klären 

Durch die direkte Begegnung mit Naturerscheinungen 
immer wieder aufs Neue staunen können über das Wun­
der «Leben » 

Sich mit verschiedenen Einstellungen und Haltungen 
auseinandersetzen und sie auf ihre Auswirkungen für die 
(l lm)-Welt untersuchen 

Sich der Veran tworcu ng bewusst werden, die jede/r einzel­
ne wie auch die Menschheit als Ganzes für sein/ihr Han­
deln gegenüber der Welt trägt 

Durch vertiefte Auseinandersetzun­
gen und unmittelbare Erfahrungen 
mit der belebten und unbelebten 
Umwelt erkennen die Schülerinnen 
und Schüler nicht nur materielle 
Werte, sondern sie erkennen auch 
immaterielle Werte in der Natur, im 
Kontakt mit Pflanzen, Tieren, Le­
bensräumen und in durch die 
menschliche Kultur hervorgebrach­
ten Werken. So werden sie auch 
sorgsam und respektvoll damit um­
gehen. 

Beziehung als Grundlage für Wertschätzung 
Vo11 der Schö11heit 1111d Eleganz verschiedenster Pjla11zen, 
Tiere 

Geburt, Schlüpfen, Keimen, Knospen usw. als «Anfang 
des Lebens» 

Möglichkeiten und Grenzen 
DerMensdt als «Mass aller Dinge» 
Verstehen wir uns nod1 als Teil der Natur? 
Was ist mathbar? 

Welche konkreten Massnahmen ergreife(n) ich/wir? 
Als Ei11zel11e/r 
Als Schulklasse 
Als Familie 
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Mittelstufe 

Heimat und Welt 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Beim Erkunden der näheren Umge­
bung werden Möglichkeiten zur In­
formationsbeschaffung in der direk­
ten Begegnung mit der Wirklichkeit 
erprobt. Daneben wird beim Ein­
satz von Medien die Beschaffung 
und kritische Prüfung von Informa­
tionen aus zweiter Hand geübt. 

Den eigenen Wohnort und seine Umgebung erkunden 

Markante Elemente als Orientierungshilfe nutzen 

Aus Erzählungen und Medien Informationen entnehmen 
und die dabei gewonnenen Vorstellungen vergleichen 

M it Hilfsmitteln se lbständig das Wissen über ein Phäno­
men oder e ine Gegend erweitern und sich ein Bild davon 
machen 

Eine Reise oder einen Ausflug planen 

Informationen und Erfahrungen sammeln, vergleichen, 
ordnen, interpretieren und auf geeignete Weise darstellen, 
e igene Möglichke iten zur Darstellung suchen 

Natürliche landschaftsformende Elemente 
Tobel, Geländeterrasse, Morä11e, Femhtgebiete 

Von Menschen geschaffene E lemente 
Geschichte u11d Funktion marka11ter Gebäude 
Öffe11tlithe Die11ste 
Verkehrswege und l/ed'ehrs111ittel 

Informationsträger 
Bildet~ Texte 
Karten, Plälle, Modelle 
einfache graphische Dorstelltmgen, Statistiken 
Nochsdilogewerke, F ahrplä11e 

Eigene Darstellungen 
Texte 
Zeith11u11ge11 
Pläne, Skizzen, A1odelle 
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Mittelstufe 

Heimat und Welt 

Orientierungswissen 

Den Raum gliedernde Elemente benennen 

Gegenden in bezug auf geographische und kulturelle Be­
sonderhe iten charakterisieren und die dazugehörigen 
Namen nennen 

Merkbegriffe ke nnen und in versch iedenen Zusammen­
hängen anwenden 

Für die Orientierung in der näheren 
und ferneren Umgebung sind die 
wichtigsten geografischen Namen 
notwendig. In Erleben und Anschau­
ung verankerte Grundbegriffe die­
nen der Beschreibung und dem Ver­
gleich von Landschaften und Zu­
sammenhangen zwischen Lebens­
räumen und ihren Bewohnern. 

Namen der wichtigsten Gebirgsketten, Flüsse, Seen, Städte 
Natürl iche und politische Gliederung 

Wohnort, Wohnquartier und Umgebung 

Kanton Zürich im Überb lick 
Zürich 
Zürich-, Greifen- und Pfäffikersee 
Rhein, Thur, Töss, Limmat 
Oberland, Unterland, Weinland, Rafzerfeld, Amt 

Schweiz im Überblick 
Jura, Mittelland, Alpen, Alpe nsüdseite 
Gotthard massiv und die vier Stromgebiete 
Sprachregionen 

Grobraste r Europas 

Orte aktuellen Zeitgeschehens 

Landschaftsgl iedernde E lemente 
Gebirgskette, Passiibergang, verschiedene Ta/formen, Alpen­
randsee, Stausee, Anschwemmebene, Delta 

Siedlungsformen 
Streusiedlung, Brückenkopf, Stmssend01f 

Arbeit und Verkehr 
Industriegebiet, städtische Vororte, Pendler, Fremdenver­
kehrsort 

Gestirne und ihre Gesetzmässigkeiten 
Tages- und Jahreszeiten, Mondphasen, Himmelsrichtungen 
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Mittelstufe 
I 

Bei der Beschäftigung mit typi-

Heimat und Welt 
Einblick in Zusammenhänge 

schen Regionen der Schweiz wer­
den die klein- und grossräumigen 
äusseren Bedingungen kennenge­
lernt. Lebensweise und Kulturgut 
der dort wohnhaften Menschen 
können so nachvollzogen und mit 
den unsrigen verglichen werden. 

■ gewinnen 

Verschiedene Lebensbedingungen und Lebensweisen 
nach ausgewählten Kriterien miteinander vergleichen 

Sich verschiedene Faktoren bewusst machen, welche die 
menschliche Lebensweise mitprägen 

Aktuelle Ereignisse und Veränderungen aus dem eigenen 
Erlebnisbereich verfolgen und untersuchen und mit 
Medien-Berichterstattung vergleichen 

Veränderungen auch über längere Zeit verfolgen 

Leben in je einer Region 
Des Mittellandes, desJ uras, des Alpenraumes, der Alpen­
südseite 

Leben in der Stadt und auf dem Lande 

Faktoren, welche die menschliche Lebensweise beein­
flussen 

Klima u11d Vegetation 
Topografie 
Naturkräfte 
Arbeitsangebot und Arbeitsweg 

Aktualitäten und Veränderungen 
Kulturelle Ereignisse, Feste 
Naturereignisse 
Landschaftlilhe Verönden.mgen, Plmten und Bmten 
Aktuelle Aufgaben und Probleme am Woh11ort 

Aufmerksam werden auf Verflechtungen zwischen Hei- Menschen aus anderen Kulturen in der Schweiz 
mat und Welt Schweizer im Ausland 
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Mittelstufe 

Heimat und Welt 

Wertvorstellungen klären 

Sich mit Wertvorstellungen der eigenen Kultur identifi­
zieren und sich möglichst vorurteilsfrei mit Wertvor­
stellungen anderer Kulturen ause inandersetzen 

Aufgrund verschiedener- auch widersprüchlicher- Infor­
mationen eine eigene Meinung bilden 

Erfahrbare Wertvorstellungen mit eigenen vergleichen 

Vielfalt der Wertvorstellungen als Reichtum anerkennen, 
aktive Toleranz und so lidarisches Handeln üben 

Durch die Beschäftigung mit ver­
schiedenen Lebensbedingungen 
und -weisen entsteht Verständnis 
für unterschiedliches Kulturgut. 
Dieses als Reichtum zu erkennen 
schliesst nicht aus, dass eine eige­
ne Meinung und Haltung entwickelt 
werden muss, um sich in der Mei­
nungs- und Wertevielfalt der heuti­
gen Welt überhaupt zurechtzufin­
den. Diese Meinung vertreten zu 
können, ohne andere abzuwerten, 
ist wichtig. 

Merkmale und Ausdrucksformen versch iedener Kulturen 
und Bevölkerungsgruppen 

Baue111111d Wohnen, Essen, Kleidll11g, Familie, Spradte, 
Bmuchtllm, Feste, Kl/11st, M11sik, Gla11be 
Herausmgenrle Persih1lidthiten 
foteressen unrl Werlvorstellz111ge11 versdtierlener Bevijlke­
rungsgruppe11 
Aktuelle Ereig11isse u11rl dere11 Deutung 
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Mittelstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Ausgangspunkt für die meisten Er­
kenntnisse ist die direkte Begeg­
nung mit Spuren der Vergangen­
heit. Zusatzinformationen aus me­
dialen Quellen werden in die Arbeit 
integriert und sind ihrerseits wieder 
Anstoss für weitere Untersuchun­
gen. Das Nachvollziehen histori­
scher Arbeitsweisen und -techniken 
kann das Verständnis für Vergan­
genheit und Gegenwart auch im Hin­
blick auf die Zukunft vertiefen. 

Spuren der Vergangenheit erkunden und beschreiben und 
sich das Leben in früheren Zeiten vorstel len 

Aus verschiedenen Medien Informationen über Vergan­
genes und Gegenwärtiges entnehmen 

Informationen sichten, ordnen und gewichten 

Gewonnene Einsichten in eigenen Worten wiedergeben, 
mit verschiedenen Mitteln ausdrücken und gestalten 

------------··" 

Spuren der Vergangenheit 
AHsgrabz111ge11, Fundorte, historisdteStätten, BaHr!e11kmäler, 
JlllHsee11 
Familienerbstücke, Dolmmente 

Informationsträger 
Sachtexte 
Beschreibu11ge11, Lesesze11e17 
Bildchro11ike11, Bildersdtmttck (z.B. in Kirchen) 
Que!le11samm!tmge11 
Bilder ( Dias, Filme), Karte11 , Graphike11 
Jlllusikbeispiele, Hörsze11e11 

Präsentation gewonnener Einsichten 
Historische Sze11e11, Rollel!spiele 
Pla11spiele 
Skizzen, Pläne, fllustratio11e11, Texte 
Nmhvollzug historisd,er Arbeitsteth11ike11 ill Haushalt 1111d 
Gewerbe 
Herstell1mgvo11 einfadtel! Gerithte11, Gebrauchs- 1111d K1111st­
gegenstä11de11 
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Mittelstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Orientierungswissen 

Zeitraum in Epochen gl iedern 

Epochen zeitlich grob einordnen und charakterisieren 

Ereignisse von nationaler und lokaler Bedeutung oder 
grosserTragweite mit ausgewählten Merkdaten einordnen 

Merkbegriffe in verschiedenen Zusammenhängen und 
Bereichen anwenden 

Zur Vertiefung und Erweiterung des 
Zeitbegriffes sowie als Orientie­
rungshilfe dient ein grober Raster 
über die ganze von der Geschichte 
beschriebene Zeit. 
Als Schwergewicht der geschichtli­
chen Auseinandersetzung geht es 
darum, das Alltagsleben und die 
Kulturgeschichte von ausgewähl­
ten Epochen nachzuvollziehen und 
mit den heutigen Bedingungen zu 
vergleichen. 

Prähistorische Zeit/ Historische Zeit 
Archäologische Funde, Textquelle11 

Altertum 
Hochk11lture11, Gri.echm tmr! Riimer 

Mittelalter 
A!fö'm!t, Riffer, Bauer, Bzi'rger 
E11tstehu11g der Eidge11osse11sdtoft 

Neuzeit 
E11tdecku11ge11, Ema11zipatio11 rles Bürgertums 

Zeitgenössische Geschichte 
Industrie, Weltkriege 

Aus der Alltagsgeschichte 
Seuchen, Almosen 

Aus der Kultur- und Kunstgeschichte 
Nomaden, Kathedrale, Freske11 

Aus der Religionsgeschichte 
Klerus, Missio11ierung 

Aus der Sozial- und Rechtsgeschichte 
Freie unrl Unfreie 

Aus der Wirtschaftsgeschichte 
Dreifelderwirtschaft, Z1111ft 

Aus der politischen Geschichte 
Bündnis, Bürgermeister 
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Mittelstufe 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 
Einblick in Zusammenhänge 

Ausgehend von heutigen Tätigkei­
ten, Bedingungen, Problemstellun­
gen und -lösungen versuchen die 
Schülerinnen und Schüler nachzu­
vollziehen, wie das menschliche 
Leben 1n früheren Jahren ausgese­
hen hat. Im Idealfall gelingt es, 
Wege und Lösungen unter «histori­
schen Bedingungen» zu finden und 
so festzustellen, wie gut frühere 
Menschen ihre Möglichkeiten nutz­
ten. 

■ gewinnen 

Bezug zwischen Gegenwart und Vergangenheit herstellen 

Veränderungen, die durch Erfindungen und deren Wei­
terentwicklung erfolgten, im Alltagsleben wahrnehmen 
und formulieren 

Überlegungen zur Bedeutung technischer Entwicklun­
gen anstellen und die Auswirkungen auf die heutige 
Lebensweise und die Zukunft abschätzen 

Regeln des Zusammenlebens von früher vergleichen mit 
eigenen Erfahrungen 

Geschichtliches von Sagenhaftem unterscheiden 

Wie Menschen Grundbedürfnisse decken 
(Längsschnitte) 

Nahn,ngsbeschaffimg und -wbereitung 
Wohnen 
Kleidung 
Verkehr 
Kunst 
Religion 

Wie Menschen Erfindungen nutzen 
Heute Compute;f früher Feder 
Nähmaschine/ Knochennarlel 
Satellit/ Meldeläufer 
Mikrowe/lmherd / offenes Feuer 

Wie Menschen das Zusammenleben ordnen 
F ami / iengeschichte 
Aus unserer D01fihro11ik 
Wie die Leute früher im Do,f, i11 der Stadt lebten 
Die Zu1iftve1fassung vo11 Rudolf Bnm 
Weg- und Ta/genossenschaftm zum Schutz eines wichtige11 
Alpmiiberganges 

Geschichtliche Aussage 
Zu Sagen, Befreiungssagm 
Zu Heldendarstellzmgen 
Zu Überliefenmgen 
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Mittelstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst mit Wertvorstellungen von Menschen ver­
schiedener Zeiten auseinandersetzen und diese vor ihrem 
Hintergrund zu verstehen suchen 

Sich mit Ausdrucksmitteln verschiedener Zeiten ausein­
andersetzen und darin Aussagen zu Wertvorstellungen 
suchen 

Sich trotz widersprüchlicher Informationen em eigenes 
Urteil bilden 

Über Werte und Wertvorstellungen nachdenken und sich 
dazu ein eigenes Urteil zu bilden versuchen 

Wertvorstellungen verschiedener 
Zeiten und ihre Veränderungen 
werden Ausgangspunkt zum Ver­
ständnis für heutige Werte, für Tra­
ditionen und für Uberlegungen im 
Hinblick auf die Zukunft. Histori­
sche und aktuelle Situationen wer­
den aus verschiedenen Perspekti­
ven betrachtet, um die Sichtwei­
sen deutlich zu machen. 

Kriterien, nach denen Menschen das Zusammenleben 
regeln 

Sicherheit, Freiheit, Friede, Gerechtigkeit, Toleranz 
Macht, Reichtum, Ansehen 

Wertdeklarationen 
Griindung der Eidgenossenschaft 
Sto11ser Verkommnis 
Bergpredigt 
Arbeit humanitärer Organisatio11e11 
Ei11e !.-August-Rede 
Aktuelle Aussogen 

Ausdrucksmittel verschiedener Zeiten 
Lied, Dichtung 
Soge, Erz.ählung 
Malerei, Miniatur 
Schreibkunst 

Biographien 
Das leben ei11erbedeutende1t Frau, eines bedeutenden Mannes, 
wellhe(r) politische, soziale oder kulturelle Entscheidu11ge1t 
getroffen und Verdndenmgen bewirkt hat 
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Oberstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Auf der Oberstufe ist neben spon­
tanem auch geplanter Unterricht 
nötig. Dafür werden nach Bedarf 
auch grössere zeitliche Blöcke be­
ansprucht. Die Zusammenarbeit 
verschiedener Lehrkräfte z.B. bei 
Projekten ist anzustreben. 

Gezielt ve rschiedene Medien auf Aussagen mit Bedeu­
tung für das eigene Leben untersuchen 

~ledienprodukte auf ihre Funktion hin überprüfen 

In verfremdeten Situationen mit spezifischen Erfahrungs­
möglichkeiten verschiedene Wahrnehmungs- und H and­
lungsweisen erproben und vergleichen 

Zu realen Situationen persönliche und soziale Aspekte 
aufdecken und abwägen 

Aufeinander eingehen und rückmelden 

Verantwortung übernehmen 

Die Jugendlichen wollen nicht mehr 
alles preisgeben. Sie sind in diesem 
Alter sehr verletzlich und ihre Privat­
sphäre muss respektiert werden. 

Durch Medien vermittelte Aussagen 
Werbung 
Sachi1ifor111atio11e11 
Vorbilder - lrlole 
Berufsbilder 
Freizeitgestaltu11g 

Bedürfnisse bei Mediennutzung 
f11/ormatio11 
U11terhaltu11g 
Able11kz111g 

Spiel- und Handlungsformen 
Rollenspiele, Pla11spiele 
Gestaltu11gsiibtmge11 
Verlwltensmodelle 

Klassen- und Gruppengespräche 
Stärke11 ttnd Schwäche11 
Dialogfähigkeit, Teamwork, Pmtnerschaft, H i!fsbereitschaft 
Gestaltung des Zusamme11lebe11s im Klassmzimmer, 
im Schulhaus 
Gemei11sa111e Aktionen, Projekte 
Übertritt i11s Berufsleben 
Zukunftsperspektive11 
Gesu11dheit, Entähnmg, Sucht 
PersiJnliche, gesellschaftlidte unr/ politische Aktualitdten 
Zusamme11spiel vo11 Kö'rper- Geist- Seele 



Seite 82 ■wiUM!ii1@11-foMHO!flfü1JiiMl:W11,IM!füM 

Oberstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Orientierungswissen 

Wortschatz und Begriffe, um über sich selbst zu sprechen, 
klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um soziale Sachverhalte anzu­
sprechen, klären und anwenden 

Wortschatz und Begriffe, um sich in der pluralistischen 
und sich verändernden Welt zu orientieren, klären und 
anwenden 

Regeln für das heutige und zukünftige Zusammenleben 
klären 

Hauptziel dieses Unterrichts ist es, 
für persönliche, soziale sowie für 
weitere Bereiche aus dem Alltag 
der Schülerinnen und Schüler eine 
geeignete und altersgemässe 
Sprache zu finden. Darüber hinaus 
wird eine zunehmende Vertrautheit 
mit Regeln für das Zusammenleben 
angestrebt. 

Gefühle und Bedürfnisse 
Selbst- und Fremdbild 
Leben und Tod, Leben nach dem Tod 
Körperliche, geistige und seelische Merkmale und Verän­
derungen 
Sexualität 
Pubertät, Adoleszenz 
AIDS 
Drogen - Süchte 

Gruppe und Gruppendruck 
Funktionen in der Gruppe (Anführer, Sündenbock) 
Menschenrechte, Rechte von Kindern 
Macht, Autorität 
Geschlechterrollen und deren Wandel 

Interessengruppen und deren Medienpolitik 
Veränderungen von Umwelt, Berufswelt, Lebensweisen, 
Wertmassstäben 
Politische Mittel und Strukturen auf Gemeinde-, 
Kantons- und Bundesebene im Überblick 

Verhaltensweisen 
Umgang mit der Umwelt 
Verhalten im Verkehr 
Eintritt in die Berufswelt 
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Oberstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Einblick in zusammenhänge 

Im Vordergrund stehen zusammen­
hänge in der Entwicklung vom Kind 
zur jungen Frau, zum jungen Mann. 
Dabei gewinnen die Schülerinnen 
und Schüler Einblicke in das Zusam­
menspiel von Seele, Geist und Kör­
per sowie in Wechselwirkungen 
zwischen Individualität und Gemein­
schaft. 

■ gewinnen 

Sich seiner Individual ität bewusst werden 

Grundlegende Erfahrungen in der Begegnung mit ande­
ren machen und reflektieren 

Lösungen suchen zur Bewältigung aktue ller Probleme 

Selbst- und Fremdbeurteilung 
Berufswahl, eige11e Z11ku11/1 
Vorbilrler- !rlo/e 
Frage11 der Lebe11sgestaltu11g 
Glaube11sfrage11 

Pubertät 
Ablösungserscheinungen 
Jugendalter bei uns, bei anderen 

Verschiedene Arten menschlicher Beziehung 
Dialogisdte For111e11 rler Begeg111111g 
Ge111ei11schaf1 und A111ei/11ahme 
Gruppe11, Nor111e11, Rol/e11 
J11ge11rlkulture11, Mode11 
Rechte, Pflichten 
Macht, Machtstruktu,w 
Arbeitswelt 

Aktuelle Anliegen 
Taschengeld, Ge/dverdie11s! 
F reizeitverhal!e11 
Medien, Medie111111tz1mg 
Sucht111ittelgebrauch 
Aktualitötm 
!rleologien 
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Oberstufe 

Individuum und Gemeinschaft 

Wertvorstellungen klären 

Werte und Normen er leben und ihre Auswirkungen über­
denken 

Sich durch Information und ,achdcnken Einsichten in 
die Bildung von Wertvorstellungen verschaffen; eigene 
Wertvorstellungen begründen 

Sich für Werte entscheiden und danach handeln 

Bereit sein, seine e igenen Wertentscheid ungen zu hinter­
fragen und gegebenenfa ll s anzupassen 

Wertvo rstellungen 

Im Zentrum steht die Klärung 
persönlicher Wertvorstellungen als 
Teil der eigenen Identität und die 
kritische Auseinandersetzung mit 
Normen und Werten, welche eine 
bestimmte Gruppenzugehörigkeit 
kennzeichnen. 

Im Umgang mit Mitmenschen, dem anderen Geschlecht 
Bei Bemfswah/ / Berufsbild 
In \Veltansdtat11111geJ1 
III Glaubensfragen 
Bei Sinnfragen 
III Medien 

Erlebbare Werte 
Projekte, Klassenlager 
Freizeitgestaltung 
Z11sa111me11lebeJ1 
Persönliche Lebensfragen, Pube11ät 
Vorbilrler / Idole 

[\.armen 
Geschlechtsspezifische Rollenverstänrlnisse 
Traditionell 
Gesetze 

Rich tli n ien fü r e igenes Handeln 
Wege a11s rler Abhängigkeit 
Gen11ss 11nd Ge1wss11cht, Lebensqualitiit 11nd Verzicht 
Eigene Anspriiche a11 das Leben 
Aktuelle soziale, wissenschaftliche 11nd politische Vorgänge 
Niederlagslose K01ifliktlöszmg 



J 
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Oberstufe 

Natur und Technik 

Grundlegende Arbeitsweisen 

Dank einer sicheren Handhabung 
verschiedener Gerate und dem 
situationsgerechten Einsatz von In­
strumenten und Hilfsmitteln gelingt 
es, einfache naturwissenschaftli­
che Experimente selbst durchzu­
führen. Unter Einbezug einer Vielfalt 
von Informationsträgern werden 
Ergebnisse festgehalten, darge­
stellt, verglichen und ergänzt, was 
schliesslich zu klaren Begriffen 
führt. 

Physikalische, chemische und biologische Phänomene in 
der Alltagswelt sowie an sich selber beobachten und dabei 
wesentliche Merkmale wahrnehmen 

Naturkundliche Experimente und Untersuchungen pla­
nen und durchführen 

Hilfsmittel aller Art fachgerecht handhaben 

Naturerscheinungen, Phänomene 
\Virhmg der Schwerkraft, 1111terschierlliche Dichte versd1ie­
de11er Stoffe, verschierle11e Z11sta11dsforme11, \VirkN11ge11 des 
elektrische11 Stromes 
Aufbau VOil Pfla11ze11 u11rl Tiere11, vo11 rler Bliite zNr Fmdtt, 
vom Sa111e11 zur Pfla11ze, vo11 der Eizelle zum gesch!ethtsreifen 
Tier, FortbewegN11g, u11sere Si1111esorga11e 

Erkennungsmerkmale von Stoffen, Merkmale chemischer 
Reaktionen 

Ausge"vählte Experimentiermethoden 
Mehrere Messu11ge11 beim g/eidte11 Versuch, Reihe11versNche, 
La 11gzeitbeobachtu 11ge11 

Verschiedene Geräte und Messinstrumente 
Erkenntnisse durch das Benützen verschiedener lnfor- Bre1me1~ Lupe, Bi110/mla1~ Thermometer, Stoppuhr, \Vaage, 
mationsträger ergänzen und erweitern Volt- und Amperemeter, U11terrid1ts111edie11 

Beobachtungen und Informationen zweckmäss ig festhal­
ten 

Ordnen, vergleichen, auswerten und die Ergebnisse sach­
lich richtig darstellen 

Klare Begriffe bilden 

Weitere Hilfsmittel 
Bestimmungsschliissel, Bücher, Nachschlagewerke, Bi/rle,; 
Modelle, Präparate, Videos, Filme 
Erkt111d1wgm, Exkursio11e11, Betriebsbesichtigungen 

Präsentation von Erarbeitetem 
Mii11dlither Bericht, Resultattabelle, präzise Besdtreib1111g, 
Skizzm, Doktmze11tatio11 mit audiovisuellen Mitteltt, 
Slhemaskizzm, versthiede11e Jl1odellvorstellu11ge11, Symbole, 
Forme/11, Deji11itio11en 
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Oberstufe 

Natur und Technik 

Orientierungswissen 

Einblicke in die Denk- und Arbeitsweise in Physik, Che­
mie und Biologie gewinnen 

Wichtige Erscheinungen und Vorgänge mit genauen Be­
griffen verbinden 
Begriffe und Regeln auf alltägliche Phänomene anwenden 

Eine Reihe geklärter Begriffe 
schaffen ein verfeinertes Instru­
mentarium für den Forscherdrang 
der Schülerinnen und Schüler. 
Durch vertiefte Einblicke in die Welt 
der verschiedenen Naturwissen­
schaften wird auch das genaue 
Denken und Handeln weiter geför­
dert- alles wichtige Grundlagen im 
Hinblick auf Vernetzungen in grös­
seren Bezügen. 

Untersuchungen von Vorgängen im Bereich der unbeleb­
ten Materie, plausible Deutung oder physikalisch richtige 
Erklärung 
Untersuchung von Stoffeigenschaften und stofflichen 
Umwandl ungen . Verknüpfung der Beobachtungen mit 
Modellvorstellungen 
Erforschen von Eigenschaften und Funktionen bei Lebe­
wesen sowie Lebensvorgängen 

Physik 
Länge - Zeit - Geschwindigkeit 
Volumen - Masse - Dichte 
Schwerkraft, Zustandsformen 
Leiter - Nichtleiter, Stromkreis, Stromstärke, 
elektrische Ladung, elektrische Spannung, elektrischer 
Widerstand 
Arbeit, Leistung 
Energieformen 
Teilchenmodell, Kern-/Hüllemodell des Atoms 

Chemie 
Gemisch, reiner Stoff, Verbindung, Element 
Ana lyse, Synthese 
Atom, Molekül, Ion 
Wasser, Sauerstoff, Kohlendioxid 
Umgruppierung der Stoffbausteine (Erhaltung 
der Masse) bei Stoffumwandlungen 
Redox-Reaktionen oder Säure-Base-Reaktionen 
ausgewählte organische Verbindungen 

Biologie 
Bauplan einer Pflanze, einer Blüte 
Wachstum, Fortpflanzung 
Nahrungsaufnahme, Ernährung 
Fotosynthese, Stoffwechsel, Atmung 
Zellulärer Aufbau aller Organismen 
Ausgewähl te Organsysteme des Menschen 
Bau- und Funktionsmodelle 
Energiefluss und Stoffkreislauf 
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Oberstufe 

Natur und Technik 

Einblick in Zusammenhänge 

Der zunehmenden Komplexität aus­
gewählter Betrachtungsgegen­
stände nachzuspuren, fördert die 
Schülerinnen und Schüler in ihrem 
Forscherdrang und regt sie an, zu­
nehmend dichtere Netzwerke in 
oekologischen und technischen zu­
sammenhängen zu ergründen und 
begreifen. So erkennen sie auch 
Entwicklungen und Veränderungen 
und sind in der Lage, Wesentliches 
von Unwesentlichem zu unterschei­
den. 

■ gewinnen 

Typ ische Lebensräume und Lebensgemeinschaften in 

ihrer Vie lfalt erkunden 

Ausgewählte Betrachtungsgegenstände auf ihre Viel­
schichtigkeit und ihre Beziehungen zur Umgebung unter­
suchen 

Kreisläufe und Wechselwirkungen untersuchen und ken­
nenlernen 

Entwicklungen und Veränderungen nachvollziehen und 
verfolgen 

Erkundungsgeb iete 
A111 Bad,, im \\fair/, 011 ei11er Hecke, i11 der Kie,gntbe, auf dem 
Sd1ul!tausareal 

l ntersuchungen 
fi11ergie i11 Nat11r 11nd Ted111ik, Energie11111wa11dl11ngen, \ler­
ke!trsproblematif 
Forme11 rler AnjJass1111g an rlie Lebe11sbedi11g1111ge11 ( am Meer, 
im Hothgebirge, i11 rler Tiefsee) 
Der Stra11d1: Nistplatz, Sdwtte11spe11rle1~ F11tterq11elle 

Kreisläufe und Wechselwirkungen 
Wasser-, Sauerstoff-, Ko!tle11stoffh-eislauf 
Cewi1111u11g, \lerarbeit11ng 1111rl E11tso1g1111g vo11 Stoffen fil1ie 
Jllletalle11, Na!tn111gs111itte/11, Fasem 
Umweltprobleme als Folge gestijrter Kreislä11fe 
Na!tnmgsketten, -11et;r,e, -p_yramide11 
Emä!tn111g als ges1111d!teits111itbesti1111nettder Fahor 
Ste11en111g 11nd Beei11f/uss1111g körperlicher Fu11ktio11e11 

Entwicklungen und Veränderungen 
Die eigene En,w.;idl1111g 
Jl1ensdilithe E11twirk/1111g allgemein 
Eine ted111isdte E11twick/1111g 
\!elii11denmg der La11dsdwft d11n!t de11 Me11sdte11: /Jositive 
und negative Aspehe 
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Oberstufe 

Natur und Technik 

Wertvorstellungen klären 

Konsequenzen eigenen und fremden Tuns in ausgewähl­
ten Bereichen untersuchen und gewichten 

Wertkonflikten bei Umweltproblemen auf die Spur kom­
men und Lösungsansätze suchen und abwägen 

l\löglichkeiten suchen, um selber Verantwortung im Um­
gang mit arur und Technik wahrzunehmen 

Alle Erkenntnis hat erst dann ihren 
Sinn, wenn sie dazu beiträgt, dass 
ein verantwortungsbewusstes und 
mündiges Handeln daraus resul­
tiert. Die Schülerinnen und Schüler 
müssen deshalb erkennen, dass 
die Zukunft der Menschheit von ei­
nem wert-schätzenden Umgang mit 
ihrer Lebensgrundlage - und damit 
allem Leben - abhängt. 

Konsequenzen menschlichen Verhaltens 111 versch iede­
nen Bereichen 

Ko11sum- u11d Freizeitverhalten 
Verkehr, Mobi/itätsbedii1f11is 
Abfa/lprorluktio11 zmd -bewi1tschaftu11g 
Umga11g mit Natur, Technik, wissenschaftlichen Erru1Jge11-
schafte11, Chemikalien, Gelluss- ttlld Suchtmitte/11 

Verantwortung für Lebensbedingungen kommender Ge­
nerationen 

Gesu11de Wirtschaft, ges1111rle Natur: ei11 Widerspruch? 
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Oberstufe 

Heimat und Welt 
Direkte Erkundung in der Umge­
bung soll weitgehend selbständig 
erfolgen. 

Grundlegende Arbeitsweisen In der Auseinandersetzung mit 
Medien sind Absicht und Wirkung 
verschiedener Medienaussagen zu 
vergleichen. 

Am Wohnort und auf Reisen die er lebbare Umgebung Orientierung 
erkunden und sich orientieren Exk11rsio11e11, i111 Kl(lsse11l(lger, bei Gruppe11- 1111d Ei11ze!C111j­

träge11 

Mit Hilfe verschiedenster !Vledien Informationen gewin­
nen, diese verstehen und sowohl untereinander als auch 
mit der selbst erlebten Wirklichkeit vergleichen 

Sich mit geb räuchlichen geograph ischen Arbeitsmitteln 
zunehmend se lbständ ig Übe rbli cke erarbe iten 

Eine Reise planen oder fingierte «Reiseberichte» erstel­
len 

Informationen und Erfahrungen ordnen, gewichten und in 
verschiedenen Darstellungsformen zunehmend se lbstän­

dig '"'iedergeben 

Informationsträger 
Karten, Glob11s, Modelle, gmphische DC1rstell11ngen, Bilder, 
Filme, Texte, Erziihltmgen, Reiseberilhte, Querschnitte, Fahr­
pläne, Reisefiihrer, NCtchsrhlagewerke 

Eigene Darstellungen 
Texte, Skizzen, Bild111aterial, Pläne, plakative DC1rstell1m­
ge11, TCtbellen, grCtphisdte D(lrstel!tmgen, Modelle 
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Oberstufe 

Heimat und Welt 

Orientierungswissen 

Verschiedene Orientierungsraster kennen und damit um­
gehen 

Folgen der Bewegung von Sonne und Erde verstehen 

Charakteristische Gegenden in ihren wesentlichen Eigen­
heiten beschreiben und einordnen 

l\lerkbegriffe verstehen und 111 verschiedenen Zusam­
menhängen anwenden 

Ein Grundstock an fundierten Merk­
begriffen soll dazu dienen, ver­
schiedenste Gegenden der Erde 
mit treffenden und allgemein ver­
ständlichen Worten zu beschrei­
ben. Anhand eines Orientierungs­
rasters gelingt es in kurzer Zeit, 
sich die wesentlichen Informatio­
nen über eine Gegend zu beschaf­
fen. Zudem ist es wichtig, einige 
globale Erscheinungen nennen, be­
greifen und erklären zu können. 

Natürliche und politische Gliederung 
Grössenverhälcnisse, Distanzen 
Gradnetz 

Tag und acht, Zeitzonen, Jahreszeiten, Beleuchtungs­
und Klimazonen, Landschaftsgürtel 

Ballungsraum, schwach besiedelte Region 
Binnen- und Küstengebiete 
Gebirgsland, Tiefland 
L andschaften mit verschiedenen Klimaten 
Naturnahe Landschaft, Zivilisationslandschaft 

Klima und Vegetation 
Mo11S1111k!ima, konti11e11ta/es Klima, tropisches Klima, Wüste, 
Steppe, Tropisdter Rege11wald, Tu11rlra, Höhenstufen 

Oberflächenform 
Falte11gebirge, Tiefebme, Hoc!tla11d, Flussla11dsthoft, Glazi­
a/forme11 

Lan d und Meer 
Kiiste11for111e11, Gezeite11, Meeresströ1111111ge11 

\ lenschen, Kulturen und Lebensweisen 
Geschichte, Kunst, Re/igioit 
Lebe11s-, Woh11forme11 
Bra11dtt11m 
Alltag 

Wirtschaft 
La11dwirtschaft, Industrie, Bergbau, Ro!tstoffgew;imu111g, 
Rohstoffverarbeit1111g, fmpo,1 / Export, öffe11t/id1er Verkehr, 
Verkehrsforme11, Erwerbssektore11 

Gradnetz 
Lä11ge, Breite, Meridiane, Äquator, Breite11kreise 

Sonnensystem 
Pla11et, Umlaufbahn, Rototio11, Milchstrasse 
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Oberstufe 

Heimat und Welt 

Einblick in zusammenhänge 

Dank der Kenntnis verschiedener 
Landschaftstypen wächst auch 
das Verständnis für mannigfaltige 
menschliche Lebens- und Kultur­
formen. 
Anhand der Beschäftigung mit 
Verflechtungen zwischen der Hei­
mat und der übrigen Welt rücken 
immer mehr auch Aspekte der glo­
balen Verflechtungen in den Mittel­
punkt. Einzelentscheide können so 
in ihrem grösseren - und globalen -
Zusammenhängen gesehen werden. 

■ gewinnen 

Einblick in die Vielfalt von Landschaften und menschli­
chen Lebensformen erhalten und dabei Kriterien für de­
ren Vergleich gewinnen 
Faktoren suchen, welche die jeweilige Lebensweise mit­
bestimmen 

Veränderungen der Verhältnisse auf der Erde erkennen, 
verfolgen und untersuchen 

An charakteristischen Beispielen den Zusammenhängen 
zwischen Lebensbedingungen und Lebensweise nachfor­
schen 
Kausale und vernetzte Zusammenhänge in einem Land­
schaftsgefüge erkennen und zu verstehen suchen 

Verflechtungen zwischen Heimat und Welt erkennen und 
auf die gegenseitigen Abhängigkeiten der Staaten der 
Erde aufmerksam machen 

Landschaften und Lebensformen in verschiedenen Land­
schaftsgürteln 

Gebiete des tropischen Regenwaldes, Sava1111eJ1- und Steppett­
gebiete, Wüstett und Oasett, Mo11sungebiet, Gebirgsla11dschaf­
te11 in Zentralasiett, winterkalte Gebiete 

Verschiedenartigkeit in Entwicklung und Struktur von 
Industrie- und Entwicklungsländern 

Natürliche landschaftliche Veränderungen 
Durch den Menschen verursachte landschaftliche Verän­
derungen 

Zusammenhänge 
Wachstum und Ve11eilzmg der Me11schheit, Hunger u11d Nah­
nmgsmittelerzeugtmg, Verstädterung, Teufelskreis vo11 Armut 
u11d Untere11twicklu11g, Klimaverii11derung 

Verflechtungen der Schweiz mit dem Ausland 
Verkehrsnetz, Ausse11ha11del, Ausländer in der St!tweiz, Tou­
nsmus 

Europäische Zusammenschlüsse 

Europa und die Dritte Welt 
Rohstoffegegett fndustriegiiter, Nord-Siid-Konjlikt, Ungleich­
gewichte, Schuldenkrise, Tourismus in der Dritten Welt, Ent­
wicklzmgszusam1nenarbeit 
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Oberstufe 

Heimat und Welt 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst und gezielt mit Wertvorstel lungen der eige­
nen und anderer Kulturen auseinandersetzen 

Das Handeln versch iedener Menschen und Interessen­
gruppen zu verstehen suchen, beurteilen, sich eine eigene 
Meinung dazu bilden und diese vertreten 

Vielfa lt der Wertvorstellungen als Reichtum anerkennen, 
aktive Toleranz und sol idarisches Handeln üben 

Durch die Beschäftigung mit ver­
schiedenen Lebensbedingungen 
und -weisen entsteht ein Verständ­
nis für unterschiedliches Kulturgut. 
Dieses als Reichtum zu erkennen 
schliesst nicht aus, dass eine eige­
ne Meinung und Haltung entwickelt 
werden muss, um sich in der Mei­
nungs- und Wertevielfalt der heuti­
gen Welt überhaupt zurechtzufin­
den. Diese Meinung vertreten zu 
können, ohne andere abzuwerten, 
ist wichtig. 

Merkmale und Ausdrucksformen verschiedener Kulturen 
und Bevölkerungsgruppen 

Lebe11sforme11 i11 verschiede11e11 La11dsdtaftsgiirte/11 u11d Kuf­
t11rkreise11 
Ei11grijfe des Me11sdte11 in die Nat11r 
Ko11ffikte zwische11 Staate11 oder Bevälkent11gsgruppe11 
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Oberstufe 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 
Grundlegende Arbeitsweisen 

Auf den Spuren der Vergangenheit 
sollen möglichst selbständig Infor­
mationen beschafft und eingeord­
net werden. Im Hinblick auf eine 
verständliche, konzentrierte und 
ansprechende Präsentation der ge­
wonnenen Erkenntnisse geht es 
auch darum, Kriterien zu entwick­
eln, mit denen wesentliche Aspekte 
und Zusammenhänge von unwe­
sentlichen unterschieden werden 
können. 

Spu ren der Vergangenhe it erkunden und protokoll ieren 

Betrachtungen über frühere Zeiten anstellen, mit Gegen­
wart vergleichen 

Begründete Vermutungen zu Entwicklungen darlegen 

Aus ve rschiedenen Med ien Informationen über Vergan­
genes, Gegenwärtiges und zu Erwartendes entnehmen 

Sichten, einordnen, Kernthema abgrenzen und Sch lüssel­
begriffe heraussuchen 

Gewon nene Eins ichten münd lich und sch riftl ich in eige­
nen Worten wiedergeben, begründen und mit ve rsch iede­
nen Mitte ln gesta lten 

Spuren der Vergangenheit 
Ausgrabungen, Funr/011e, historische Stätten, Baudenf.,111äler 
F amilienerbstiicke, Dokumente 
011s-, Lanrlesm11se11m, Spezialm11seen, Archive 
1"r!t,strielehrpfad 

Informationsträger 
Quelle11sammlt111gen, Beschreib11llgen, Zeittmgs- 1111d Buch­
texte, Lesesze11e11 
Bilder, Filme, Kartell, Statistiken, Graphiken 
To11dokumente, Musikbeispiele, Hiirszenen, Kunstwerke 

Präsentation gewonnener Einsichten 
«Interviews», historische Szene11, Rolleilspiele 
Planspiele 
Debattm 
Skizzen, Tabellen, Pläne, Illustrationen 
Argummtationskataloge 
Historische Arbeitstethniken in Haushalt 1111rl Gewerbe: Her­
stellen vo11 einfachen Gerit!tten, Gebrauchs- 11nd K1111stgege11-
stä!lde11 
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Oberstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Orientierungswissen 

Gliederung des Zeitraums verfeinern 

Epochen zeitl ich e inord nen und charakterisieren 

Unterschiedl iche Gliederung des Zeitraums verschiede­
ner Kulturräume erkennen 

Ereignisse nationaler und lokaler Bedeutung oder grosser 
Tragweite mit ausgewählten Merkdaten einord nen 

Merkbegriffe in verschiedenen Zusammenhängen und 
Bereichen anwenden. 

Orientierungswissen braucht nicht 
vertieft erarbeitet zu werden, dient 
aber als Ausgangspunkt sowohl für 
die Orientierung in der Zeitachse 
wie auch für vertiefte Beschäfti­
gung. Schliesslich geht es auch um 
das Kennen und Verstehen von all­
gemeinen Merkbegriffen, die für 
das Verständnis verschiedenartig­
ster Zusammenhange hilfreich 
sind. 

~-----------/ 

Prähistorische/historische Zeit 
Altertum 

Alter Orient, Cried1e11 und Römer 

M ittelalter 
Lehe11swesen, Kaiser und Papst 

Neuzeit 
E11trlecktmge11, Humanismus, Re11aissa11ce 
Ancie11 Regime, Frcmzösische Revol11tio11 
Alte Eirlgenossensdtaft, Bundesstaat 
h1dustrialisien111g, Nationalstaat 

Zeitgenössische Geschichte 
Imperialismus, Weltkriege 
Ost-West-Ko11f!ikt, N ord-Sli'rl-K 011fli kt 

Aus der Wirtschaftsgeschichte 
Aktiengesellschaft, /11flatio11, Markr--@irtschaft 

Aus der Religionsgeschichte 
!11quisition, Koran, Toleranz 

Aus der Kultur- und Kunstgeschichte 
Barock, Humanismus, Popmusik 

Aus der Politischen Geschichte 
Allianz, Glasnost, Manifest 

Aus der Politischen Bildung 
Bu11desstaat, Majorz, Partei 

Aus der Geschichte der internationalen Beziehungen 
Krieg, Kapit11latio11, Friede11ssch/uss 

Aus der Sozia lgeschichte 
Proletariat, Sozialversidterung, Ema11zipatio11 
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Oberstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Einblick in zusammenhänge 

Beim Verfolgen von typischen Ent­
wicklungen aus der Vergangenheit 
bis in die Gegenwart bietet sich die 
Gelegenheit, Beziehungen zu ande­
ren Ereignissen herzustellen und 
Verständnis zu entwickeln für unter­
schiedlichste Handlungsweisen der 
Menschen. Im Idealfall lassen sich 
Aussagen ableiten, die für ein ver­
antwortliches Mitgestalten der Zu­
kunft beitragen können. 

■ gewinnen 

Veränderungen und typische Entwicklungen in der Ver­
gangenheit wahrnehmen und bis in die Gegenwart verfol­
gen 

i'' berlegungen zur Bedeutung ausgewäh lter Entwicklun­
gen anstellen und möglichst fundierte Prognosen für die 
Zukunft zu stellen versuchen 

Verständnis für Motivation und Handeln anderer gewi n­
nen 

E in Ereignis auf seine Bedeutung und Wirkung bei den 
Zeitgenossen und auf seine weitere Entwicklung untersu­
chen 

Exemplarische Längsschnitte 
Vo11 derH a11dspi11del z11rcomp11tergesteuerteu Spi1111111asc!ti11e 
Sakrale Ba11te11 im Ver/011/e der Zeit 
Die E111wickl1111g ei11es bede11te11de11 Gn111drechts 
Ökologische Verä11dem11ge11 
Vo11 der Selbstversorgu11g z11r sozialen !llarktwi11sd/{/ft 

Biographie oder Entscheidungssituation einer bedeuten­
den Frau und eines bedeutenden Mannes in ihrer Epoche 

Ei11 Reformator 
Ei11 U11iversalge11ie der Re11aissa11ce 
Eine absol11te Herrscheri11 
Ei11e Gesellschaftstheoretikeri11 
Ei11e Pädagogi11, ei11 Pädagoge 
Ei11 Künstler, ei11e Kii11st!eri11 

Kolonialismus 
A1issio11ien111g, Ha11del, K11lt11musta11sch 

Erfindungen 
Elektrizität, Impfstoffe, Ker11kroft 

Auseinandersetzungen 
Ko11flikt oh11e Ge-waltr111we11di111g, Revolutio11, Krieg 

Aktuelles 
Kriegsberic!tterstatt1111g, H11ngerkatastrophe11, Regien,ngs­
wechsel 
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Oberstufe 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst mit Personen und deren Wertvorstellungen 
auseinandersetzen 

Sich mit Ausdrucksmitteln verschiedener Zeiten ausein­
andersetzen und darin Aussagen zu Wertvorstellungen 
suchen 

Widersprüchliche Informationen auf dahinterstehende 
Interessen untersuchen und sich ein eigenes Urteil bilden 

Demokratisches und solidarisches Handeln erfahren und 
üben 

Über Werte und Wertvorstellungen nachdenken, sich ein 
eigenes Urteil dazu bilden und dieses begründen 

Wertvorstellungen verschiedenster 
Zeiten und Wertverschiebungen im 
Verlaufe de Zeit werden zum Aus­
gangspunkt für eigene Überlegun­
gen und Stellungnahmen. Ange­
strebt wird die Erkenntnis, dass auf 
der immer «kleiner» werdenden 
Erde weltweite Solidarität zuneh­
mend an Bedeutung gewinnt. 

Menschen, die sich für soziale Gerechtigkeit, Friede und 
Völkerverständigung einsetz(t)en 

Ein Träger des Nobelpreises für Frieden 
Bewegungen ( Frauen-, Jugendbewegung) 

Aussagen von Zeitgenossen, Kritikern und Kritikerinnen, 
Philosophen und Philosophinnen 

Zu verschiedenen Auffassungen über das Weltbild 
Zu Konfessionen und Glaubenszugehö"rigkeit 
Zur Standesordnung einer bestimmten Epoche 
Zu Begriffen wie Freiheit, Friede, Gerechtigkeit, Toleranz 

Eigenes Erleben 
Im Schulalltag 
Im Klassenlager 
In Unterrichtsprojekten 

Aktuelle Ereign isse 
Projekte, Sadtabstimmungen und Wahlen in Gemeinde, Kan­
to11 u11d Bund 
Arbeit der UNO und ihrer Unterorga11isatio11en 
Organisationen im Dienste versthiedener Weltanschauungen 
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1.3.3 Haushaltkunde 

Einführende Erläuterungen 

Im Lehrplan «Haushaltkunde» sind die Inhalte für die 
Grundausbildung in der 1. Klasse der Oberstufe senkrecht 
gesetzt. Im Freifach der 2. Klasse und im Wahlpflichtfach 
der 3. Klasse werden diese vertieft behandelt und zusätz­
lich die kursiv gesetzten Inhalte berücksichtigt. Zur weite­
ren Verarbeitung der Inhalte sind Klassenlager sowie Kurs­
und Projektwochen speziell geeignet. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 6. Oktober 1999 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Der Unterricht in Haushaltkunde setzt sich zum Ziel, 
Interesse für Bedeutung und Aufgaben des Haushalts zu 
wecken und den Haushalt als wichtigen Teilbereich des 
Lebens zu erkennen. 

Kommunikation, Zusammenarbeit und Rücksichtnahme 
können bei praxisbezogenem Handeln konkret geübt 
werden. 

Bei allem hauswirtschaftlichen Tun wird die Verantwor­
tung gegenüber der Umwelt bewusst gemacht und 
dadurch ein Beitrag zu umfassender Umwelterziehung 
geleistet. 
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1.3.3 Haushaltkunde 

Einführende Erläuterungen 

Im Lehrplan «Haushaltkunde» sind die Inhalte für die 
Grundausbildung in der 1. Klasse der Oberstufe senkrecht 
gesetzt. Im Wahlpflichtfach der 3. Klasse werden diese 
vertieft behandelt und zusätzlich die kursiv gesetzten 
Inhalte berücksichtigt. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Der Unterricht in Haushaltkunde setzt sich zum Ziel, 
Interesse für Bedeutung und Aufgaben des Haushalts zu 
wecken und den Haushalt als wichtigen Teilbereich des 
Lebens zu erkennen . 

Kommunikation, Zusammenarbeit und Rücksichtnahme 
können bei praxisbezogenem Handeln konkret geübt 
werden. 

Bei a ll em hauswirtschaftlichen Tun wird die Verantwor­
tung gegenüber der Umwelt bewusst gemacht und 
dadurch e in Beitrag zu umfassender Umwelterziehung 
ge leistet. 
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Oberstufe 

Grundlegende Arbeitsweisen 
Im praktischen Tun wird das «Hand­
werk» des Haushaltens gelernt. Da­
bei wird der Sinn für partnerschaftli­
ches Haushalten und Zusammenle­
ben, Verständnis und Verantwortung 
für Gesundheit und Umwelt und der 
Sinn für Ästhetik gefördert. Erkennt­
nisse aus dem handlungsorientierten 
Unterricht werden durch ausgewähl­
te Theorieteile begründet, vertieft 
und weiterentwickelt. 

Zweckmässige Arbeitsbedingungen schaffen 

Hilfsmittel sinnvoll einsetzen 

Instandhaltungsarbeiten und einfache Reparaturen aus­
führen 

Ausgewählte Zubereitungsarten anwenden 

Im Haushalt umweltbewusst handeln 

Den Haushalt gestalten 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 6. Okt0ber 1999 

Zeit- und Arbeitsplanung 
Arbeitsplatzgestaltung 
Hygiene 
Arbeitstechnik 
Unfallverhütung 

Lehrmittel, Kochbücher 
Medien 
Küchengeräte und -apparate 
Haushaltgeräte und -apparate 
Reinigungs- und Waschmittel 

Wohnung 
Einrichtungsgegenstände 
Wäsche, Kleider 
Geräte 
Garten 

Kochvorgänge, Rohkost 
Teige 
Konservieren 

Vermeidung, Trennung und Wiederverwertung von Abfall 
Kompostierung 
Reinigungs- und Waschmittel 
Haushalt- und Küchenapparate 

Tischkultur 
Wohnkultur 
Pflanzen 
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Oberstufe 

Orientierungswissen 

Verschiedene Kriterien kennen, die Kaufentscheide be­
einflussen 

Anwendungsgrundsätze kennen 
Informationen für die Auswahl von Hilfsmitteln beschaf­
fen 

Grundvokabular für das Verständnis der Fachliteratur 
kennen 

Grundlagen für eine gesunde Ernährung kennen 

Kriterien für die Menüplanung kennen und anwenden 

Umgangsformen kennen und anwenden 

Eigene Bedürfnisse 

1
:1s Grundlage für eine möglichst 
grosse Selbständigkeit der Schüle­
rinnen und Schüler in Haushaltbe­
reichen vermittelt der Unterricht 
hautpsächlich Kenntnisse in den 
Bereichen «Einkaufs- und Ernäh­
rungskriterien», «Umgang mit Fach­
literatur». 

Werbung, Präsentation, Aussehen 
Qualität, Warendeklaration 
Produktionsbedingungen 
U mweltvercräglichkeit, Gifte 
Wiederverwertbarkeit 
Wirtschaftskreislauf 
Eigenes Budget 

Haushaltgeräte und -apparate 
Küchengeräte und -apparate 
Reinigungs- und Waschmittel 

Fachausdrücke aus den Bereichen Ernährung, Wohnen, 
Haushaltführung, Bekleidung 

Gesundheitswert und Nährstoffgehalt ausgewählter Nah­
rungsmittel / Genussmittel 
Zubereitungsarten 
Essgewohnheiten 

Nahrungsbedarf unseres Körpers, alters- und gesundheits­
spezifische Besonderheiten 
Berücksichtigung von Zeit- und Finanzbudget 
Tageszeit, Jahreszeit 
Kombination von Farbe, Form, Geschmack 
Auswahl der richtigen Zubereitungsart 

Tischsitten 
Arbeit im Team 
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Oberstufe 

Grundlegende Arbeitsweisen 
Im praktischen Tun wird das «Hand­
werk» des Haushaltens gelernt. Da­
bei wird der Sinn für partnerschaftli­
ches Haushalten und Zusammenle­
ben, Verständnis und Verantwortung 
für Gesundheit und Umwelt und der 
Sinn für Ästhetik gefördert. Erkennt­
nisse aus dem handlungsorientierten 
Unterricht werden durch ausgewähl­
te Theorieteile begründet, vertieft 
und weiterentwickelt. 

Zweckmässige Arbeitsbedingungen schaffen 

Hilfsmittel sinnvoll einsetzen 

lnstandhaltungsarbeiten und einfache Reparaturen aus­
führen 

Ausgewählte Zubereitungsarten anwenden 

Im Haushalt umweltbewusst handeln 

Den Haushalt gestalten 

Zeit- und Arbeitsplanung 
Arbeitsplatzgestaltung 
Hygiene 
Arbeitstechnik 
Unfallverhütung 

Lehrmittel, Kochbücher 
Medien 
Küchengeräte und -apparate 
Haushaltgeräte und -apparate 
Reinigungs- und Waschmittel 

Wohnung 
Einrichtungsgegenstände 
Wäsche, Kleider 
Geräte 
Garten 

Kochvorgänge, Rohkost 
Teige 
Konservieren 

Vermeidung, Trennung und Wiederverwertung von Abfall 
Kompostierung 
Reinigungs- und Waschmittel 
Haushalt- und Küchenapparate 

Tischkultur 
Wohnkultur 
Freizeit 
Pflanzen 
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Oberstufe 

Orientierungswissen 

Verschiedene Kriterien kennen, die Kaufentscheide be­
einflussen 

Anwendungsgrundsätze kennen 
Informationen für die Auswahl von Hilfsmitteln beschaf­
fen 

Grundvokabular für das Verständnis der Fachliteratur 
kennen 

Grundlagen für eine gesunde Ernährung kennen 

Kriterien für die l'vlenüplanung kennen und anwenden 

Umgangsformen kennen und anwenden 

Eigene Bedürfnisse 

Als Grundlage für eine möglichst 
grosse Selbständigkeit der Schüle­
rinnen und Schüler in Haushaltbe­
reichen vermittelt der Unterricht 
hautpsächlich Kenntnisse in den 
Bereichen «Einkaufs- und Ernäh­
rungskriterien», «Umgang mit 
Fachliteratur». 

Werbung, Präsentation, Aussehen 
Qualität, Warendeklaration 
Produktionsbedingungen 
l lmweltvercräglichkeit, Gifte 
Wiederverwertbarkeit 
1 Vi11sdwftsk1eislt1tt/ 
Eigenes Budget 

Haushaltgeräte und -apparate 
Küchengeräte und -apparate 
Reinigungs- und Waschmittel 

Fachausdrücke aus den Bereichen Ernährung, Wohnen, 
Haushaltführung, Bekleidung 

Gesundheitswert und Nährstoffgehalt ausgewählter ah­
rungsmitcel / Ge11Nssmi11el 
Zubereitungsarten 
Essgewohnheiten 

Nahrungsbedarf unseres Körpers, alters- und gesundheits­
spezifische Beso11derheite11 
Berücksichtigung von Zeit- und Finanzbudget 
Tageszeit, Jahreszeit 
Bedeutung des Anlasses 
Kombination von Farbe, Form, Geschmack 
Auswahl der richtigen Zubereitungsart 

Tischsitten 
Gruppen 
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Oberstufe 
I 

Einblick in Zusammenhänge Die Einheiten «Einblicke in Zusam-
menhänge gewinnen• des Lehr­
plans «Lebenskunde und Realien• 
enthalten bereits verschiedene we­
sentliche Anliegen der Haushaltkun­
de. Hier geht es um einen Zusam­
menzug derjenigen Anliegen, die 
hauptsächlich für die Lehrkräfte in 
Haushaltkunde von Bedeutung 
sind. 

. 
gewinnen 

Die Bedeutung des Haushaltes für das eigene Leben Funktionen des Haushalts 
wahrnehmen Ort des Zusammenlebens, Rückzugsmöglichkeiten, Erholung 

Zusammenhänge und Kreisläufe verfolgen Grundbedürfnisse der Menschen 
Produktions-/Anbaumethoden 

Veränderungen wahrnehmen und untersuchen EinkaufNerbrauch 

Zusammenhängen zwischen Ernährungsweise, Wohlbe­
finden und Gesundheit nachgehen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 6. Oktober 1999 

Wirtschaft, Geld, Konsum 
Soziale und wirtschaftliche Auswirkungen des Haushaltes 
Volkswirtschaftliche Aspekte 
Welternährungslage 
Umweltverhalten 
Andere Zeiten, Kulturen, Ernährungsweisen, Sitten 

Ausgewogene Ernährung 
Lebensmittelqualität 
Ernährungs- und Essgewohnheiten, Sporternährung 
Ernährungsbedingte Krankheiten 
Hygiene 
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Oberstufe 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst mit Wertvorstellungen auseinandersetzen 

Vielfalt als Reichtum betrachten 

Sich mit dem Wert körperlicher und geistiger Gesundheit 
befassen 

Formen des Zusammenlebens vergleichen 

Aufgrund verschiedener Informationen eine eigene Mei­
nung entwickeln 

Den Haushalt verantwortungsbewusst führen und Konse­
quenzen eigenen Verhaltens abschätzen 

Die Einheiten «Wertvorstellungen 
klären» des Lehrplans «Lebenskun­
de und Realien» enthalten bereits 
verschiedene wesentliche Anliegen 
der Haushaltkunde. Hier geht es um 
einen Zusammenzug derjenigen 
Anliegen, die hauptsächlich für die 
Lehrkräfte in diesem Fach von Be­
deutung sind. 

Alltagsleben 
Tischkultur/ Wohnkultur 
Brauchtum bei uns und in anderen Kulturen 
Essgewohnheiten 

Hygiene 
Physische und psychische Auswirkungen von Wohnformen, 
der Kleidung und einseitiger oder mangelhafter Ernährung 
Lebenseinstellung 

Umgangsformen 
Zusammenarbeit im Haushalt 
Verantwortung gegenüber anderen 
Arten der Konfliktlösung 

Werbung, Medienmeldungen 
Produkteinformation 
Ernährungstendenzen 

Bewusstes Einkaufen 
Sorgfältiger Umgang mit Wasser, Energie, Geräten und 
Nahrungsmitteln 
Abfallvermeidung, Recycling, zweckmässige Entsorgung 
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Oberstufe 

Einblick in zusammenhänge 
1 

Die Einheiten «Einblicke in zusam­
menhänge gewinnen» des Lehr­
plans «Lebenskunde und Realien» 
enthalten bereits verschiedene we­
sentliche Anliegen der Haushaltkun­
de. Hier geht es um einen Zusam­
menzug derjenigen Anliegen, die 
hauptsächlich für die Lehrkrafte in 
Haushaltkunde von Bedeutung 
sind. 

. 
gewinnen 

Die Bedeutung des Haushaltes für das eigene Leben 
wahrnehmen 

Zusammenhänge und Kreisläufe verfolgen 

Veränderungen wahrnehmen und untersuchen 

Zusammenhängen zwischen Ernährungsweise, Wohlbe­
finden und Gesundheit nachgehen 

Funktionen des Haushalts 
Ort des Zusammenlebe11s, Ri.ickzugsmiiglichkeiten, Erholung 

Grundbedürfnisse der Menschen 
Produktions-/Anbaumethode11 
EinkaufNerbrauch 
Wirtschaft, Geld, Konsum 
Soziale und wirtschaftliche Auswirkungen des Haushaltes 
Volkswirtschaftlidte Aspekte 
Welternährungslage 
Umweltverhalten 
Andere Zeiten, Kulturen, Ernährungsweise11, Sitten 

Ausgewogene Ernährung 
Lebensmittelqualität 
Ernährungs- und Essgewohnheiten 
Ernährungsbedingte Krankheiten 
Hygiene 
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Oberstufe 

Wertvorstellungen klären 

Sich bewusst mit \.Vertvorstellungen auseinandersetzen 

Vielfalt als Reichtum betrachten 

Sich mit dem Wert körperlicher und geistiger Gesundheit 
befassen 

Formen des Zusammenlebens vergleichen und erleben 

Aufgrund verschiedener Informationen eine eigene Mei­
nung entwickeln 

Den Haushalt verantwortungsbewusst führen und Konse­
quenzen eigenen Verhaltens abschätzen 

Die Einheiten «Wertvorstellungen 
klären» des Lehrplans «Lebenskun­
de und Realien» enthalten bereits 
verschiedene wesentliche Anliegen 
der Haushaltkunde. Hier geht es um 
einen Zusammenzug derjenigen 
Anliegen, die hauptsächlich für die 
Lehrkräfte in diesem Fach von Be­
deutung sind. 

Alltagsleben 
Tischkultur/ Wohnkultur 
Brauchtum bei uns und in anderen Kulturen 
Essgewohnheiten 

Hygiene 
Physische und psychische Auswirkungen einseitiger oder 
mangelhafter Ernährung, von Woh11formen, der Kleidung 
Lebe1tsei11ste//ung 

Umgangsformen 
Part11erschafte11, Familie, Zusammenarbeit im Haushalt 
Verantwortung gegenüber anderen 
Arten der Konfliktlösung 

Werbung, Medienmeldungen 
Produkteinformation 
En1ähnmgstendenze11 

Bewusstes Einkaufen 
Sorgfältiger Umgang mit Wasser, Energie, Geräten und 
Nahrungsmitteln 
Abfallvermeidung, Recycling, zweckmässige Entsorgung 



2 Sprache 
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2.1 Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

Sprechen und Denken sind die geistigen Werkzeuge des 
Menschen. Mittels Sprache können klare Begriffe gebil­
det und ausgedrückt werden. Sprache ist deshalb eine 
wichtige Grundlage für die zwischenmenschliche Verstän­
digung; sie ermöglicht es dem Menschen, seine Gedan­
ken, Gefühle und Erfahrungen mitzuteilen. 

Mit Sprache erfassen wirunsere Mitwelt, gestalten und 
verändern sie. Sprache spielt auch eine besonders wichtige 
Rolle in der sozialen, geistigen und affektiven Entwick­
lung des jungen Menschen. Sprache schafft Gemein­
schaft, dient der Identitätsfindung, ist eine Form des 
Handelns, der Information, vermittelt ästhetische Erleb­
nisse und ermöglicht den Zugang zum kulturellen Leben. 
Über die Sprache werden Erfahrungen von Generation zu 
Generation weitergetragen; Gesellschaft, Kultur und Zi­
vilisation sind eng mit Sprache verbunden. 

Viele Kinder wachsen mehrsprachig auf. Für fremd­
sprachige Kinder ist die Erhaltung der Muttersprache als 
Familiensprache, für die Identitätsfindung zwischen zwei 
Kulturen und für eine eventuelle Rückkehr ins Herkunfts­
land von grosser Bedeutung. Die gute Beherrschung der 
Erstsprache beeinflusst das Erlernen des Deutschen als 
Zweitsprache positiv. Die Muttersprache der fremdspra­
chigen Kinder soll deshalb durch geeignete Massnabmen 
gestützt und gefördert werden. 

Der Sprachunterricht fördert die Schülerinnen und Schü­
ler in den Arbeitsbereichen Lesen, Schreiben, Hören und 
Sprechen sowohl in Deutsch (Mundart und Hochdeutsch) 
als auch in den Fremdsprachen (Französisch, Italienisch, 
Englisch), wenn auch mit unterschiedlicher Gewichtung. 
Durch Nachdenken über die sprachlichen Erscheinungen 
und sprachl iche Verständigung in allen Arbeitsbereichen, 

d.b. durch Sprachbetrachtung, soll das Spracbbewusscsein 
und sprachliches Wissen entwickele und gefördert wer­
den. 

Fremdsprachige Schülerinnen und Schüler sollen in 
ihrer Mebrspracbigkeic uncerscüczc werden. Das betrifft 
sowohl den Erwerb der deutschen Sprache als auch die 
Pflege ihrer M utterspracbe. 

Spracherwerb erfolge nicbc nur in der Schule, sondern 
auch im alltäglichen Umgang in und ausserbalb der Fami­
lie und mit den Medien . Während ausserhalb der Schule 
die mündliche Sprachverwendung die wichtigste Rolle 
spiele, isc die Vermicclung und Pflege von Lesen und 
Schreiben traditionell eine Aufgabe der Schule und muss 
deshalb dort besonders gepflegt werden. 

Die Schule beziehe auch die Massenmedien in den 
Unterricht ein und hilft mit, dass die Schülerinnen und 
Schüler zunehmend selbständig mit Informationen aller 
Are umgeben können. Dies isc angesichts der grossen 
Ansprüche unserer Demokratie an eine hohe sprachliche 
Kompetenz möglichst vieler Bürgerinnen und Bürger von 
grosser politischer Bedeutung. 

In der Begegnung mit dem sprachlichen Kunstwerk 
und im gescalcenden Umgang mit Sprache wird für die 
Schülerinnen und Schüler neben der Verscändigungs­
funktion auch eine ästhetische Dimension erlebbar. 

Im gesamten Unterricht wird Sprache in Verbindung mit 
Lerninhalten verwendet. Die Sprachverwendung in Lern­
situationen anderer Unterrichtsbereiche fördere und er­
weitert die Sprachkompetenz. Die Wechselwirkung zwi­
schen der Vermittlung von Inhalten und der Förderung 
der Sprachkompetenz muss deshalb in allen Unterrichts­
bereichen bewusst wahrgenommen werden. 
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2.1.1 Deutsch 

In der deutschsprachigen Schweiz wird vorwiegend 
Mundart gesprochen. Hochdeutsch ist unsere Schrift­
sprache. Gesprochenes Hochdeutsch ist im deutschen 
Sprachraum überregionale Umgangssprache und ermög­
licht auch die Verständigung mit Anderssprachigen, die 
unsere Mundart nicht verstehen. 

Für die individuelle Entfaltung der Persönlichkeit und 
auch für das spätere Berufsleben ist eine differenzierte 
Ausdrucksfähigkeit in Mundart und Hochdeutsch von 
grosser Bedeutung. Zum Bildungsauftrag der Schule ge­
hört deshalb die Förderung der Ausdrucksfähigkeit in 
beiden Sprachformen. Fremdsprachige Schülerinnen und 
Schüler sind individuell und, falls notwendig, durch 
Stützmassnahmen zu fördern. 

Im Deutschunterricht liegt das Schwergewicht beim eige­
nen aktiven sprachlichen Handeln der Schülerinnen und 
Schüler. Die Beherrschung des Hochdeutschen als 
Schriftsprache, d.h. der Fähigkeit, Texte unterschiedli­
cher Art lesen und schreiben zu können, ist eines der 
Hauptziele des Deutschunterrichts und des gesamten U n-
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terrichts überhaupt. Es ist wichtig, dass die Schülerinnen 
und Schüler eine positive Beziehung zu Texten aufbauen 
können und die Fähigkeit erwerben, aus Texten selbstän­
dig zu lernen. 

Hochdeutsch kennen die Schülerinnen und Schüler 
aus dem Fernsehen und verstehen es im allgemeinen auch 
gut. Im Hörverstehen sind sie deshalb mit dem Neben­
einander von Mundart und Hochdeutsch vertraut. Die 
Schule ist jedoch der einzige Ort, wo auch das Sprechen 
des Hochdeutschen geübt wird. Die Schülerinnen und 
Schü ler sollen deshalb im Unterricht viel Gelegenheit 
haben, Hochdeutsch zu sprechen. Damit sie diese Sprach­
form auch später gern und ohne Hemmungen verwenden, 
ist es wichtig, dass sie dazu in der Schule eine positive 
Einstellung entwickeln können. 

Der Sprachgebrauch im Lesen, Schreiben, Sprechen 
und Zuhören muss aber auch reflektiert werden. Nach­
denken über Sprache macht nichcnur Normen und Regeln 
bewusst, sondern vermittelt auch E insichten in die zwi­
schenmenschliche Verständigung. 



) 
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2.1.2 Schrift und grafische Gestaltung 

Schreiben ist eine grundlegende Kulturtechnik. Die 
Schrift ermöglicht, Erlebtes, Gefühltes und Gedachtes 
festzuhalten, sei es für sich selbst oder für andere. In der 
Handschrift drücken sich Individualität und Persönlich­
keit aus. Der Erscheinungsform von Schriftstücken 
kommt grosse Bedeutung zu. 

Die Volksschule hat deshalb den Auftrag, die Schülerin­
nen und Schüler zu befähigen, fliessend und leserlich zu 

schreiben und ihre Schriftstücke ansprechend zu gestal­
ten. Im Unterricht werden günstige Bewegungsabläufe 
geübt, Schrift- und Gestaltungsnormen beachtet und die 
Entwicklung einer persönlichen Handschrift unterstützt. 

Schreiben und insbesondere Schreibenlernen stehen in 
engem Zusammenhang mit Sprache. Ziele aus «Schrift 
und grafische Gestaltung» werden deshalb im gesamten 
Unterricht, wo Sprache geschrieben wird, angestrebt. 
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2.1.3 Fremdsprachen 

Fremdsprachen sind eine geistige Bereicherung für den 
Menschen und eröffnen neue Weltsichten. Sie erweitern 
den Handlungsraum des heranwachsenden Menschen 
und sind für die spätere berufliche Qualifikation und 
Mobilität von grosser Bedeutung. Für das Zusammenle­
ben in der vielsprachigen Schweiz ist die Mehrsprachig­
keit ihrer Bewohner von besonderer Bedeutung. Für 
Schweizerinnen und Schweizer ist es wichtig, dass sie 
mindestens zu einer zweiten Landessprache eine vertiefte 
Beziehung aufbauen können. Als Weltsprache hat das 
Englische den grössten Geltungsbereich. 

Der Fremdsprachenunterricht soll im Rahmen der 
schulischen Möglichkeiten Zugänge zu neuen Sprachen 
schaffen und das Vertrauen in die kommunikativen Fähig­
keiten in diesen Sprachen aufbauen. Positive schulische 
Sprachlernerlebnisse können zur Grundlage für lebens­
langes Sprachenlernen werden. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Im Fremdsprachenunterricht an der Volksschule 
kommt dem Sprachverstehen (Hören und Lesen) und der 
mündlichen Kommunikation (Sprechen) erstrangige Be­
deutung zu. Aber auch das Schreiben wird von Anfang an 
gepflegt und für die alltägliche Kommunikation entwik­
kelt. Die Sprachbetrachtung stützt den Spracherwerb, ist 
jedoch dem kommunikativen Gebrauch der Sprache un­
tergeordnet. 

Die Auseinandersetzung mit anderen Sprachen hilft mit, 
über die eigene Sprache und Kultur nachzudenken. Der 
Fremdsprachenunterricht wirkt sich somit auf den gesam­
ten Sprachunterricht aus und steht in direktem Bezug zu 
den Bereichen «Mensch und Umwelt» und «Gestaltung 
und Musik». Umgekehrt finden Themen und Situationen 
aus anderen Lebens- und Unterrichtsbereichen Eingang 
in den Fremdsprachenunterricht. 
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2.1.3 Fremdsprachen 

Das Beherrschen von Fremdsprachen ist eine ge1st1ge 
Bereicherung für den Menschen und hilft mit, die zwi­
schenmenschliche Verständigung über die Grenzen des 
engeren heimatlichen Kulturraums hinaus zu erweitern. 
Für die spätere berufliche Qualifikation und Mobilität 
sind Fremdsprachen von grosser Bedeutung. Fremd­
sprachkenntnisse erweitern auch den Bewegungsraum für 
individuelle Kontakte. 

Für das Zusammenleben in der vielsprachigen 
Schweiz ist die Mehrsprachigkeit ihrer Bewohner von 
besonderer Bedeutung. Alle Sprachen sind grundsätzlich 
gleich wert, gelernt zu werden, auch wenn ihr Kommu­
nikationsraum verschieden gross ist. Das Englische hat 
heute als Weltsprache den grössten Geltungsbereich; für 
Schweizerinnen und Schweizer ist es jedoch wichtig, dass 
sie mindestens zu einer weiteren Landessprache eine 
vertiefte Beziehung aufbauen können. Dass im Kanton 
Zürich Französisch als erste Fremdsprache gelernt wird, 
folgt einer historischen Tradition. 

Wichtigstes Ziel des Fremdsprachunterrichts ist, die 
Schülerinnen und Schüler erleben zu lassen, dass sie fähig 
sind, andere Sprachen zu lernen. Positive Sprachlernerleb­
nisse können so zur Grundlage für lebenslanges Sprachler­
nen werden. 

Im Fremdsprachunterricht an der Volksschule kommt 
dem Verstehen im allgemeinen und der mündlichen Ver­
ständigung erstrangige Bedeutung zu. Elementare Kennt­
nisse der Grammatik sind eine wichtige Hilfe. 

Die Auseinandersetzung mit andern Sprachen hilft mit, 
über die eigene Sprache und Kultur nachzudenken. Der 
Fremdsprachunterricht wirkt sich somit auf den gesamten 
Sprachunterricht aus und steht in direktem Bezug zu den 
Bereichen «Mensch und Umwelt» und «Gestaltung und 
Musik». 
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2.2 Richtziele 
2.2.1 Deutsch 

Lesen 
Die Schülerinnen und Schüler haben Freude am Lesen, 
weil sie auch in der Schule erfahren haben, dass Lesen 
unterhaltend und bereichernd sein kann. Sie sind daran 
gewöhnt, selbständig Informationen und Bücher zu be­
schaffen, und sind mit der Bibliotheksbenützung vertraut. 

Sie kennen verschiedene Medien und Textsorten. Sie 
sind fähig, Texten gezielt Informationen zu entnehmen 
und Nichtverstandenes zu erfragen oder nachzuschlagen. 
Sie sind auch in der Lage, Zeichen, grafische Darstellun­
gen und Bilder zu lesen und zu verstehen. 

Schreiben 
Die Schülerinnen und Schüler haben den praktischen und 
persönlichen Wert des Schreibens erfahren und in viel­
fältigen, spannenden und auch unterhaltsamen Schreib­
anlässen ihre kreativen Fähigkeiten entfalten können. 

Sie sind imstande, eigene Gedanken, wirkliche und fiktive 
Sachverhalte zu formulieren und ihre Texte zu überarbei­
ten. Sie achten dabei auf eine ihren Absichten, dem Adres­
saten und der Art des Texts gemässe Form. Sie können, 
wenn nötig mit Hilfe von ;\achschlagewerken, Texte auch 
grammatisch und orthografisch richtig schreiben. 

Hören und Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler können andern zuhören. 
Sie sind in der Lage, Diskussionen, Vorträgen, Radio- und 
Fernsehsendungen inhaltlich zu folgen. Sie können Ge­
hörtem gegenüber eine kritische Haltung einnehmen und 
verstehen auch, was durch Tonfall und Körpersprache 
mitgeteilt wird. 

Sie können sich in Mundart und Hochdeutsch verständ­
lich und zusammenhängend mitteilen. Sie sind fähig, 
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Sachverhalte zu formulieren und Meinungen und Gefühle 
auszudrücken. 

Sie sind daran gewöhnt, aktiv an einem Gespräch teilzu­
nehmen und haben gelernt, auf die Gesprächspartner 
einzugehen. Sie wissen auch, dass mit Anderssprachigen 
aus Höflichkeit Hochdeutsch gesprochen werden soll. 

Sie können Texte vorlesen, gestalten und frei vortragen. 

Sprachbetrachtung 
Die Schülerinnen und Schüler haben erfahren, dass die 
zwischenmenschliche Verständigung Regeln unterliegt 
und beachten deren Wirkung im alltäglichen Sprachge­
brauch. 

Im Lesen, Schreiben, Sprechen und Hören haben sie 
grammatikalische Grundkenntnisse erworben und ge­
lernt, sie anzuwenden. Durch gezieltes Fragen und Nach­
schlagen verstehen sie es, ihr Sprachwissen zu vergrös­
sern. 

Durch die Betrachtung verschiedener sprachlicher Er­
scheinungen beim Lesen, Schreiben, Sprechen und Zuhö­
ren haben sie erlebt, wie vielfältig, lebendig und wandel­
bar Sprache ist. 

Muttersprache fremdsprachiger Kinder 
Durch die Förderung in der Muttersprache sind fremd­
sprachige Schülerinnen und Schüler in der Lage, sich in 
alltäglichen Situationen in ihrer Muttersprache mündlich 
und schriftlich zu verständigen. Sie haben auch grundle­
gende Kenntnisse über kulturelle und soziale Eigenheiten 
des Lebens in der Emigration und im Herkunftsland ihrer 
Eltern erworben. 
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2.2.2 Schrift und grafische Gestaltung 

Die Schülerinnen und Schüler sch reiben geläufig in einer 
gut lesbaren, persönlichen Handschrift. 

Sie gestalten Schriftstücke sauber und übersichtlich. 

Schreibmittel und gestalterischer Aufwand stehen in 
einem dem Zweck des Schriftstücks angemessenen Ver­
hältnis. 



2.2.3 Fremdsprachen 

Hören 
Die Schülerinnen und Schüler können in einer Reihe von 
alltäglichen Situationen fremdsprachige Gesprächspartne­
rinnen und -partner verstehen. Sie sind auch fähig, bei 
einfachen Mitteilungen und Berichten das Wesentliche aus 
dem Gesamtzusammenhang heraus zu erfassen, Nicht­
verstehen anzuzeigen und durch Rückfragen zu klären. 

Lesen 
Die Schülerinnen und Schüler verstehen kurze, einfache 
Sachtexte, erzählende Texte und persönliche Briefe. Die 
Bedeutung einzelner unbekannter Ausdrücke können sie 
aus dem Textzusammenhang erschliessen. Sie sind daran 
gewöhnt, in Wörterbüchern nachzuschlagen. 

Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler können an Gesprächen 
über vertraute Themen teilnehmen und sind in der Lage, 
sich in der Fremdsprache lautlich klar und verständlich 
auszudrücken. Sie können in einfachen, zusammenhän­
genden Sätzen persönliche Erfahrungen austauschen. 
Wenn ihnen Wörter fehlen, wenden sie Umschreibungen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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an oder setzen nicht-sprachliche Mittel wie Mimik und 
Gestik ein. 

Schreiben 
Die Schülerinnen und Schüler können einfache zusam­
menhängenden Texte über ihnen vertraute Themen 
grammatisch und orthographisch weitgehend richtig 
schreiben. Fehlende Ausdrücke können sie im Wörter­
buch nachschlagen. 

Sprachbetrachtung 
Grammatikalische Kenntnisse werden nicht zum Selbst­
zweck erworben. Sie haben stets dienende Funktion und 
sollen den Spracherwerb stützen. Sie ermöglichen auch, auf 
Besonderheiten der Fremdsprache aufmerksam zu werden 
und Unterschiede zur Muttersprache bewusst zu machen. 

Landeskunde 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten auf vielfältige 
Weise Einblick in Lebensart und Kultur des betreffenden 
Sprachraums. 
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2.2.3 Fremdsprachen 

Hören sammenhang erschliessen. Sie sind daran gewöhnt, tn 

Die Schülerinnen und Schüler können in einer Reihe von Wörterbüchern nachzuschlagen. 
alltäglichen Situationen fremdsprachige Gesprächspart-
ner verstehen . Sie sind auch fähig, in einer neuen Situation 
das Wesentliche aus dem Gesamtzusammenhang heraus 
zu erfassen, Nichtverstehen anzuzeigen und durch Rück­
fragen zu klären. 

Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, sich in der 
Fremdsprache so auszudrücken, dass sie von Gesprächs­
partnern verstanden werden. Wenn ihnen Wörter fehlen, 
wenden sie Umschreibungen an oder setzen nichtsprach­
liche Mittel wie Mimik und Gestik ein. Sie erwerben auch 
eine gute Aussprache und Intonation. 

Lesen 
Die Schülerinnen und Schüler verstehen dem Ausbil­
dungsstand entsprechende Texte. Die Bedeutung einzel­
ner unbekannter Ausdrücke können sie aus dem Textzu-

Schreiben 
Die Schülerinnen und Schüler sind imstande, unter Bei­
zug von Hilfsmitteln einfache, vorformulierte oder selbst 
entworfene Texte grammatisch und orthografisch richtig 
zu schreiben. 

Sprachbetrachtung 
Grammatikalische Kenntnisse werden nicht zum Selbst­
zweck erworben. Sie haben stets dienende Funktion und 
sollen den Spracherwerb stützen. Sie ermöglichen auch, auf 
Besonderheiten der Fremdsprache aufmerksam zu werden 
und Unterschiede zur Muttersprache bewusst zu machen. 

Landeskunde 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten auf vielfältige 
Weise Einblick in Lebensart und Kultur des betreffenden 
Sprachraums. 
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2.3 
2.3.1 

Stufenlehrpläne 
Deutsch 

Einführende Erläuterungen 

Der Lehrplan gliedert den Deutschunterricht in die Teil­
bereiche 
- Lesen 
- Schreiben 
- Hören und Sprechen 
Der Teilbereich Sprachbetrachtung/Grammatik ist in je­
dem der drei Teilbereiche integriert und wird deshalb 
nicht separat aufgeführt. Im U ncerricht sind alle Teilberei­
che eng miteinander verflochten und sollen von den 
Schülerinnen und Schülern als Einheit erlebt werden. 

Für die ersten vier Schuljahre ist «Schrift und grafische 
Gestaltung» dem Unterrichtsbereich Sprache zugeordnet. 
Ab der fünften Klasse werden die Lernziele fächerüber­
greifend im Rahmen des gesamten Unterrichts angestrebt. 

Sprache als wichtigstes Verständigungsmittel soll in allen 
Fächern gepflegt werden. Da die mündliche Sprachver­
wendung im gesamten Unterricht ein grosses Gewicht hat, 
sollen Lesen und Schreiben im Deutschunterricht stärker 
gewichtet werden als Hören und Sprechen. 

Sprachlernen muss vom Interesse der Schülerinnen 
und Schüler ausgehen. Fächerübergreifender und projekt­
oriencierter Unterricht ist dafür besonders geeignet. Diese 
Unterrichtsformen bieten Gelegenheit, die ausserschu­
lische Welt in den Unterricht einzubeziehen und sprach­
liches Handeln in konkreten Alltagssituationen zu erpro­
ben. So kann über wirklich Erlebtes nachgedacht und dazu 
gelesen, geschrieben und gesprochen werden. 

Üben kommt im Lehrplan als Ziel nicht vor. Um die 
genannten Ziele zu erreichen, muss in allen Bereichen 
aufbauend geübt, durchgearbeitet, trainiert werden. Wie 
und mit welchen Mitteln dies geschieht, ist eine didakti­
sche Frage und somit Sache der U ncerrichsgestaltung 
durch die Lehrerinnen und Lehrer und nicht des Lehr­
plans. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Lesen 

Der Leseunterricht hat drei Schwerpunkte: 
- Die verstehende Aufnahme von stufengemässen Tex-

ten (gedruckte und audiovisuelle Texte, Bilder) 
- Der gestaltende Umgang mit Texten 
- Das informatorische Lesen 
Lesen kommt vor allem in fächerübergreifenden Lern­
anlässen vor, insbesondere im Zusammenhang mit 
«Mensch und Umwelt», «Gestaltung und Musik», «Ma­
thematik». 

Die Schülerinnen und Schüler sollen eine positive Ein­
stellungzum Lesen gewinnen. Es ist deshalb wichtig, dass 
ein breites Spektrum von Textsorten und verschiedene 
Medien in den Unterricht einbezogen werden. Je mehr sie 
lesen, desto mehr verstehen sie, d.h. sie lernen Bedeutun­
gen aus dem Textzusammenhang zu erschliessen. Viel 
Lesen verbessert zudem die schriftsprachliche Aus­
drucksfähigkeit. 

Das regelmässige Vorlesen von Texten durch die Leh­
rerinnen und Lehrer ist von grosser Bedeutung für die 
Lesemotivation und das Leseklima in der Klasse. In 
Vorlesestunden können auch längere Erzählungen und 
Kinder-/] ugendromane angefangen werden, die dann von 
den Schülerinnen und Schülern fertiggelesen werden 
(z.B. Klassenserien). 

Die Einzellektüre ist die wichtigste Form des Um­
gangs mit Büchern. Im Unterricht sollen regelmässig zu­
sammenhängende Lesezeiten mit frei wählbarer Lektüre 
geschaffen werden. Dabei sollen u.a. Leseecken im Klas­
senzimmer und Bibliotheken als Orte für stilles Lesen 
benützt werden. 
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Das gefühlsmässige Erleben von Texten sol l nicht in 
erster Linie erörtert und versprachlicht werden, sondern 
im gestaltenden Umgang mit Texten zum Ausdruck kom­
men. l\lit zunehmender Reife der Schülerinnen und Schü­
ler tritt neben das mehr gcfühlsmässige Erleben von 
Texten auch das fragend-erörternde Lesen. 

Arbeiten und Lesen in Bibliotheken gehört zum Un­
terricht. Dort finden die Schülerinnen und Schüler eine 
breite Auswahl an altersgerechten l\ledien (Bücher, Zeit­
schriften, illustrierte Sachbücher, altcrsgemässe Lexika, 
Videos, etc.), die zum Lesen verlocken. Für fremdsprachi­
ge Schülerinnen und Schü ler sollen auch Texte, Sachbü­
cher, Bilderlexika und \Vörterbücher in häufig vorkom­
menden Fremdsprachen vorhanden sein . 

In anderen Unterrichtsbereichen, vor allem in 
«Mensch und Umwelt», so ll Lesen gezielt zur Infor­
mationsaufnahme eingesetzt werden. Die Schülerinnen 
und Schüler sollen verschiedenartige Sachtexte kennen­
lernen und angeleitet werden, verschiedene Formen des 
informatorischen Lesens einzusetzen. 

Im verstehenden und gestaltenden l -mgang mit Tex­
ten erfahren die Schülerinnen und Schüler, wie sprachli­
che Furr11 ('v\lu1Lwalil, SLi l) u11J l11l1alL 1,u~a111111c11wirkc11. 
Wesentliche Antei le der Sprachbetrarht1111g können so 
sinnvo ll in den Leseunterricht integriert werden. 

Leseformen im Unterricht: 

- Stilles Lesen: 
Hauptziel des Unterrichts ist die Entwicklung der 
Fähigkeit und der Freude am selbständ igen Lesen. 

- Lautes Lesen: 
Hat seinen Platz vor all em im Bereich des gesta ltenden 
Umgangs mit Texten. Hier ist auch eine gezielte 
Schulung der Aussprache sinnvoll. Lautes Lesen im 
Klassenverband hat die gemeinsame Sinnerschlies­
sung eines Textes zum Ziel. Lautes Lesen zu 
„lbungszwecken und zur Kontrolle der Lesefertigkeit 
crfolgtzweckmässig in kleinen Gruppen mit vergleich­
barem Leseniveau oder individuell. 

- Vorlesen: 
Das Vorlesen von kurzen Texten oder Sprechrollen 
durch die Schülerinnen und Schüler soll in der Regel 
vorbereitet sein und eine Funktion im l lnterricht, in 
einem Spiel und für die Zuhörerinnen und Zuhörer 
haben. 

Die Bewertung der Lesefertigkeit bezieht sich auf die 
Sinncrfassung beim stillen Lesen und auf das vorbereitete, 
gestaltende laute Vorlesen. 

schiedlich durchlaufen. Der Lehrplan legt deshalb keine 
speziellen Lernziele für die erste oder zweite Klasse fest. 
Um die Erstk lässler vor Überforderung zu schützen und 
um eine Einschätzung der Lesefähigkeit zu ermögl ich en, 
gi lt das folgende Minimalziel am Ende der 1. Klasse: 
- Die Schülerinnen und Schüler sind fähig, die Buch­

stabenfolge von Wörtern geläufig zu lautieren und die 
akustische Gestalt des lautierten Wortes zu gewinnen. 

Schreiben 

Der Schreibunterricht hat drei Schwerpunkte: 
- Förderung der Schreibfähigkeit und des schrift­

sprach lichen Ausdrucks 
- Freies und ad ressatenbezogenes Schreiben 
- Schreiben als Mittel zu r Informationsverarbeitung 

Der Unterricht soll so gep lant ,verden, dass ein Teil der 
Schreibanlässe auch ausserhalb des Deutschunterrichts, 
d.h. in den Bereichen «'.\lcnsch und l lmwelt», «Gestal­
tung und \Iusik», «Mathematik» stattfindet. Dabei sollen 
möglichst vcrsch icdcnc r, armen des Schrei bcns zum Zuge 
kommen, damit die Schülerinnen und Schüler erfahren, 
dass Schreiben unterschiedliche Funktionen erfüllen 
kann. 

Korrekturen sollen der Schreibsituation, der Textsorte 
und der individuellen Fähigkeit der Schreibenden Rech­
nung tragen, z.B . durch selektive, der Schreibsituation 
angepasste Korrektur. Im Vordergrund soll dabei nicht die 
Leistungskontrolle stehen, sondern die Diagnose und die 
Schreibberatung. Sie helfen den Schülerinnen und Schü­
lern, ihre persönlichen Fehlerquellen zu erkennen und 
Fehlervermeidungsstrategien zu entwickel n. 

Der Rechtschreibunterricht so ll, wenn immer möglich, 
aus den Schreibanlässen herauswachsen und den Schi.ile­
rinncn und Schülern erlauben, an ihren persönlichen 
Schwächen zu arbeiten und individuell zu üben. Dazu 
müssen sie verschiedene Übungstechniken kennen, z.B. 
Fehlerkarteien, Rechtschreibheft. Im Rahmen eines sinn­
vollen Rechtschreibetrainings können verschiedene Dik­
tatformcn die Rechtschreibung fördern. Sie erlauben auch 
einen diagnostischen Einblick in den orthografischen 
Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler. Prü­
fungsdiktate, d. h. Diktate, die nur der i otengebung und 
Selektion dienen, sind zu unterlassen. 

Die Bewertung der schriftsprachlichen Fähigkeiten 
bezieht sich in erster Linie auf die Verständlichkeit des 
Inhalts und die sprachliche Form, erst in zwei ter Linie auf 
d ie Rechtschreibung. 

Unterstufe: 

Schreiben lernen ist ein Hauptanliegen des Unterrichts an 
der Unterstufe. Auch beim Schreiben lernen führen ver-

Untcrstufe: Lernziel für den Erstleseunterricht sch iedene Methoden zum Ziel. Wichtig ist, dass das 
spontane, vom Kind ausgehende Schreiben von Anfang an 

Im Erstleseunterricht führen verschiedene Methoden gefördert wird, und dass das Kind langsam und individuell 
zum Ziel. Lesen lernen ist zudem ein Prozess, den die angepasst in die schriftsprachlichen Normen hineinwach-
Kinder im Laufe der l nterstufe individuell sehr unter- sen kann. 
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Hören und Sprechen 

Im Teilbereich Hören und Sprechen soll die mündliche 
Verständigungsfähigkeit umfassend gefördert werden. 
Schwerpunkte des lfnterrichts sind: 
- Zuhören und Verstehen 
- Sprechen (erzählen, vortragen, vorlesen) 
- Gespräche führen und Bewusstmachen von Ge-

sprächsregeln 

Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, gesproche­
nes Hochdeutsch situationsgerecht und ohne Hemmun­
gen zu gebrauchen. Voraussetzung dazu ist eine entspre­
chende Einstellung zum Hochdeutschen, die durch posi­
tive Erlebnisse im Sprachgebrauch in der Schule aufge­
baut wird. Die folgenden Faktoren beeinflussen diese 
Entwicklung besonders stark: 
- Einstellung der Lehrerinnen und Lehrer zum Hoch­

deutschen 
- Der Situation angepasster Einsatz von ~lundart und 

Hochdeutsch 
- Korrekturverhalten im Gespräch: 

Primär ist die Klärung von Unverstandenem; das stän­
dige, explizite Korrigieren von Formfehlern ist zu un­
terlassen. 

Da auditive Medien im Alltag von den Schülerinnen und 
Schü lern vorwiegend als Geräuschkulisse erlebt werden, 
ist eine kompensatorische Schulung der auditiven Wahr­
nehmung, d.h. das bewusste Zuhören, eine wichtige Auf­
gabe der Schule. Erzählungen der Lehrerinnen und Leh­
rer, Hörtexte und audiovisuelle Texte (Schulfunk und 
Schulfernsehen) sollen gezielt als Informationsquellen 
eingesetzt werden. Die Schülerinnen und Schüler sollen 
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auch Zugang zu Tonträgern und audiovisuellen ~Icdicn 
haben, z.B . in der Klassenbibliothek. 

Die Beurteilung der mündlichen Sprachleistung ori­
entiert sich an den Lernzielen, z.B. 
- Verstehenskontrollcn in Situationen, in denen die 

Schülerinnen und Schü ler richtig handeln oder rea­
gieren können, in denen sie Aufgaben/Probleme lösen 
etc. 

- Lösungen von Aufgaben, Problemen mündlich darle­
gen 

- Gehörte Texte ergänzen 
- Aus einem Bilderbuch erzählen, Bilder beschreiben 

Unterstufe: 

Schon vom ersten Schuljahr an sollen die Schülerinnen 
und Schüler Gelegenheit haben, Hochdeutsch zu hören, 
z.B. beim Vorlesen von Geschichten durch die Lehrerin­
nen und Lehrer. In den folgenden Jahren soll Hoch­
deutsch immer häufiger auch gesprochen werden. 

Oberstufe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen immer wieder Gele­
genheit haben, über mündliche Kommunikation nachzu­
denken und dabei lernen, welche Bedingungen Hören 
und Verstehen beeinflussen, z.B. die Situation, die Bezie­
hung zwischen den Beteiligten, die Sprachebenen. 

Der Einsatz von Ton- und Bildmedien im gesamten 
Unterricht soll neben dem Vermitteln von Inhalten auch 
dazu genutzt werden, über die Besonderheiten, Wirkun­
gen und Bedeutung dieser ~ledien nachzudenken. 
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Unterstufe 

Lesen 

Texte lesen und verstehen 

Texte in ve rsch iedenen I\ ledien e rleben und verstehen 

Gespräche führen über den Inhalt von Texten und der 
angesprochenen eigenen Erlebniswelt 

Stimmungen, inne re Bilder gefü hlsmäss ig erleben 

Im Klassengespräch am Textverständnis arbeiten 

Einfache Texte und Kinderbücher se lbständ ig still lesen 
Im Klassenzimmer ( Arbeitsplatz, Leseecke) 
/11 der Bibliothe/.' 
Zll Hallse 

Verschiedene Med ien : 

Ein breites Spektrum von Medien 
und Textsorten fördert die Lese­
motivation und die Freude am Le­
sen. 

Bilder- lllld Ki11derbiicher 
Klasse11serie11, Lesebiidter, SJW-Hefte 
Ki11derzeitsc!trifte11 
Bilde,~ Videos, Filme 

Verschiedene Textsorten : 
/llllstrie11e Texte, Bilderbücher 
Märchen, Fabeln 
Comics, Sprac!tspielereie11, Witze 
Ga nztexte für das erste Lesealter 
Kindersendungen Radio/TV 
Texte a 11s fremden Ku ltll re11 
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Unterstufe 

Lesen 

Gestaltender Umgang mit Texten 

Das gefühlsmässige Erleben von 
Texten steht beim gestaltenden 
Umgang im Vordergrund. Es bildet 
die Grundlage für den Aufbau einer 
stabilen Beziehung zu Texten. 

Texte allein, mit verteilten Rollen, im Chor sprechend 
gestalten 

Der Klasse oder einer Gruppe gut verständlich vorlesen 
Auswend ig vortragen und singen. 

Texte in darstellende Spielformen umsetzen 
Pantomimisdt 
Im Rol!eJ1spie/ mit eigenem spradt!ichem Ausdruck i11 Mzmd­
arr und Hochdeutsch 

Texte mit zeichnerischen Mitteln und anderen Materia­
lien umsetzen 

J/lustriere1t (Zeichnung, Bilrlergesdtidtte) 

~----------/ 

Verschiedene Textsorten 
Geeignete Lesebuchtexte 
Gedichte, Verse 
Lieder (in Mundart, Hochdeutsch und fremdsprachig) 
Selbst gesdtrie/Jene Texte 
Dialoge, Rollentexte 



,J 
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Unterstufe 

Lesen 

Informationen verarbeiten 

Einfache Techniken der selbständigen Informationsbe­
schaffung kennenlernen 

Stichwörter herausschreiben 
Wichtige Wörter untet:,treichen 
Umsetzen in einfache Zeichnungen 
Sachinhalt weitererüihlen 

Einfache schriftliche Anleitungen, Anweisungen und Auf­
träge verstehen und ausführen 

Sobald die Kinder selbständig lesen 
können, sollen sie erfahren, dass 
man mit Lesen Wissen erwerben 
kann. 

111 persönlichen l11teressensgebieten 
In verschiedenen U11territhtsbereiche11 

Sachtexte aus verschiedenen Text-, Bild- und Tonmedien 
in Verbindung mit «Mensch und Umwelt» 

Sachbücher, Sachbilderbücher und Bildlexika 
Ki11derzeitschrifte11, Kataloge 
Kindersendungen Radio/TV 
Wiirterbüther 

Arbeitsanweisungen in anderen Unterrichtsbereichen 
Werk- und Spielanleitungen 
Rezepte, Zaubettricks 
Lemaufgoben an Lemposten 
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Unterstufe 

Lesen 

Lesetraining und 
Sprachbetrachtung 

Lesen trainieren auf der Wort-, Satz- und Textebene mit 
verschiedenen Hilfsmitteln (z.B . Lesestreifen) 

Verschiedene Leseformen trainieren 
Vom lauten über das lippenbewegende zum sti ll en Lesen 
kommen 

Beim Lesen von verschiedenen Textsorten auf den Zu­
sammenhang von Klang, Bedeutung und Satzform achten 

Beim Lesen von Texten auf grammatikalische Eigen­
schaften und ihre Wi rk ung achten 

Reime erlmmen 

Ein systematisches Lesetraining 
versucht in spielerischer Form, 
gute Lesegewohnheiten zu entwik­
keln. 
Beim Lesenlernen werden die Kin­
der auf natürliche Weise auf sprach­
liche Formen aufmerksam. Die 
Sprachbetrachtung hat hier ihren 
Ausgangspunkt. 

Für das Lesetraining besonders geeignete Texte 
Texte mit variabler Zeile11ki11ge 
Sprethü'bu11gstexte, Zu11ge11wetzer 
IVörtert1irme, Wörterpyromidm 

Klangprobe 
Direkte Rede 
Sotza11e11: Aussage, Frage, Befehl, Ausruf 
Punkt, Fragezeichen, Ausrufzeichen 

Verga11ge11hei tsformen 
Grossschreibung von Nomen 
Adjektiv 
Verb 

Gedichte 



Unterstufe 

Schreiben 

Texte schreiben 

Ein fac he T exte schreiben 
Spo11ta11 in verschiedenen geeigneten Situationen 
Kurze vorbereitete Texte selbständig schreiben, absdtreiben, 
11ach Diktat schreiben 

E igene E rl ebnisse 
Beobad1tete Ereignisse 
Bilrler, Fotos, Gegenstände ( Spielsachen) 
Texte zum Unterrichtsthema 
Übungstexte 
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Unterstufe 

Schreiben 

Texte überarbeiten 

Eigene Textentwürfe unter Anleitung der Lehrerin/des 
Lehrers inhaltlich und stilistisch überarbeiten 

Erste Rechtschreibregeln beachten 

Sprachbetrachtung und Recht­
schreibunterricht sollen von den 
Texten der Schülerinnen und Schü­
lern und den darin auftretenden Feh­
lern und Problemen ausgehen. 

Vollständigkeit der Aussage 
Adäquate Wortwahl 
Wiederholungen vermeiden 
Abwechs/1111gsreidte Satzanfänge 
Zeitfor111e11 (Gege11w{111, Verga11ge11heit) 
Sar.w,1e11: A11ssage, Frage, Ausruf 

Grossschreibung der Nomen 
Satzsch I usszeichen 
Dehnungen und Schärfungen bei Wörtern des Grund­
wortschatzes 
Silbe11tre1111u11g 

An Schwachstellen der eigenen Rechtschreibung arbeiten Mittels 

Voraussetzungen für die Rechtschreibung erwerben 
Schriftbilder einprägen 
Gefühl für Klanggestalt und Klangsilben entwickeln 

vVortarten erkennen 

Im Wörterbuch nachschlagen 

Gefü!tl für die verschiede1te11 Satz{llte11 entwirke/11 

\Viit1erbiichlei11, Fehlerkartei 

Elementarer Grundwortschatz 

Nomen (Namenwort) 
Adjektiv (Artwo11}, Verb 

Schülerwörterbuch 

Aussage, Frage, Befehl, Ausmf 
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Unterstufe 

Schreiben 

Texte für sich und andere 
schreiben 

Briefe schreiben 

Erzählen, beschreiben und andere informieren mittels 
Klasse11zeitN11g, Wandzeittmg 
Mitteihmge11 i11 Notizform 

Mit Sätzen und Wörtern spielerisch und gestaltend umge­
hen, unterhalten 

Adressatenbezogene Schreiban­
lässe motivieren zur Auseinander­
setzung mit Spraci-.9rm, Recht­
schreibung und grafischer Gestal­
tung. 

Ko11takte mit a11dem Klassen, Mitschlileriimen tmd Mitschiilem, 
Elter11 
Einladungen, Dank, Glückwünsche 

Eigene Erlebnisse 
E1fi111de11e Gesdtidttm 
Beo/Jmhtu11gen 
Fotos u1td Bilder 
Gedichte, Witze, Rätsel 
Mitteilm1ge11 011 Elter11, Mitschziler/Mitschiileri11 

Kurze Texte zu Zeichmmge11, Fotos 
Comics, Bildergeschichte11 
Sprmhspiele 
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Unterstufe 

Schreiben 

Informationen verarbeiten 

Unter Anleitung Informationen festhalten 

Beobachtungen, Ereignisse, Informationen sammeln und 
aufschreiben 

Hefteinträge 
Poste,~ Molto11wa11d gestalten 

Adressatenbezogene Schreiban­
lässe motivieren zur Auseinander­
setzung mit Sprachform, Recht­
schreibung und grafischer Gestal­
tung. 

~----------· ...... 

Inhalte aus verschiedenen Unterrichtsbereichen und Me­
dien 

Erlebtes, Beobachtetes 
Gelesenes, Gehö'rtes, Gesehe11es 



) 
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Unterstufe 

Hören und Sprechen 

Zuhören und verstehen 

Situationen erleben, in denen Sprache innere Bilder, 
Stimmungen und Gefühle weckt 

Einfache gesprochene oder vorgelesene Texte in Mundart 
und Hochdeutsch oder kleine Aufträge sinngemäss verste­
hen und das Verständnis durch entsprechende Handlun­
gen kundtun 

Si1111gemäss handel11, reagierm 
Verstehens/ragen beani'@orten 
Inhalt mit eige11en Wo,ten wiedergeben 
Ein paar Stid1wö'rter aufsthreibm 

Das regelmässige Vorlesen von 
Texten durch die Lehrerinnen und 
Lehrer schafft eine wichtige Grund­
lage für den eigenen Zugang zu 
Texten und für den Schriftsprach­
erwerb. 

Erzählungen (Lehrerinnen/Lehrer, Besucherinnen/Be­
sucher, Sch i.ilerinnen/Sch i.iler) 
Vorgelesenes (Geschichten, Gedichte) 
Hörspiele, Theater, Film 
Musik, Rhythmm, Gerättsthe 

Anweisungen, Arbeitsaufträge, Hausaufgaben 
Kurze Sathinformationen aus versthiedenm Unterrichtsberei­
chen 
Stufengerechte literarische ttnd audiovisuelle Texte 
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Unterstufe 

Hören und Sprechen 

Sprechen in Mundart und 
Hochdeutsch 

Zusammenhängend (weiter)erzäh len/berichten 

In vorbereiteten Situationen se lbständig Auskünfte ein­
holen 

Informationen möglichst genau weitergeben 

Persönliche Erlebnisse 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Einfache Sadtinholte 
Gehiirte/gelese11e kurze Texte 
Ergeb11isse vo11 (Gruppe11-)Arbeite11 
M edie11erleb11 isse 
Fantasie11 

Berufe i11 der Familie, vo11 Beka1111te11, 
Preise, Billette 

Alljhiige 
Arbeitsergebnisse 
Telefo11011mfe 



) 
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Unterstufe 

Hören und Sprechen 

Gespräche führen 

Mit verschiedenen Gesprächsformen vertraut werden 
Partnergespräch 
Gruppengespräch 
Klassengespräch 

Einfache Gesprächsregeln einhalten 
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Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Probleme der Klasse wie Sitzorrlmmg, Streit, gemeinsame Pla­
mmg 
Themen/Projekte aus «Mensch und Umwelt», 
«Jl1athe111atik», «Gestaltung u11d Musik» 
Klärung von stoffliche1t Schwierigkeiten 

Einander zuhören 
Andere nicht unterbrechen 
Niemanden auslachen 
Beim Thema bleibe11 
Frage1t stellen 

Über die Wirkung der eigenen Sprache nachdenken; sich Bei Konflikten und Problemen 
bewusst werden, dass Wörter klären, trösten, verletzen Rolle11spiele avs dem persönlichm Erlebnisbereidt 
können 
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Unterstufe 

Hören und Sprechen 

Vorlesen, Vortragen 

Vorbereitete Texte mit deutlicher Aussprache vorlesen 

Kurze Texte in _\lundart und Hochdeutsch 
Auswendig vortragen 
Als Figure11t!teoter orler Rollenspiel spielen 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Kl(rze Geschithte11, Fabe/11, Märc!te11, Bilrlerb1ithe1~ Rätsel 

Gedichte, Verse 

Singen von Texten Lieder, auch in anderen Sprachen 

In Pantomime, Rollenspiel nichtsprachliche Ausdrucks- Gesten, Gebärdell, Musik, R!tyth111e11, Ol{c/2 Ol{S a11rlere11 Kult11re11 
mittel einsetzen 



) 

Mittelstufe 

Lesen 

Texte lesen und verstehen 

Texte in verschiedenen Medien erleben und verstehen 

Gespräche führen über Inhalte, welche die Schülerinnen 
und Schüler, die Lehrperson oder die Mitwelt beschäftigen 

Stimmungen, innere Bilder gefühlsmässig erleben 

Am Textverständnis arbeiten 
Im Klassengespräch 
Nachfrage11 
Nachsdtlage11 in Wcirterbiichem und Lexika 

Auf Unterschiede zwischen Fiktion und Realität aufmerk­
sam werden 

Längere Texte selbständig still lesen 
Im Klasse11zimmer ( Arbeitsplatz, Leseecke) 
fit der Bibliothek 
Zu Hause 
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Ein breites Spektrum von Medien 
und Textsorten fördert die Lese­
motivation und die Freude am Le­
sen. 

Verschiedene Medien 
B iither ( eigene und Bibliothek) 
Klasse11serie11, SJW-Hefte, Lesebiither 
lHge11dzeitsthrifte11, ausgewählte Zeitt111gsm1ikel 
Bilder, Videos, Filme 

Verschiedene Textsorten 
Kurzgeschichten, Märchen, Fabeln, Sagen 
Kinderromane 
Biografie11 
Jugendzeitschriften 
Comics, Witze 
Jugendsendungen an Radio und TV 
Texte aus fremdC?I Ku lture11 
Texte mit bekoll11te11 literoristhm GestaltC11 wie z.B. Asterix, 
Robi!lso11 
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Mittelstufe 

Lesen 

Gestaltender Umgang mit 
Texten 

Texte allein, mit vertei lten Rollen, im Chor sprechend 
gestalten 

In der Klasse oder einer Gruppe gestaltend vorlesen 
Auswend ig vortragen und singen 

Texte schreibend um- und nachgescalten 

Texte in darstellende Spielformen umsetzen 
Pantomimisch 
RolleJ1spiel mit eigeJ1em sprachlidmn A11sdruck i11 M1111dart 
1md Hochdeutsch 
Hö'rspiel, SthatteJ1theater 

Texte mit zeichnerischen Mitteln und anderen Materia­
lien umsetzen 

Illustrieren (Zeith111111g, Bildergeschichte, Comic, Wa1tdbild) 
Stimmungei/ iJ1 Farbe umsetzen 
Gestalten VOJ/ K11lisseJ1 ul/d Szene11 

Das gefühlsmässige Erleben von 
Texten steht beim gestaltenden 
Umgang im Vordergrund. Es bildet 
die Grundlage für den Aufbau einer 
stabilen Beziehung zu Texten. 

Verschiedene Textsorten 
Kurze literarische Texte 
Ausschnitte aus der eigenen lektiire 
Selbst geschriebene Texte 
Gedichte 
Lieder (in M undarc, Hochdeutsch, fremdsprachig) 
Dialoge, Rollentexte (Schu.ltheate1) 

Verschiedene Textsorten, auch aus «Mensch und Um­
welt» 



) 
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Mittelstufe 

Lesen 

Informationen verarbeiten 

Informationen aus verschiedenen Medien beschaffen 

Information anhand von Stichwörtern aufsuchen 
Textpassagen iiberfliegend lesen 
Wichtige Wö'1ter u11terstreiche11 
Nalhschlagen in Wörterbiichenz und Juge11dlexika 

Einfache schriftliche Anleitungen, Anweisungen und Auf­
träge verstehen und ausführen 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
erfahren, dass man mit Lesen 
neues Wissen erwerben kann. 

hl persö'nlit!ten btteressensgebiete11 
/11 verschiedmen U11terrichtsbereiche11 

Sachtexte aus verschiedenen Text-, Bild- und Tonmedien 
in Verbindung mit «Mensch und Umwelt» 

Sachbücher, Jugendlexika, Wörterbücher 
Jugendzeitschriften, Kataloge 
Jugendatlas, Bilderlexika 
Biicherkatalog in Bibliothek 
Ei11fathe Tabelle11 und Grafiken 
Schulfunk, -fernsehen, -filme 

Handlungsaufträge in anderen Unterrichtsbereichen 
Werk- 1111d Spielanleitu11gen 
Beobat!ttungsaufträge, Rezepte 
Mathematische Probleme 
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Mittelstufe 

Schreiben 

Texte schreiben 

Ideen, Informationen, Materialien sammeln und ordnen 
!11 Stidtwörtem 
Notizen 111ochen 
Brai11stor111i11g, Cluster (Ger/011ke1111etz) 

Inhalte mit den für den Leser notwendigen Informationen 
aufschreiben 

In ridttiger Reihenfolge 
Ger/011k/ir!t klar 
Sar!tlid, rillttig 
In rir!ttiger zeitlicher Einorr/111fllg 

Verschiedene Stilmittel anwenden 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
lernen, Texte zu entwerfen, zu über­
arbeiten und in angemessener 
Form für andere lesende zu gestal­
ten. 

Inhalte aus verschiedenen Un terr ichtsbereichen und 
Medien 

Erlebtes, Beobachtetes 
Gelesenes, Gehörtes, Gesehenes (Biicher 11nrl audiovisuelle 
111erlie11) 
Ausgedachtes und E1fimde11es 

Wortschatzarbeit: adäquate Wortwahl ( amen, Verben, 
Adjektive) 
Direkte Rede 
Mit Bindewörtern verbundene Sätze 
Verschiedene Satzarten: Aussage, Frage, Befehl, Ausruf 
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Mittelstufe 

Schreiben 

Texte überarbeiten 

Texte unter Anleitung inhaltlich und stilistisch überarbei­
ten können inbezug auf 

Vollsrä11digkeit 
Adäquate Wor!wahl 
Zeitliche u.11d sachliche Orr!1ll111g 

Dazu verschiedene Hilfen und Hilfsmittel verwenden 

Rechtschreibung beachten 
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Sprachbetrachtung und Recht­
schreibunterricht sollen von den 
Texten der Schülerinnen und Schü­
lern und den darin auftretenden Feh­
lern und Problemen ausgehen. 

Eigene Textentwürfe 
Texte tmrlerer Schiileri//11en 111/rl Schiller 

Ersatzprobe 
Verschiebeprobe 
Weglass- t111r! Erweiteru11gsprobe 
Nachschlagewerke 

IVörterbiicher u11rl Lexika 
Sy//011ym-Wörterbticher 

Gross- und Kleinschreibung 
Wortstammregel 
Satzsch I usszeichen 
Satzzeichen bei direkter Rede 
Kommas bei Aufzählungen 
Kommas zwische/1 Teilsätzen 
Silbmtrmmmg 

Rechtschreibung im Wörterbuch nachschlagen können Schülerduden 

Schwachstellen der eigenen Rechtschreibung kennen und Rechtschreibheft mit Fehlern a11s eigene11 Texten, Fehlerkartei 
verbessern lernen 

Grammatikalische Kenntnisse für die Textarbeit erwerben Nomen, Verb, Adjektiv 
Gegenwartsform (Präsens) 
Vergangenhei tsformen 

Vergangenheit 1 (Präteritum) 
Vergangenheit 2 (Perfekt) 
Vorverga11ge11heit ( Plusquampeifekt) 

Zukunftsform (Futur) 
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Mittelstufe 

Schreiben 

Texte für sich und für 
andere schreiben 

Briefe sch reiben 

Andere informieren mittels 
\,\la11dzeitu11g, Sdtiilerzeitu11g 
Mitteilu11ge11 i11 Notizform 
Anschlag, Inserat 

Tagebuch fithrell 

Erzählen und beschreiben 

Mit Textm, Sätzen LI 11d WiJ°rtem spielerisdt unrl gestaltend umge­
hen und 1mterhalteJ1 

Texte schre ibend um- und nachgesta lten 
Verändern und ergänzen 

Imitieren u11rl 1wd1gestalte11 

Adressatenbezogene Schreiban­
lässe motivieren zur Auseinander­
setzung mit Sprachform, Recht­
schreibung und grafischer Gestal­
tung. 

Kontakte mit andern Klassen, Mitschiilerim1e11 unrl Mitschü­
lern, Fremden 
E inladungen, Dank, Glückwünsche 
Entschuldigungen 
Anfragen, Bestellu11ge11 (Material, Bücher) 

Kurze Sachberichte, Beobachtungen, Reportagen 
Eigene Gesch ichten 
Gedichte, Witze, Rätsel 
Spiel- zmrl Bastelanleitungm, Rezepte 
Mitteilungm an Eltern, Mitschiiler/Mitschiilerin 

Klassentagebuch ( Klassmlager) 
Beobachttmgstagebuch (Mensch und Umwelt) 
Persihtliches Schultagebuch 

E igene E rlebn isse 
F antasiegesch ich ten 
Beobachtungen (Mensch und Umwelt) 
Fotos und Bilder 

Rätsel, Witze 
Gedichte, Sthnitzelbä11ke, Sketchs 
Comics, Bildergeschichten 
Sprachspiele 

Zeit, Ort, Personeit 
Passagen aus Texten i11 Dialoge umschreiben ( direkte Rede) 
offe11e Textstellen, Anfang, Schluss 

( Poetische) Textvorlagen 
Sprachliche Mittel (Verben, Adjektive, Satzbau) von Textmustern 
in eigmen Textm bewusst naihgestalten 
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Mittelstufe 

Schreiben 

Informationen verarbeiten 

Unter Anleitung Informationen festhalten 

'otizen machen: 
Als Gedallke11stiitze, beim Pla11e11 
/11 Stichworte11 
Als Diskussio11sgru11dlage 

Beobachtungen, Ereignisse beschreiben 

Kurze Sachberichte verfassen: 
Informatione11 zusamme11/asse11 (Hefteinträge, Gruppe11ar­
beite11) 

Beim Schreiben in anderen Unter­
richtsbereichen sollen die Schüle­
rinnen und Schüler lernen, dass 
Schreiben verschiedene Funktio­
nen haben kann. 

Inhalte aus verschiedenen Unterrichtsbereichen und Me­
dien 

Erlebtes, Beobachtetes 
Gelesenes, Gehörtes, Gesehenes ( Bücher und a11diovis11elle 
Medie11) 
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Mittelstufe 

Hören und Sprechen 

Zuhören und verstehen 

Situationen e rl eben, in denen Sprache innere Bilder, Stim­
mungen und Gefühle weckt 

Nicht Verstandenes aus dem Kontext oder durch Nachfra­
gen ersch liessen 

Gesprochene oder vorgelesene Texte verstehen und das 
Verständnis durch entsprechende Handlungen kundtun 

Sinngemäss handeln, reagiere11 
Auf Aussagen ei11gehe11 
Wese1ttliches i11 Stichwo1ten notieren 
Fragen bea1ttworte11 

Das regelmässige Vorlesen von 
Texten durch die Lehrerinnen und 
Lehrer schafft eine wichtige Grund­
lage für den eigenen Zugang zu 
Texten und für den Schriftsprach­
erwerb. 

Erzählungen (Lehrerinnen/Lehrer, Besucherinnen/Besu­
cher, Schülerinnen/Schüler) 
Vorgelesenes (Geschichten, Gedichte) 
Hiirspiel, Theate,~ Film 
Musik, Rltythmm, Gerä11sche 

Anweisungen 
Kurze Sathinformatio11en aus «Me11sc/; tmd Umwelt» 
Stufengerechte literarische u11rl avrliovisuelle Texte 
Telefo11ische Auskii11fte 
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Mittelstufe 

Hören und Sprechen 

Sprechen in Mundart und 
Hochdeutsch 

Erlebtes, Ausgedachtes, Gehörtes, Gelesenes (wei­
ter)erzählen/berichten und dabei auf bestimmte ausge­
wählte Kriterien achten 

Möglichst gma11 
Chro11ologisch richtig 
Aufs Wese11tliche beschrii11kt 
Bewusst verä11dert 
Lebendig, spa1111end 

Andere klar und gegliedert informieren; dabei ausgewähl­
te Informationsmittel verwenden 

Zeichmmg, Skizze a11 Wa11dtafel oder mif Folie, Fotos 

Selbständig Auskünfte einholen 

Eigenes Verhalten, persönliche Meinungen, Interessen 
darlegen und begründen 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Persönliche Erlebnisse 
Ei1ifacher Sadtverhalt 
Medie11erleb11isse 
Ge!törte/gelese11e k11rze Texte 
Fa11tosie11 

Frei gewählte Themen 
Hobby, Sachthema, Reisee,faltn/1/g 
Ergeb11isse eiller Gr11ppe11arbeit 
Vorstelle11 ei11es selbstge-a!Jii!tlte11 Buchs 
Ergii11ze11de U11terric!ttst!te111e11 

Telefo11, Bah11schalter, I11te1view mit Fochle11te1t 

E11tsch11ldigu11ge11, Verm11t1111ge11, Plii11e, Lösu11ge11 
von Problemen 



Seite 144 

Mittelstufe 

Hören und Sprechen 

Gespräche führen 

Mit verschiedenen Gesprächsformen vertraut werden 
Partnergespräch 
Gruppengespräch 
Klassengespräch 

Einfache Gesprächsregeln einhalten 

Über die Wirkung der eigenen Sprache nachdenken; sich 
bewusst werden, dass Wörter klären, trösten, verletzen 
können 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Probleme rler Klasse wie Sit:wrd111111g, Streit, ge111ei1tsame Pla­
!ll111g 

Lebensk1111dlic!te Fragen 
Tlte111e11/Projekte aus «Ale11sc!t 1111rl Umwelt», 
«Gestalt1111g 1111rl Musik», «Mathematik» 
Klänotg von stojflicheJ1 Schwierigkeiten 

Einander zuhören 
Ande re nicht unterbrechen 

iemanden aus lachen 
Bei111 Thema bleiben 
A11 a11dere a1tklliipfm 
Nicht z11 lange sprechen 
Riickfmge11 stellen 

Kl asse ngespräche über Konflikte und Probleme 
Rollenspiele aus rlem persö'11liclte11 ErlelJ11isbereiclt 
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Mittelstufe 

Hören und Sprechen 

Vorlesen, Vortragen 

Vorbereitete Texte gestaltend und mit deutlicher Aus­
sprache vorlesen 

Kurze Texte 
Auswendig vortragen 
Frei rlramatisiere11 
Als Figure11theater oder Rolle11spiel spiele11 

Singen von Texten 

In Pantomime, Rollenspiel nichtsprachliche Ausdrucks­
mittel einsetzen und über Bedeutung und Wirkung nach­
denken 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Ces1!tidtte11, Sagen, Fabeln, Miirche11, Biichervorstelle11, Rätsel 

Gedichte 
Ceschidtte11, Sketchs, Sprerhspiele 

Lieder, auch aus anderen Kulturen und in verschiedenen 
Sprachen 

Ceste11, Cebä,den, Musik, Rhythme11, auch aus a11rlere11 Kt1lture11 
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Oberstufe 

Lesen 

Texte lesen und verstehen 

Texte in verschiedenen Medien erleben und die wesent­
lichen Inhalte entnehmen 

Gespräche führen über Inhalte, welche die Schülerinnen 
und Schüler, die Lehrperson oder die Mitwelt beschäfti­
gen 

Versuchen, nicht Verstandenes selbständig zu erschliessen 
Erste Leseeindrücke formulieren 
Nachschlagen in Wörterbüchern und Lexika 
Aus rlem Textzusa111me11ha11g erschliessen 
Nachfragen 

Den Textinhalt in die gemeinte Wirklichkeit übertragen 
Realität und Fiktion u11terscheide1t 
Absichten erke1111en 
Zusammmwirke11 vo11 Bild, Ton und Text erkennen 
Wi rktmg stilistischer, gmfischerzmrl fi lmischerM ittel erke11ne11 

Längere Texte selbständig still lesen 
Im Klassenzimmer ( Arbeitsplatz, Leseecke) 
111 rler Bibliothek 
Zu Hause 

Sich mit literarischen Texten aus verschiedenen Epochen 
auseinandersetzen 

Textaussagen, Textsi1111 eriirtern 
Informationen iiber rlen Autor/rlie Autoriit smnmeln 
Formale Eigenschaften vo11 Texten (Textgattu11ge11) ke1111e11 
Formen des Theaters (Theatergattunge11) kennenlernen 
Das geschichtliche Umfeld von Texten e1forsche11 

Verschiedene Medien 

Ein breites Spektrum von Medien 
und Textsorten fördert die Lesemo­
tivation und die Freude am Lesen. 
In der Auseinandersetzung mit Lite­
ratur als Kunstwerk gelten für die 
Sekundarschule höhere Anforde­
rungen als für die übrigen Oberstu­
fenschulen. 

Biidter (eigene und Bibliothek) 
Klassenserie11, SJW-Hefte, Lesebiicher 
Zeitschrifte11, Zeitungsartikel 
Theaterauffiihru11gen 
Bilder, Videos, Filme 

Verschiedene Textsorten 
Erzählungen, Kurzgeschichten 
Märchen, Sagen, Fabeln 
Gedichte 
Jugendromane 
Biografim 
Sachtexte 
Zeitungs-, Zeitschriftenartikel 
Theaterstücke, Theatertexte 
Spiel- und Dokumentarfilme 
Texte aus fremden Kulturen 
Texte aus der morlemen und k/assisdtm Literatur 
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Oberstufe 

Lesen 

Gestaltender Umgang mit 
Texten 

Texte alle in, mit verteilten Rollen, im Chor sprechend 
gestalten 

Der Klasse oder einer Gruppe gestaltend vorlesen 
Auswendig vortragen und singen 

Texte schreibend um- und nachgestalten 

Texte in darstellende Spielformen umsetzen 
Pa11to111imisch 
Rolle11spiel mit eigenem spradt!idtem Ausdruck i11 Mu11dart 
1111rl Hochdeutsch 
Theater, T!teatersze11e11 
\lirleofilm 
Figure11- u11d Sc!tatte11t!teater 
Hiirspiel 

Texte mit zeichnerischen Mitteln und anderen Materia­
lien umsetzen 

lllustriere11 (Zeidt11t111g, Bilrlergesc!tichte, Comic, Wa11rlbild) 
StimnJLmgell in Farbe umsetze11 
Gestalten vo11 Kulisse11 und Sze11e11 

Das gefühlsmässige Erleben von 
Texten steht beim gestaltenden 
Umgang im Vordergrund. Es bildet 
die Grundlage für den Aufbau einer 
stabilen Beziehung zu Texten. 

Verschiedene Textsorten 
Kurze literarisd1e Texte 
Ausschnitte aus der eigenen Lektüre 
Selbst geschriebene Texte, 
Gedichte, 
Lieder (in Mundart, Hochdeutsch, fremdsprachig) 
Dialoge, Rolle11texte 

Verschiedene Textsorten, auch aus «Mensch und Um­
welt» 
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Oberstufe 

Lesen 

Informationen verarbeiten 

Informationen aus verschiedenen Medien beschaffen 

Information anhand von Stichwörtern aufsuchen 
Textpassage11 iibe,fliegend lese11 
Nachschlagen in Wörterbüchern und Lexika 
Schlüsselwörter, Schlüsselstellen markieren 

Schriftliche Anleitungen, Anweisungen und Aufträge ver­
stehen und ausführen 

Einrichtungen und Institutionen kennen und benützen 
lernen, in denen man wichtige Informationen findet 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
Techniken der Informationsbe­
schaffung kennenlernen und erfah­
ren, dass man mit Lesen neues 
Wissen erwerben kann. 

In per:siJ11/ichen /11teressengebieten 
In versthiedene11 U11territhtsbereiche11 

Sachtexte aus verschiedenen Text-, Bild- und Tonmedien 
in Verbindung mit «Mensch und Umwelt» 

Stufengemässe Sachbücher, Jugendlexika, Wörter­
bücher 
J ugendzeitsthriften, Kataloge 
Bücher- und Sachkatalog in Bibliothek 
Informationssysteme in Büchern, wie Inhaltsverzeich­
nis, Klappentext 
Einfache Tabellen und Grafiken 
Schulfunk, -fernsehen, -filme 
htformatio11s- und Dokume11tarselldunge11 
Medienkundliche u11d medienfritische Sendu11gen 

Handlungsaufträge in anderen Unterrichtsbereichen 
Werk- und Spielanleitu11gen, Rezepte 
Beobathtu11gsaufträge 
Mathematisthe Probleme etc. 

Bibliotheken, Mediotheken 
Berufsberatung 
F athstellen, Ämter 
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Oberstufe 

Schreiben 

Texte schreiben 

Ideen, Informationen, Materialien sammeln und ordnen 
In Stichwärtem 
Notizen machen 
Brainstorming, CIL1ster (Cer/a11/m111etz) 

Inhalte mit den für den Leser notwendigen Informationen 
aufschreiben 

In /ogisdter Abfolge 
Gedanklich klar 
Sachlidt rithtig 
In rilhtiger zeitlilher Ei11ord111mg 
171//(//t/ich gewichtmd, wertend 

Verschiedene Stilmittel gemäss Textsorten, Adressat, Ab­
sicht gezielt einsetzen 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
lernen, Texte zu entwerfen, zu über­
arbeiten und in angemessener 
Form für andere Leser zu gestalten. 

Inhalte aus verschiedenen Unterrichtsbereichen und Me­
dien 

Erlebtes, Beobmhtetes 
Ge/ese11es, Gehö'rtes, Gesehenes (Bücher 1111d audiovisl(e//e 
Merlie11) 
J\l(sgerlachtes und E1fu11denes 
Z" einem se/bstgrr@iih!te11 Thema2 

Wortschatzarbeit: adäquate \Nortwahl ( omen, Verben, 
Adjektive) 
Direkte und indirekte Rede 
Neben- und unterordnende Satzverbindungen 
Verschiedene Satzarten: Aussage, Frage, Befehl, Ausruf 
Bi Ir/hafte Ausdrücke, Vergleit!te, Rerleweudunge11 
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Oberstufe 

Schreiben 

Texte überarbeiten 

Texte inhaltlich und stilistisch überarbeiten inbezug auf 
Vollstii11rligkeit llllrl sadt!idte Richtigkeit 
AdiiqNate IVorrWJahl 
Zeitliclte 1111d sachliche Orrl11N11g 
/11/,alt/ithe Gewidttt111g u11rl Wertt111g 
Formale Glierlen111g ( Ei11leitN11g, Hauptteil, Sch!llss) 

Dazu verschiedene Hilfen und Hilfsmittel verwenden 

lnkongruenzcn zwischen 11 undart und Hochdeutsch er­
kennen 

Rechtschreibung beachten 

Rechtschre ibung im Wörterbuch nachsch lagen 

Schwachstellen der eigenen _Rechtschreibungkennen und 
verbessern lernen 

Eigene Textentwürfe 

Sprachbetrachtung, Grammatik 
und Rechtschreibeunterricht sollen 
von den Texten der Schülerinnen 
und Schüler und den darin auftre­
tenden Fehlern und Problemen aus­
gehen. 
Die Zielformulierungen in diesem 
Abschnitt sind auf die Sekundar­
schule ausgerichtet; für Ober- und 
Realschule muss eine entsprechen­
de Auswahl getroffen werden. 

Texte anderer Schülerinnen/Schi.iler 

Ersatzprobe 
Verschiebeprobe 
Weglass- llllrl Erfil1eiten111gsprobe 
Nachschlagewerke 

IVörterbiic!ter llllrl Lexika 
Sy11011ym-1Vö11erbiicher 

\Vo11berlellh111ge11 
Templ!ssystem 
Fälle 
Wo11stell1111g 

Grass- und Kleinschreibung 
Nomi11alisien111g vo11 Verbe11 N11d Arljektive11 
Cross- Nllrl Klei11s1hreibN11gvo11 Name11 
Anredepronomen in Briefen 
Wortstammregel 
Satzsch I usszeichen 
Satzzeichen bei direkter Rede 
Kommas bei Aufzähl ungen 
Kommas bei Satztei len und Einschüben 
Kommas zwischen Teilsätzen 
Silbentrennung 

Rechtschreibewörterbuch 

Rechtschreibheft mit Fehlern aNs eigenen Texte11, Fehlerka11ei 
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Oberstufe 

Schreiben 

Texte überarbeiten 
(Fortsetzung) 

Grammatikalische Kenntnisse für die Textarbeit erwer­
ben 

In eindeutigen Beispielen Wortformen erkennen und 
benennen können 

Fälle bestimmen und richtig verwenden 

In eindeutigen Beispielen Satzglieder und Satzarten 
erkennen und benennen können 

Verb 

Sprachbetrachtung, Grammatik 
und Rechtschreibeunterricht sollen 
von den Texten der Schülerinnen 
und Schüler und den dann auftre­
tenden Fehlern und Problemen aus­
gehen. 
Die Zielformulierungen in diesem 
Abschnitt sind auf die Sekundar­
schule ausgerichtet; flir Ober- und 
Realschule muss eine entsprechen­
de Auswahl getroffen werden. 

Zeitformen: Präsens, Präteritum, Perfekt, Futur, Plus­
quamperfekt 
Moda lformen : Indikativ, Imperativ, Konjunktiv, Aktiv 
und Passiv, Hilfsverben, Modalverben 

Nomen 
Geschlecht, Einzahl/Mehrzahl 

Adjektiv 
Steigern ngsformen 

Pronomen 
Bestimmter/unbestimmter Artikel 
Personalpronomen 
Possessivpronomen 
Demonstrativpronomen 
Relativpronomen 

Partikel 
Präpositionen 
Konjunktionen 

Nominativ, Genitiv, Dativ, Akkusativ 

Satzglieder 
Subjekt 
Genitiv-, Dativ-, Akkusativobjekt 
Präposi tionalgefüge 
Verbale Teile: Personalform, Infinitiv, Partizip 1 und 2 

Satzarten 
Einfacher Satz und Satzverbindungen 
Satzgefüge (Haupt- und Nebensatz) 
Fragment 
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Oberstufe 

Schreiben 

Texte für sich und für andere 
schreiben 

Adressatenbezogene Schreiban­
lässe motivieren zur Auseinander­
setzung mit Sprachform, Recht­
schreibung und grafischer Gestal-
tung. · 

Privatbriefe schreiben 

Geschäftsbriefe schreiben 

Formulare ausfüllen 

Andere mir kurzen Texten informieren 
1l1itteiilmge11 i11 Notizform 
A11sthlag, htserot 

Andere ausführlich inform ieren 
Sthülerzeitu11g, \Va11dzeit"11g 
Leserbrief 

Meinungen äussern und begründen 
/11formatio11e11 als Arg11me11te einsetzen 
Auf Arg"me11te, Sta11dpu11kte eingehm 
E11tscheidzr11ge11 begrii11den 

Erzählen und beschreiben 

Ko11takte mit andern Klassen, Mitschiilerim1e11/Mitschiilem, 
Fremde11 ( Autoren/Autori111te11, Sportler/Sportleri1111e11, Ben,fs­
le1.1te) 

Bewerbungsschreiben 
Lebenslauf 
Anfrage (Betrieb, Verein, Amtsstelle) 
Bestellu11g, Beschwerde 

Aimzeldeformulare ( Berufsberatung, Schulzahnarzt), U11fall­
protokoll, Personalblatt 

Mitteilunge11 an Eltern, Lehrpersonen, Abwart, Telefonnotiz, 
etwas a11bieten/suche11, Rezepte 

Sathberichte, Beobachtu11gen, Reportagen, Spiel- und Bastelan­
leittmg, Empfehlung ( Buth, Film, etc.) 

Notizen fiir Voten, Stellungnahmen zu Probleme1t, Zeit1111gstex­
te11, in Diskussionen 

Bei Gestalttmg voll Schula11lässen, Berufswahlvorbereitung 

Eigene Erlebnisse 
F antasiegeschichten 
Beobachtungen (Mensch und llmwelt) 
Fotos und Bilder 
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Oberstufe 

Schreiben 

Texte für sich und für andere 
schreiben 

Adressatenbezogene Schreiban­
lasse motivieren zur Auseinander­
setzung mit Sprachform, Recht­
schreibung und grafischer Gestal­
tung. 

(Fortsetzung) 

Mit Texten, Sätzen und Wörtern spie lerisch und gestal­
tend umgehen, unterhalten 

Texte verändern und ergä1tzen 

Texte imitiere11 u11d nachgestalten 

Rätsel, Witze 
Gedichte, Schnitzelbänke, Sketchs 
Comics, Bildergeschichten 
Sprachspiele 

Zeit, Ort, Personen 
Passagen aus Texten in Dialoge umschreiben (direkte Rede) 
Offene Textstellen, Anfang, Schluss 

( Poetische) Textmuster 
Sprathliche Mittel (Verben, Adjektive, Satzbau) von Textmu­
stent in eige11en Texten bewusst nachgestalten 
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Oberstufe 

Schreiben 

Informationen verarbeiten 

Not izen machen 
Als Gerlm1ke11stiitze, beim Pla11e11 
In SticlnPJ011e11 
Als Dish1ssio11sgnmrllage 

Beobachtungen, Ereignisse beschreiben 

Kurze Sachberichte verfassen 
/11fomwtio11e11 z11sa111111e1ifasse11 ( Hef tei11trdge, Gmppe11ar­
beite11) 

Vorgegebene Texte bearbeiten 
Rm1r/11otize11 schreibe11 
Stic!twö11er 111arkiere11 
U11tertitel setzen 
Klirze11, z11sa111111e1ifasse11 

Eindrücke, Stimmungen, Gedanken festh alten 
Jl/s persö11lir!te Notiz, als Tage/Jll(!tei11tmg 

Schreiben wird als Arbeits- und 
Lerntechnik in allen Fächern einge­
setzt. Dabei sollen die Schülerinnen 
und Schüler erfahren, dass Schrei­
ben verschiedene Funktionen ha­
ben kann. 

Inhalte aus verschiedenen Unterrichtsbere ichen und Me­
dien 

Erlebtes, Beobachtetes 
Gelese11es, Gehijrtes, Gese!te11es ( Bücher u11rl audiovisuelle lvle­
die11) 

Sachtexte in Lehrmitteln, Sachbüchern, Zeitschriften und 
Zeitungen 

Z11 Bi/rlem, Fotos, Bzidtent, Gedidtte11, Hörszenen, Filme11, 
Fer11sehse11r/1111gen, Zeit1111gstexte11, Ereignissen 



) 

Oberstufe 

Hören und Sprechen 

Zuhören und verstehen 

Gesprochene oder vorgelesene Texte verstehen und das 
Verständnis durch entsprechende Handlungen kundtun 

Si11llgemäss lta11rle/11, reagieren 
Auf Aussagen ei11gehe11 
\Vese11tliches i11 Stichwo,1m 1101ie1w 
llerstelte11sfragen bea11tworte11 
Gehb'rtes neu form II liere11 

Nicht Verstandenes erkennen und aus dem Kontext oder 
durch gezieltes Nachfragen erschliessen 

Situationen erleben, in denen Sprache innere Bilder, Stim­
mungen und Gefühle weckt 

Redeabsichten und Wirkungen erkennen, wie Überreden, 
Loben, Drohen, Schmeicheln, Ironie 

Gestaltungsmittel in gesprochenen Texten erkennen, wie 
Wortwahl, Redetempo, Betonung, Pausen, Rhythmus 

Anweisungen 
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Der Erwerb des Hochdeutschen 1st 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Sachinformationen aus «Mensch und Umwelt», 
Literarische und audiovisuelle Texte 
Kurzvomiige vo11 Scltiileri1111e11 u11rl Sd11i/em, Fadt!eu/e,; 
Lesung vo11 A11tori1111e11 orlerA11tore,; 
Disk11ssio11e,; z11 ahue//e,; Themen z.B. i111 Femselte11 

Erzählungen (Lehrerinnen/Lehrer, Besucherinnen/Besu­
cher, Schülerinnen/Schüler) 
Vorgelesenes (Geschichten, Gedichte) 
Hb'rspiele, Theo/er, Film, Kabarettexte 
Musik, Rhythme11, Gerii11sclte 
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Oberstufe 

Hören und Sprechen 

Sprechen in Mundart und 
Hochdeutsch 

Erlebtes, Ausgedachtes, Gehörtes, Gelesenes erzählen/ 
berichten und dabei auf bestimmte ausgewählte Kriterien 
achten 

Möglichst genau 
Chro11ologisch richtig 
Jlufs Wese11t!iche beschränkt 
Bewusst verä11dert 
Lebe11rlig, spa1111e11d 

Andere klar und gegliedert informieren 

Einen Kurzvortrag halten, mit Hilfe einer selbst erstellten 
Disposition oder anhand von Stichwörtern 

Dabei wahlweise Informationsmittel wie Dias, Bilder, 
Ton- und Bildmedien, Textausschnitte gezielt einsetzen 

Selbständig Auskünfte einholen und gezielt fragen 

Eigenes Verhalten, persönliche Meinungen, Interessen 
im Gespräch darlegen und begründen 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Persönliche Erlebnisse 
Einfacher Sachverhalt 
Medie11erleb1tisse 
Gehö1te/gelesene kurze Texte 
Jlktuelle Ereignisse aus dem Jllltag derSchiilerinnen zmd Schiiler 

Frei gewählte Themen 
Hobby, Saththema, Reisee1fahnmg 
Ergeb11isse einer Gruppenarbeit 
Über eine11 Beruf, Betrieb, Jlrbeitsplatz 
Vorstellen eines selbstgewählten Buchs 
Ergö11zende Unterrithtst!teme11 

(s. oben) 

Telejo11, Bahnschalter, Jlmtsstelle, Interview mit Fachleuten, 
Vorbereitu11g eines Rejemts/Berichts 

Ger/anken zu ei11em Gedicht 
Stellungnahme w aktuellem Thema 
lösen vo11 zwisthemnenschlithe11 Problemen 



Oberstufe 

Hören und Sprechen 

Gespräche führen 

Mit verschiedenen Gesprächsformen vertraut werden 
Partnergespräch 
Gruppengespräch 
Klassengespräch 

Sich in die Gesprächspartnerin/den Gesprächspartner ein­
fühlen und ihren/seinen Standpunkt zu verstehen versu­
chen 

Über die Wirkung und den Verlauf von Gesprächen nach­
denken und miteinander darüber sprechen 

Einfache Gesprächsregeln einhalten 
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Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

Probleme der Klasse wie Sitwrdmmg, Meinungs versdtierlenhei­
ten, gemeinsame Planung 
Lebenskzmrlliche Fragen 
Themen/Projekte aus «Mensch u11d Umwelt», 
«Gestaltung und Musik», «Mathematik» 
Klärung von stofjliche11 Schwierigkeiten 

Gespräche in der Klasse 

Einander zuhören 
Andere nicht unterbrechen 
Niemanden auslachen 
Beim Thema bleiben 
An andere anknüpfen 
Nicht zu lange sprechen 
Rückfrage1t stellen 
!111dere Mei11t111gen gelten lassen 
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Oberstufe 

Hören und Sprechen 

Vorlesen, Vortragen 

Vorbereitete Texte sprechend gesta lten 
Mit deu tlicher Aussprache vo rl esen 
Auswendig vortragen 
Frei dramatisiere11 
Als Figllrentheater oder Ro//e11spie/ spie/e11 
Si11ge11 vo11 Texte11 

►iij#!iiP·lNH!i-11~, __________________ _ 

Ged ichte 
Geschichten 
Sketchs 
Texta11ssch11i11e 

Der Erwerb des Hochdeutschen ist 
ein Entwicklungsprozess, der im 
Vorschulalter beginnt und sich über 
die ganze Schulzeit hinzieht. Wich­
tigste Grundlage ist eine positive 
Einstellung zu dieser Sprachform, 
die wesentlich durch die Einstellung 
der Lehrerinnen und Lehrer ge­
prägt wird. 

A11s derpersiJ11/iche11 Lektiire 
Lieder, auch al/s a11dere11 K11/t11re11 u11d i11 verschiede11e11 
Sprache11 
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2.3.2 Schrift und grafische Gestaltung 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 
Der Schrifterwerb in der ersten Klasse soll anhand der 
Steinschrift erfolgen, deren Elemente leichter zu erfassen 
sind als jene der verbundenen Schrift. 

Wissend um die Bedeutung der Rechts- bzw. Links-

händigkeit in der Entwick lung eines Kindes werden ent­
sprechende Ausprägungen als gleichwertig behandele. 
Linksschreibenden Kindern kann mit einem linkshändi­
gen Vorb ild oder Schreibmodell Hilfe geboten werden. 

Eine forcierte Normierung der Schrift kann Verkramp­
fungen und Blockierungen zur Folge haben. Bewegungs­
schulung im grobmocorischen Bereich muss deshalb regel­
mässigen Anteil am Schreibunterr icht haben . 
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Unterstufe 

Bewegung und Formen 

Bewegungsabläufe und Schriftelemente erfassen 

Zusammenhängend mehrere Buchstaben bis ganze Wör­
ter schreiben 

Auf gute Körper- und lockere Hand- und Fingerhaltung 
achten 

Die Freude am Schreiben steht im 
Vordergrund. Die Normierung der 
Schrift - insbesondere der Schrift­
grösse und -nchtung - mittels Li­
neaturen muss behutsam erfolgen. 

Gross- und Kleinbuchstaben sowie Ziffern 
Der Seeinschrift 
Einer verbundenen Schulschrift 
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Unterstufe 

Grafische Gestaltung und 
Schreibmittel 

Papierflächen nach Anleitung und Vorlage einteilen und 
Füllen 

Mit verschiedenen Schreibgeräten schreiben 
Finger, Pinsel, Kreide 
F asersdtreiber 
Bleistift, Fiilffeder 
Setzkasten, Druckerpresse 
Schreibmaschine 

Sich auf einer Papierfläche zurecht­
zufinden ist keine Selbstverständ­
lichkeit. Die Schülerinnen und Schü­
ler lernen, sich auf Blattseiten zu 
orientieren und diese zu gestalten. 

Hefteinträge mit Text und Bild 

Titelseiten 

Briefe 

Eigene kurze Texte 
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Mittelstufe 

Bewegung und Formen 

Bewegungsabläufe und Schriftelemente automatisieren 

In erhöhtem Tempo geläufig schreiben 

Das eigene Schriftbild kritisch überprüfen 

Auf gute Körperhaltung achten 

Bei der Suche nach persönlicher 
Schriftprägung soll verstandnisvoll 
Hilfe geboten werden. 

Cross- und Kleinbuchstaben sowie Ziffern einer Schul­
schrift 

Kriterien wie 
Sch riftgrö'sse 
Schriftrichtung 
Formentreue 
Rege/mässigkeit 
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Mittelstufe 

Grafische Gestaltung und 
Schreibmittel 

Texte und grafische Aufgaben nach Anweisung und frei 
gestalten und dabei einfache Gestaltungsprinzipien an­
wenden 

Möglichkeiten der Auszeichnung anwenden 

Verschiedene Schreibmittel anwenden, 
aHch Schreibmaschine t11td CompHter 

Verschiedene Texte 

Den Schülerinnen und Schülern ist 
immer wieder Gelegenheit zu ge­
ben, anstelle von vorgegebenen 
Arbeitsblättern Hefteinträge und 
Arbeitsdokumente selber zu gestal­
ten. 

Hefteinträge mit Bild und Text 
Legenden, Titelseiten 
Briefe 

Gestaltungsprinzipien 
Ränder 
Spalten 
Absth11itte 
U11terstreichu11g, Sperrung 
Schriftart und -grösse 



) 

Oberstufe 

Bewegung und Formen 

In einer gut lesbaren Handschrift geläufig schreiben 

Das eigene Schriftbild und dessen Wirkung kritisch über­
prüfen 

Auf gute Körperhaltung achten 
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Die Schulerinnen und Schüler sollen 
sich bewusst werden, dass die 
Handschrift viel über die Schreiben­
den aussagt. 

Handschrift mit persönlicher Ausprägung 

Kriterien wie 
Lesbarkeit 
Regelmässigkeit 
Sauberkeit 
Raumvertei lu11g 
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Oberstufe 

Grafische Gestaltung und 
Schreibmittel 

Briefnonnen einhalten 

Texte und grafische Aufgaben selbständig gestalten und 
darauf achten, dass die Gestaltung dem Zwecke angepasst 
ISt 

Versch icdcne Oarstel I u ngsmögl ichkei ten vergleichen 
und sich deren Wirkung bewusst werden 

Einfache Texte und Grafiken auf dem Compurer gestal­
ten 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
sich bewusst werden, dass sie auch 
anhand des Erscheinungsbildes 
von Schriftstücken beurteilt wer­
den. 

Persönlicher Brief 
Einfacher Geschäftsbrief 

Gestal rungskri terien 
Schriftblöcke, Leerflächen 
Zwischentitel 
Absätze 
Zeile11obstii1trle 
A11szeid1111111gs- oder Ziersc!trifte11 
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2.3.3 Fremdsprachen 

Einführende Erläuterungen 

Zur Struktur des Lehrplans 
Die Lehrpläne für Französisch, Englisch und Italienisch 
formulieren die Lernziele für die vier Grundfertigkeiten 
Hören, Lesen, Sprechen und Schreiben, sowie für die 
Sprachbetrachtung. Die Darstellung erfolgt immer in die­
ser Reihenfolge: zuerst die rezeptiven Fertigkeiten Hören 
und Lesen, gefolgt von den produktiven Fertigkeiten 
Sprechen und Schreiben. Die Lernzielbeschreibungen 
orientieren sich am Referenzrahmen des Europarats für 
das Lernen von Fremdsprachen. Diese auf sechs Kompe­
tenzniveaus ausgelegte Skala ermöglicht einen Vergleich 
von sprachlichen Kompetenzen und Fertigkeiten über 
Schulstufen und Landesgrenzen hinweg. Sie stellt auch 
ein Kernelement des Sprachenportfolios dar, das zu einer 
europäischen Anerkennung von Sprachkompetenzen füh­
ren soll. 

Lernziele und Lerninhalte 
Die Lernziele werden auf allen Stufen in Form von Kom­
petenzbeschreibungen auf zwei "iveaus festgelegt. Für 
jede der vier Fertigkeiten (Hör- und Leseverständnis, 
Sprechen und Schreiben) finden sich einleitend eine ge­
nerelle Leistungsbeschreibung und die Angabe eines 
europäischen Referenzniveaus Al, A2 oder Bl, gemäss 
den Kompetenzbeschreibungen des Europarats. An­
schliessend folgen die detaillierten Beschreibungen der 
Lernziele mit Beispielen für die Lerninhalte. Eine Liste 
der zu lernenden grammatischen Strukturen folgt für jede 
Sprache am Schluss. 

· Die Lerninhalte sind in Form von Beispielen (Kursiv­
schrift) in die Lernzielbeschreibungen eingefügt. Es wer­
den Situationen, Themenbereiche und Textsorten ange­
geben, mit deren Hilfe diese Lernziele angestrebt werden. 
Landeskundliche Lerninhalte und Einsichten in die be­
treffenden Kulturen bilden einen integralen Bestandteil 
der erwähnten Situationen und Themenbereiche. Die 
angeführten Beispiele erheben nicht den Anspruch auf 
Vollständigkeit. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Die Lernziele für Niveau 1 bilden die Grundlage und 
gelten deshalb auch für Niveau 2, das als Erweiterung zu be­
trachten ist. Neben der Leistungsdifferenzierung in zwei 

1iveaus gibt es auch zwischen den rezeptiven Fertigkei­
ten (Hörverständnis und Lesen) und den produktiven 
Fertigkeiten (Sprechen und Schreiben) deutlich unter­
schiedliche Leistungserwartungen: In den rezeptiven F er­
tigkeiten wird ein höheres Niveau angestrebt als in den 
produktiven. 

An der Oberstufe wird demnach keine Differenzierung 
nach Abteilungen angegeben, sondern nach Niveaus dif­
ferenziert: Niveau 1, grundlegende Kenntnisse, und Niveau 2, 
erweiterte Kenntnisse. Die beiden iveaus bewegen sich je 
nach Sprache und Fertigkeit im Bereich der Europarat­
Niveaus Al, A2 und Bl, d.h. auf den ersten 3 Stufen des 
sechsstufigen Referenzrahmens. 

Auf der Primarschulstufe werden wie auf der Oberstufe 
ebenfalls zwei Niveaus ausgewiesen, die sich an den Euro­
parat-Niveaus Al und A2 orientieren. Damit wird der 
Realität Rechnung getragen, dass innerhalb einer Klasse 
grosse Leistungsunterschiede bestehen. Diese Tatsache 
bedeutet jedoch nicht, dass der Unterricht auf zwei ver­
schiedenen Niveaus erteilt werden muss. 

Lernsehwache Schülerinnen und Schüler 
Es wurde darauf verzichtet für besonders lernschwache 
Schülerinnen und Schüler gesonderte Lernziele auszu­
weisen. Der Lehrplan geht davon aus, dass diese die 
Lernziele des grundlegenden Niveaus 1 nur teilweise und 
mit starken Unterschieden zwischen rezeptiven und pro­
duktiven Fertigkeiten erreichen. 

Im Französisch gibt es eine teilweise Überschneidung 
der Lernziele des Niveaus 2 (erweiterte Kenntnisse) der 
Primarstufe und des Niveaus 1 (grundlegende Kenntnis­
se) der Oberstufe. Das bedeutet, dass gute Lernende nach 
zwei Jahren Französischunterricht auf der Primarstufe 
einen Lernstand erreichen, der von lernschwachen Schü­
lerinnen und Schülern erst in der Oberstufe erreicht wer­
den kann. Schwächere Lernende erreichen auf der Primar­
stufe nur grundlegende Kenntnisse und erbringen in der 
Oberstufe den entsprechenden Leistungszuwachs. 
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Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die zu lernende Fremdsprache ist auch Unterrichtsspra­
che. Hilfen in der Muttersprache sind aber vor allem im 
Anfangsunterricht oft sinnvoll, z.B. bei Arbeitsanweisun­
gen oder grammatischen Erklärungen. Der Einsatz von 
Medien (Internet, Computer, Video) und von lehrwerku­
nabhängigen Unterrichtsmaterialien (CD-Rom und Print­
materialien) erhöhen die Authentizität und unterstützen 
individuelles Lernen sowie das Lernen in Gruppen. 

Der Unterricht muss unterschiedlichen Lerntypen ge­
recht werden und verschiedene Lern- und Arbeitsformen 
umfassen. 

Ein lernerorientierter Unterricht, wie er grundsätzlich 
angestrebt wird, ist in besonderem Mass auf ein wohlwol­
lendes Unterrichtsklima angewiesen. Dies zeigt sich vor 
allem in einem selektiven Korrekturverhalten der Lehr­
person. Die Schülerinnen und Schüler sollen zu einem 
bewussten Umgang mit Fehlern angeleitet werden, den 
Fehler als Chance für den eigenen Lernprozess erleben. In 
echten Gesprächssituationen ist die Fähigkeit eine Mittei­
lung verständlich zu formulieren wichtiger als die formale 
Korrektheit. 

Die (Fremd-)Sprache ist ein Instrument zum Handeln, 
zur Kontaktaufnahme und Kontaktpflege. Die Schülerin­
nen und Schüler sollen einerseits vertraute alltagsnahe 
Situationen mit einfachen Mitteln meistern, andrerseits 
auch Strategien entwickeln, um Unvorhergesehenem be­
gegnen zu können. Sprache und Handeln bilden eine 
Einheit. Die Lernenden richten ihre Aufmerksamkeit 
hauptsächlich auf den Inhalt, weniger auf die Sprache 
selbst. Dabei drücken sie entsprechend ihrer Leistungsfä­
higkeit ihre Redeabsichten mit qualitativ und quantitativ 
unterschiedlichen sprachlichen Mitteln aus. 

Im Zentrum des Fremdsprachenunterrichts stehen in­
haltliche Lernaufgaben zu deren Bearbeitung und Lösung 
alle vier Sprachfertigkeiten (Hören, Lesen, Sprechen, Schrei­
ben) erforderlich sind. Je nach Aufgabe und Lernstand kön­
nen die Fertigkeiten unterschiedlich gewichtet werden. 

Durch den Einbezug von Inhalten/Themen aus ande­
ren Fächern im Sinne eines fächerübergreifenden inhalts­
orientierten Fremdsprachenunterrichts oder bilingualen 
Sachunterrichts kann das Fremdsprachenlernen erweitert 
und intensiviert werden. Die Verbindung von Sachunter­
richt und Fremdsprache führt zu einer neuen und sinner­
fü)Jten Auseinandersetzung mit Sprache und Gegenstand 
und fördert den Erwerb der Fremdsprache. 

Rezeptive Fertigkeiten (Hören und Lesen) 
Bei der Schulung der rezeptiven Fertigkeiten ist wichtig, 
dass die Schülerinnen und Schüler immer wieder erfahren, 
wie viel sie bereits verstehen und selbstständig erschlies­
sen können, insbesondere auch im Umgang mit authenti­
schen Medien. Dies erfordert die gezielte Vermittlung 
und Anwendung von Strategien und Techniken zur Sin­
nerschliessung, wie z.B. Hypothesen bilden oder auf be­
kannte Parallelwörter aus anderen Sprachen achten. 

Hören 
Hörverstehen bildet die Grundlage für den Spracherwerb 
und steht mit den übrigen sprachlichen Fertigkeiten in 
enger Wechselbeziehung: Hörverstehen ist im Lernpro­
zess Voraussetzung für das Sprechen; umgekehrt, wenn 
die Schülerinnen und Schüler in der Fremdsprache spre­
chen, lesen und schreiben, dann lernen sie auch besser zu 
hören und zu verstehen. In dialogischen Situationen bil­
den Verstehen und Sprechen eine untrennbare Einheit. 
Verstehen oder Nichtverstehen kann auch mit nonverba­
len Mitteln (Mimik, Gestik) ausgedrückt werden. 

Der Einsatz von Videos und Tonträgern mit verschie­
denen mutterspr~chlichen Sprecherinnen und Sprechern 
ist eine unabdingbare Hilfe bei der Schulung des Hörver­
stehens. Zudem sollen die Schülerinnen und Schüler er­
mutigt werden, in direkten Kontakt mit muttersprachli­
chen Sprecherinnen und Sprechern zu treten (siehe auch 
Sprechen und Schreiben). Solche authentische Situatio­
nen erlauben es den Lernenden, die Fremdsprache auch 
in normaler Sprechgeschwindigkeit und mit verschiede­
nen Akzenten zu hören. 

Lesen 
Lesen ist eine wichtige Quelle für Sprachkontakt und 
Sprachverstehen und somit für den Spracherwerb von 
zentraler Bedeutung. 

Ziel des Lesens ist das Verstehen von Inhalten und die 
Aufnahme von Informationen. Leseaufgaben müssen so 
gestaltet werden, dass ein Globalverständnis erforderlich 
ist und die Aufmerksamkeit den Kerninformationen gilt. 
Dazu ist es meist nicht nötig, dass ein Text vollständig, d.h. 
Wort für Wort und Satz für Satz verstanden werden muss. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen neben den Lehr­
werktexten auch mit authentischen, lehrwerkunabhängi­
gen Textsorten konfrontiert werden: alltägliche Ge­
brauchstexte (z.B. Warenanschriften, Anweisungen), 
Sachtexte (z.B. kurze Berichte, Reiseprospekte), literari­
sche Texte (z.B. kurze Erzählungen, Bildergeschichten, 
Gedichte). Dabei soll auch der Umgang mit Wörterbü­
chern gelernt werden. 

Bei der Schulung des gestaltenden, lauten Lesens ist 
darauf zu achten, dass geeignete, nicht zu komplexe Texte 
gewählt werden. Ziel ist dabei v.a. die Schulung der Aus­
sprache (Rhythmus, Intonation, Lautreinheit). Die Lern­
ziele zum lauten Lesen sind deshalb dem Sprechen zuge­
ordnet. 

Produktive Fertigkeiten (Sprechen und Schreiben) 
Bei der Schulung der produktiven Fertigkeiten ist wichtig, 
dass die Schülerinnen und Schüler neben dem Üben in 
vorstrukturierten Situationen regelmässig Gelegenheit 
haben in freien Situationen zu sprechen und zu schreiben. 
Dabei steht nicht die Korrektheit von Äusserungen im 
Vordergrund, sondern vielmehr die Fähigkeit eine Ab­
sicht, Meinung oder Information mitzuteilen. Nur so kön­
nen die Schülerinnen und Schüler Sprachproduktionsstra­
tegien entwickeln, die es ihnen erlauben, sich ihrem Lern­
stand entsprechend in authentischen Kommunikationssi­
tuationen einzubringen. 
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2.3.3 Französisch 

Einführende Erläuterungen 

Zur Struktur des Lehrplans 
Die Lehrpläne für die Primarschule und die drei Schulen 
der Oberstufe haben die gleiche Struktur. Gemeinsames 
soll betont werden, ohne die Unterschiede zu verwischen. 
Auf der Ebene der Lernziele sind diese Unterschiede 
gering, grösser sind sie bei den verwendeten sprachlichen 
Strukturen und der Komplexität des Ausdrucks. Ein Tele­
fongespräch kann sehr einfach, aber auch höchst komplex 
geführt werden. Der Lehrplan kann diese unterschiedli­
che Komplexität und damit den Schwierigkeitsgrad nicht 
genau festlegen. Dies ist Aufgabe der Lehrperson, bzw. 
des Lehrmittels. 

Lernziele und Lerninhalte 
Der Lehrplan für den Französisch unterricht formuliert die 
Lernziele für die vier Grundfertigkeiten Hören, Sprechen, 
Lesen und Schreiben sowie für die Sprachbetrachtung und 
die Landeskunde. Die Inhalte sind in Situationen und 
Themenbereichen festgelegt, in denen diese Lernziele 
angestrebt werden. 

An der Oberstufe wird im Hören, Sprechen und Lesen 
keine Differenzierung nach der Art der Schule angegeben, 
dort gilt die Differenzierung, welche auf der jeweiligen 
Seite der Ziel/Inhalt-Einheiten vorangestellt ist. Bei 
Schreiben und Sprachbetrachtung wird mit dem Zeichen 
«•» angegeben, welche Schule am Ende der 3. Klasse das 
betreffende Ziel mit entsprechendem Inhalt erreichen 
muss. 

Da alle Lernbereiche im Unterricht ständig und un­
trennbar ineinander verflochten sind, können die Lernin­
halte nicht immer sinnvoll einzelnen Lernzielen zugeord­
net werden. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die Unterrichtssprache ist Französisch. Hilfen in der 
Muttersprache sind aber oft sinnvoll. Elektronische Hilfs-

mittel (Sprachlabor, Computerprogramme, Videoauf­
nahmen etc.) können individuelles und gruppenweises 
Lernen unterstützen. 

Der schülerorientierte Fremdsprachunterricht ist, um 
eine Entmutigung zu vermeiden, im besonderen Mass auf 
ein wohlwollendes Unterrichts- und Gesprächsklima 
angewiesen. Der Unterricht muss unterschiedlichen 
Lerntypen gerecht werden und verschiedene Lern- und 
Arbeitsformen umfassen. 

Primarschule 
Der Französischunterricht an der Primarschule ist dem 
Prinzip der kommunikativen Sprachverwendung ver­
pflichtet. Kommunikative Sprachverwendung heisst, dass 
die Schülerinnen und Schüler in erster Linie lernen, mit 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartnern in Ver­
bindung zu treten und sich in Alltagssituationen mit einfa­
chen Mitteln zu verständigen . Sprache und Handlung 
bilden dabei eine feste Einheit. Die Interaktionen haben 
oft spielerischen Charakter. Die Aufmerksamkeit der Ler­
nenden richtet sich hauptsächlich auf den Inhalt, weniger 
auf die Sprache selbst. Dabei können Kinder mit unter­
schiedlicher Leistungsfähigkeit ihre Redeabsichten mit 
qualitativ und quantitativ unterschiedlichen sprachlichen 
Mitteln ausdrücken. Der Einstieg in die Fremdsprache 
erfolgt mit grösster Sorgfalt. 

Das Hörverstehen hat als Grundlage der sprachlichen 
Kommunikation erste Priorität, gefolgt vom Sprechen; 
gelesen wird insofern, als es sich um das Erkennen, Verste­
hen und korrekte Aussprechen von bekannten Wörtern 
und Sätzen handelt, das Schreiben wird nur zum Einprä­
gen von Wörtern, Satzteilen und Textteilen, d.h. als Lern­
hilfe eingesetzt. 

Der Grundsatz des kommunikativen Spracherwerbs 
und die Reihenfolge der Prioritäten der Fertigkeiten gilt 
überall, wo nicht etwas anderes erwähnt ist. 

Oberstufe 
Unterschiede zur Primarschule ergeben sich an der Ober­
stufe durch die altersbedingte Entwicklung der Jugendli­
chen und durch die Differenzierung in drei leistungsho-
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scungshomogenere Schulen insbesondere in folgenden 
Punkten: 
- Stellenwert des Fachs Französisch (Benotung, Haus­

aufgaben) 
Lesen, Schreiben, Sprachbetrachtung und Landeskun­
de gewinnen an Bedeutung 
Das Lerntempo ist nach Schulen differenziert 
Zunehmend werden auch sachlich anspruchsvollere 
Fragen und Themen im Fremdsprachunterricht ange­
sprochen. 

Hören 
Die Entwicklung des Hörverstehens ist Grundlage des 
Unterrichts und stehe deshalb immer im Mittelpunkt. 
Hören und Hörverstehen werden oft auch isoliert geübt 
mit der Möglichkeit, das Verständnis nonverbal durch 
Handlungen zu bekunden. Zur Schulung des Hörens sind 
Wahrnehmungsübungen zur Lautdifferenzierung immer 
wieder notwendig. 

Hörverstehen ist aber auch Voraussetzung für die ande­
ren sprachlichen Fertigkeiten und stehe mit ihnen in enger 
Wechselwirkung: wenn die Schülerinnen und Schüler in 
der Fremdsprache sprechen, lesen oder schreiben, dann 
lernen sie auch besser zu hören und zu verstehen. 

Der Einsatz von Tonträgern mit verschiedenen mutter­
sprachlichen Sprecherinnen und Sprechern ist eine unab­
dingbare Hilfe bei der Schulung des Hörverstehens. Es 
sollen auch viele nonverbale Hilfsmittel wie Zeichnungen, 
Dias, Geräusche, Gestik und l'vlimik angeboten werden. 

Die Lehrpersonen oder m uttersprach liehe Sprecherin­
nen und Sprecher sollen so oft als möglich in normaler 
Sprechgeschwindigkeit sprechen. 

Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten immer wieder 
Gelegenheit, im Rahmen ihrer J\löglichkeicen einer 
Gesprächspartnerin oder einem Gesprächspartner zu ant­
worten und sich Hörenden mitzuteilen. Über das Hören, 
das Hörverstehen und das nachahmende Sprechen wer­
den die Lernenden langsam zu eigenen Aeusserungen in 
Kommunikationssituationen hingeführt, wobei die Kor­
rektheit wohl anzustreben ist, die Mitteilung jedoch Vor­
rang hat. 

Die aus der Primarschule bekannten Grundsituationen 
werden an der Oberstufe wiederhole, erweitert und in 
immer wieder neuen Varianten (Transfer) angewendet. 
Die Schülerinnen und Schüler vertreten eigene ßleinun­
gen und bringen eigenes Wissen ein. Auch anhand von 
Situationen aus ihrem Erlebnisbereich werden ihre 
sprachlichen Möglichkeiten immer vielfältiger und ent­
sprechen damit immer besser ihren Redeabsichten. 

Aussprache, Intonation, Sprachmelodie und-rhychmus 
haben insofern ein grosses Gewicht, als eine Erhöhung der 
Verständlichkeit erreiche wird. 

Reime, Gedichte, Lieder und Spiele fördern das Ge­
fühl für den typisch französischen Sprachklang und liefern 
gleichzeitig viele Sprachmuster. 

Lesen 
Das Lesen ist für den Spracherwerb während der ganzen 
Schulzeit von zentraler Bedeutung. Es ist zu unterschei­
den zwischen den folgenden beiden Arten: 
- Stilles, sinnentnehmendes Lesen: 

Das stille, auf den Globalsinn, auf die Informationen, 
auf Schlüsselsätze und -wörter ausgerichtete Lesen 
(Leseverstehen) 

- Gestaltendes, lautes Lesen: 
Das laute Lesen hat eine wichtige Funktion bei der 
Schulung der Aussprache (Rhychm us, Intonation, Laut­
reinheic). 

Die Beschäftigung mit Texten führt dazu, dass die Schü­
lerinnen und Schüler die Unterschiede zwischen gespro­
chener und geschriebener Sprache entdecken. 

An der Primarschule liege das Hauptgewicht auf dem 
sinnencnehmenden, stillen Lesen z.B. mittels Bilderbü­
chern, illustrierten Texten, Bilderlexika. Daneben soll 
aber auch das gestaltende, laute Lesen gepflegt werden. 

An der Oberstufe bereiten Lehrmitteltexte vor allem auf 
das Lesen authentischer Texte vor (z.B. Warenaufschrif­
ten, Zeitungsausschnitte) sowie auf einfache literarische 
Texte oder Sachtexte. Dabei soll auch der Umgang mit 
Wörterbüchern und Wörterlisten gelernt werden. 

Schreiben 
An der Primarschule wird Schreiben als Lernhilfe einge­
setzt. 

Was die Kinderschreiben, sollen sie in der Regel vorher 
gehört, verstanden, gesprochen und gelesen haben. Wenn 
die Lernenden schreiben, dann soll korrektes Schreiben 
angestrebt werden, d.h.: 
- Abschreiben von einfachen, bekannten Wörtern und 

kurzen Sätzen 
- Sinnvolles Einsetzen von vorgegebenen, bekannten 

Wörtern in Lückentexte 
- Beschriften von Illustrationen, Zeichnungen, Skizzen 

usw. 
- Kombinieren von Sätzen aus vorgegebenen Satzteilen. 

An der Oberstufe können die Schülerinnen und Schüler 
mittels Verlangsamung durch den Schreibvorgang und im 
Umgang mit der geschriebenen Sprache vermehrt zur 
Reflexion, zum sorgfältigen und präzisen Sprachgebrauch 
angeleitet werden. 

Beim Ab chreiben können Sprachstrukturen und Au­
tomatismen eingeprägt und einsichtig gemacht werden. 
Dies ist die Vorstufe zu eigenständiger Textproduktion. 

Situativ angelegte Übungen sind geeigneter als solche 
mit isolierten Sprachelementen. Wenn möglich, sind auch 
authentische Schreibanlässe herbeizuführen, z.B. Brief­
wechsel mit Schulklassen in der Romandie. 

Das Übersetzen aus der Zielsprache oder in die Ziel­
sprache kann sich zur Klärung des Verständnisses eignen, 
das Übersetzen ist aber kein Lernziel. 
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Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten immer wieder 
Gelegenheit, im Rahmen ihrer Möglichkeiten einer Ge­
sprächspartnerin oder einem Gesprächspartner zu antwor­
ten und sich Zuhörenden mitzuteilen. Beim Reden akti­
vieren die Lernenden ihr sprachliches Wissen und die 
erworbenen Fertigkeiten. Wichtig ist, dass sie dabei über 
vertraute Themen und Inhalte sprechen können, die ihr 
Interesse wecken und sie zu inhaltsbezogenen Mitteilun­
gen veranlassen. Damit die Schülerinnen und Schüler ihre 
Redemittel erweitern und ihre Sprechabsichten immer 
besser zum Ausdruck bringen können, müssen sie darin 
unterstützt werden, das sagen zu können, was sie zu sagen 
haben. Die Bereitschaft und der Mut zu reden ist bedeu­
tend wichtiger als die sprachliche Korrektheit der Äusse­
rungen. 

Aussprache, Intonation, Sprachmelodie und Sprech­
rhythmus haben insofern Gewicht, als sie die Verständ­
lichkeit der Mitteilung erhöhen. Rhythmische Texte (z.B. 
Gedichte und Lieder) fördern das Gefühl für den typi­
schen Sprachklang und liefern gleichzeitig kommunikati­
onsrelevante Sprachmuster. 

Schreiben 
Mittels Verlangsamung durch den Schreibvorgang und im 
Umgang mit der geschriebenen Sprache können die Schü­
lerinnen und Schüler vermehrt zur Reflexion und zum 
sorgfältigen und präzisen Sprachgebrauch angeleitet wer­
den. 

Beim Schreiben können Wortbilder eingeprägt und 
Sprachstrukturen einsichtig gemacht werden. Als Über­
gang zum freien Schreiben eignet sich auch der gestalten­
de Umgang mit einfachen Textmodellen und Wörter­
sammlungen. 

Neben dem Schreiben mit vorgegebenen Sprachstruk­
turen sollen immer wieder offene Übungsanlagen angebo­
ten werden, die eine eigenständige Produktion von mög­
lichst authentischen Textsorten (z.B. Briefe, Kommenta­
re, E-Mail-Partnerschaften) ermöglichen und die erworbe­
nen Kompetenzen umfassend aktivieren. 

Schreiben am Computer eignet sich besonders für die 
gemeinsame Textproduktion und das Überarbeiten von 
Texten. 

Die Rechtschreibung soll aus den Schreibanlässen he­
rauswachsen. Im Vordergrund steht zuerst die Verständ­
lichkeit des Inhalts und die sprachliche Form, erst in 
zweiter Linie die Rechtschreibung. Diese kann durch 
spezielle Übungen und beim Überarbeiten von Textent­
würfen geübt werden. Computer-Korrekturprogramme 
sind dabei wertvolle Hilfsmittel. 

Sprachbetrachtung 
Obschon der Erwerb von Handlungskompetenz in der 
Fremdsprache Priorität hat, soll auch über das Funktionie­
ren der Sprache reflektiert werden. Allerdings geht der 
Gebrauch von sprachlichen Mitteln in der Kommunikati­
on normalerweise der Bewusstmachung voraus. Gramma­
tikunterricht ist stets dem Erwerb kommunikativer Kom­
petenz untergeordnet und soll den Lernprozess stützen. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Die Bewusstmachung von Sprache als System ist ein 
langsamer Prozess mit dem Ziel, Einsicht in die Regeln der 
Wort- und Satzbildung zu gewinnen. Die Schülerinnen 
und Schüler müssen deshalb lernen, auf formale Eigen­
schaften der Sprache zu achten und Regeln und Regelmäs­
sigkeiten des Sprachsystems auch selber zu entdecken. 

Über die Beschäftigung mit Hör- und Lesetexten ent­
decken die Schülerinnen und Schüler die Unterschiede 
zwischen gesprochener und geschriebener Sprache. 

Die Sprachreflexion in der Fremdsprache soll auch 
kontrastive Betrachtungen von Deutsch und anderen 
Fremdsprachen mit einschliessen. Gelegentlich sollen 
auch andere in der Klasse vorhandenen Sprachen mit 
einbezogen werden. Das Erkennen von Ähnlichkeiten 
und Kontrasten ist eine wichtige Stütze im schulischen 
Spracherwerb. 

Landeskunde 
Das Erlernen von Fremdsprachen eröffnet den Zugang zu 
Menschen und Medien anderer Kulturen. Der Unterricht 
soll dazu beitragen, Interesse für fremde Sprachräume zu 
wecken, die geografischen, historischen, sozialen und kul­
turellen Kenntnisse zu erweitern und den Aufbau positiver 
Einstellungen und Haltungen gegenüber anderssprachi­
gen Menschen zu unterstützen. Wissen über andere Kul­
turen hilft stereotype Vorstellungen und Meinungen ab­
zubauen. 

Im Kontakt mit Medien und Menschen sollen die 
Schülerinnen und Schüler erleben, dass Kommunikation 
in jedem Lernstadium möglich ist und die eigene Welt­
sicht bereichert. 

Beurteilung und Bewertung 
Der Fremdsprachenunterricht soll Freude an der Sprache 
wecken und erhalten und den Schülerinnen und Schüler 
ihre Lernfortschritte aufzeigen. Im Zentrum steht deshalb 
eine den Lernprozess begleitende formative Beurteilung: 
Die Lernenden sollen wissen, was sie können, und erfah­
ren, wie sie ihr Lernen verbessern können. 

Neben der Fremdbeurteilung (in der Regel durch die 
Lehrperson) werden die Schülerinnen und Schüler immer 
wieder zur Selbstbeurteilung angeleitet. Die Selbsteva­
luation des Lernerfolges fördert die Bereitschaft, die Ver­
antwortung für das eigene Lernen zu übernehmen, und 
die Fähigkeit, den eigenen Lernprozess zu reflektieren. 

Selbst- und Fremdevalu~tion des Lernprozesses um­
fassen alle Fertigkeitsbereiche (Hör- und Leseverständ­
nis, Gesprächsfähigkeit und schriftliche Ausdrucksfähig­
keit). Sie sollen anhand transparenter Kriterien und Lei­
stungsziele erfolgen. 

Bei produktiven Leistungen wird einerseits beurteilt, 
ob bestimmte Kommunikationsaufgaben erfüllt werden 
können, andererseits aber auch, wie gut sie erfüllt werden. 

Bei der Korrektur und Bewertung von schriftlichen 
Arbeiten werden Fehler verschieden gewichtet: Bei der 
Beurteilung formaler Sprachbeherrschung hat formale 
Richtigkeit durchaus Gewicht, während bei der Überprü­
fung komplexer Sprachleistungen formale Fehler weniger 
wichtig sind. 
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Sprachbetrachtung 
Die Sprachbetrachtung erfolgt an der Primarschule nur in 
reduziertem Umfang. 

Auch an der Oberstufe sind die grammatika lischen 
Kenntnisse stets dem Erwerb kommunikativer Kompe­
tenz untergeordnet und sollen den Lernprozess stützen. 
Grammatik ist mit den übrigen Lernbereichen eng ver­
knüpfe. Die Bewusstmachung von Sprache als System ist 
ein langsamer Prozess. Sie soll deshalb behutsam, in 
sinnvollen Einheiten und über mehrere Anläufe vorge­
nommen werden. Der Bewusstmachung geht stets der 
Gebrauch von sprachlichen Formen im Hören und Spre­
chen voraus. 

Landeskunde 
Die Schülerinnen und Schüler erleben die französische 
Sprache als Zugang zur Romandie, zu Frankreich und zu 
anderen frankophonen Ländern. Sie werden beim Aufbau 
positiver Einstellungen und Haltungen Anderssprachigen 
gegenüber gestützt. Geographische, geschichtliche und 
kulturelle Kenntnisse werden stufengemäss vermittelt. 

Durch Kontakte mit l\ledien und französisch, spre­
chenden Menschen (z.B. Klassenaustausch) erfahren die 
Jugendlichen, dass sie zur französischsprachigen Wirklich­
keit Zugang haben, selbst wenn sie über die Sprache nur 
bruchstückhaft verfügen. Bei diesen persönlichen Kon­
takten erfahren sie, dass Offenheit, Bereitschaft zur Kom­
munikation und Toleranz höher zu bewerten sind als die 
eigentliche Sprachkompetenz. Die Lernenden können 
auch in andern Unterrichtsbereichen die Romandie, 
Frankreich und weitere frankophone Länder der Welt 
kennenlernen. 

Situationen (Nachrichten, Mode, Presse, Preise, Ver­
kehrsmittel, Karten etc.), die einem ständigen Wandel 
unterliegen, sollen möglichst auf dem aktuellen Stand im 
Unterricht eingesetzt werden. 

Beurteilung und Bewertung 
Ein wichtiges Ziel für den Französischunterricht ist die 
\Veckung und Erhaltung der Freude an der Fremdspra­
che. Lernkontrollen und Prüfungen sollten deshalb untcr­
richtsgemäss angelegt werden und ein vernünftiges l\ilass 
nicht überschreiten. 

An der Primarschule werden im Französischunterricht die 
Leistungen nicht mittels Noten beurteile. Lernkontrollen 
dienen den Lehrkräften zur Steuerung und Verbesserung 
des Unterrichts und erfolgen daher stets in den gewohnten 
Sprechsituationen. 

Die übernehmende Stufe hat in der Bewährungszeit auf 
die in der Mittelstufe erworbenen Kenntnisse und Fer­
tigkeiten sowie auf das methodische Vorgehen Rücksicht 
zu nehmen. Dem schriftlichen Bereich darf während der 
Bewährungszeit nicht ausschlaggebend Bedeutung zu­
kommen. 

Lernkontrollen dienen den Lehrkräften zur Steuerung 
und Verbesserung des L"nterrichtsgeschehens und auch 
der Leistungskontrolle der Lernenden. 

Eine klare Abgrenzung zwischen mündlicher und 
schriftlicher Leistung ist oft schwierig vorzunehmen. Eine 
Möglichkeit dafür bietet z.B. das schriftliche Prüfen des 
Hörverstehens. Die anderen mündlichen Fähigkeiten wie 
Kommunikationsfähigkeit, Beweglichkeit im Ausdruck, 
korrekte Strukturen, Aussprache und Intonation, Rede­
fluss und Selbstkorrektur müssen von den Lehrerinnen 
und Lehrern über eine bestimmte Zeit hinweg beobachtet 
werden. Die Beurteilungskriterien sollen dabei transpa­
rent sein. 

Bei den Korrekturen der schriftlichen Arbeiten \Verden 
Fehler verschieden gewichtet. In der Kontrolle formaler 
Sprachbeherrschung hat formale Richtigkeit durchaus Ge­
wicht, während bei der Überprüfung komplexer Sprachlei­
stungen Verstösse gegen die Norm weniger wichtig sind. 
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2.3.3.1 Französisch 
Mittelstufe 

Hören 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen häufig gebrauchte Wörter, Ausdrücke und einfache Sätze in Anweisungen, 
Beschreibungen, Aufforderungen und Fragen in vertrauten alltäglichen Situationen, wenn sehr deutlich und langsam 
gesprochen wird. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen häufig gebrauchte Wörter und einzelne Sätze, wenn es um 
einfache Informationen zur Person, zu Familie, Einkauf und nähere Umgebung geht. Sie können das 
Wesentliche von kurzen, einfachen Mitteilungen verstehe 

Kurze Fragen, Aufforderungen, Anweisungen, Erklärungen und Beschreibungen in vertrauten alltäglichen Situationen 
verstehen, wenn jemand langsam und deutlich spricht und wenn lange Pausen vorhanden sind, um den Sinn zu erfassen 
(z.B. Begrüssen, Tiere, Essen und Trinken, Uhrzeiten) 

■ 

Verstehen, was in einfachen Alltagsgesprächen langsam und deutlich gesagt wird, wenn die Ge­
sprächspartnerinnen oder -partner sich die notwendige Mühe nehmen 
(z.B. zur eigenen Person, zu Familie und Freunden; zu Umgebung, Schule und Freizeit, sowie zum Einkaufen) 

Einen einfachen Dialog in einer vertrauten alltäglichen Situation sinngemäss verstehen 
(z.B. Wegbeschreibungen, Einladung, Einkaufsdialog) 

■ 

Einern einfachen Dialog die wichtigsten Informationen und Mitteilungen entnehmen, um entspre­
chend reagieren zu können, und allenfalls Nichtverständnis signalisieren 
(z.B.Telejongespräch, Dialog im Restaurant) 

Aus zusammenhängenden, kurzen, einfachen und klaren Redebeiträgen einzelne Informationen entnehmen. Das 
Verständnis anzeigen durch Ankreuzen, Zuordnen, Verbinden, mit Hilfe nonverbaler Reaktionen, Beantworten von 
Fragen 
(z.B. Schule, Turnanweisungen) 

Die wichtigsten Informationen aus zusammenhängenden, kurzen, einfachen und klaren Redebeiträ­
gen entnehmen und Ausdrücke und Wörter von zentraler Bedeutung verstehen 
(z.B. ü'ber Tagesablauf, Natur, Verkehr und Umwelt, Wetter) 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Mittelstufe 

lesen 
■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen einzelne vertraute Namen, Wörter und Sätze in kurzen einfachen Texten. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können kurze Texte lesen, wenn sie in einfacher Sprache geschrieben 
sind. Sie finden in einfachen Alltagstexten konkrete, vorhersehbare Informationen auf. 
Sie verstehen kurze, einfache persönliche Briefe. 

Eine kurze einfache Mitteilungen verstehen. 

■ 

Eine kurze einfache Meldung über ein konkretes Ereignis lesen und verstehen, was wo und wann 
geschah. 

Kurzen einfachen Texten wichtige Informationen entnehmen, wenn diese stark auf Zahlen, amen, Bildern und 
Überschriften aufbauen 
(z.B. Berichte über Hobbies) 

■ 

Kurze erzählende Texte über Alltagsthemen global verstehen, wenn sie m einfacher Sprache 
geschrieben sind. 

Die wichtigsten schriftlichen Arbeitsanweisungen im Sprachunterricht verstehen 

■ 

Einfache Handlungsanweisungen und Hinweise verstehen 
(z.B. Arbeits- und Bastelanweisungen, Rezepte) 

Einen Fragebogen so weit verstehen, dass die wichtigsten Angaben zur eigenen Person gemacht werden können 
(z.B. Name, Vorname, Geburtsdatum, Nationalität) 

■ 

Einen einfachen persönlichen Brief verstehen, in dem jemand von Aspekten des alltäglichen Lebens 
schreibt oder danach fragt. 

Auf einem Veranstaltungskalender, einer Anzeige oder auf Schildern, denen man im Alltag oft begegnet, einzelne 
Informationen entnehmen 
(z.B. im Lebensmittelgeschäft, am Bahnhof, Anfangszeit und Ort einer Veranstaltung) 

Anspruchsvollere Texte mit Hilfe von Entschlüsselungsstrategien global verstehen. 
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Mittelstufe 

Hören und Sprechen 

Hören 

Sich durch Unverstandenes in gesprochener Sprache nicht 
sofort abschrecken lassen 

Durch entsprechende Handlungen zeigen, ob und wieviel 
verstanden wurde 

Versuchen, Gehörtem Sinn zu geben, auch wenn nicht 
jedes Wort verstanden wurde 

Einern einfachen Hörtext Informationen entnehmen 

Einzelne unbekannte Ausdrücke aus dem Zusammen­
hang erschliessen 

Französisch sprechende Personen verstehen, wenn diese 
in vertrauten Situationen sprechen 

Sprechen 

In vertrauten Situationen Kontakt aufnehmen 

In vertrauten Situationen Fragen stellen und beantworten 

In vertrauten Situationen Aussagen über Sachverhalte und 
Erlebnisse machen 

Das Verhalten eines Partners oder einer Partnerin beein­
flussen durch bitten, auffordern, warnen, loben, tadeln 

Über Kommunikationsstrategien wie begrüssen, anreden, 
sich verabschieden, annehmen, danken, ablehnen, sich 
entschuldigen, telefonieren etc. verfügen 

Texte (auch Verse, Lieder, Dialoge) unter Beachtung von 
Aussprache, Sprachmelodie, Rhythmus und Intonation 
sprechen 

Zweck und Funktion von Dingen durch Umschreiben 
erfragen 

Menschen 
Name 
Adresse 
Alter 
Familie 
\Voh11ort 

Raum und Zeit 

Der Unterricht strebt vor allem den Auf­
bau folgender Einstellungen zur franzbsi­
schen Sprache an: 
Die Schülerinnen und Schüler sollen Ver­
trauen haben, bei langerem oder mehr­
maligem Hinhören mehr und mehr zu 
verstehen und Freude gewinnen an der 
eigenen Fähigkeit, die Fremdsprache zu 
lernen. 
Die Inhalte werden den Kindern in Situa­
tionen präsentiert, 1n denen sich die Lern­
ziele im Sinn eines kommunikativen Un­
terrichts verwirklichen lassen. 

Gesprödte iiber Wetter 
Zeitliche Verhältnisse 
Gespräche iiber Woh11rö11me 
Ö11liche Verhältnisse 
Farbe11 
Ei11richflmgsgege11stö11de 

Alltag 
EsseJ/ 1111rl Tri11h11 
Ei11ko11jeJ1 
Schule 
Zahlen 
Verkehr 

Freizeit 
Tiere 
Ferie11 
Sport 
Reise11 
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Mittelstufe 

Lesen, Schreiben, 
Sprachbetrachtung, Landeskunde 

Lesen 

Im Zusammenhang mit vertrauten Situationen lesen und 
verstehen 

Gestaltend lesen 

Schreiben 

Abschreiben und Schreiben als Merkhilfe verwenden 

Sprachbetrachtung 

Einfache Texte 

Verse, Reime, Lieder 

Wörter, Satzteile, Sätze 

Unterschiede zwischen der französischen Aussprache und Wörter, Satzteile, Sätze 
dem Schriftbild erkennen 

Phonetische und orthographische Gesetzmässigkeiten Wörter, Satzteile, Sätze 
entdecken 

Landeskunde 

Es wird nur gelesen, was vorher 
gehört und gesprochen worden ist. 
Das Hauptgewicht liegt auf dem 
sinnentnehmenden Lesen. Dem 
gestaltenden Lesen ist Beachtung 
zu schenken. 
Schreiben wird von den Schülerin­
nen und Schülern als Lernhilfe ein­
gesetzt. Dabei ist auf zunehmende 
Korrektheit zu achten. 

___________ .✓ 

Fächerübergreifend im Zusammenhang mit «Mensch und 
Umwelt» Kenntnisse erwerben und Einblicke erhalten 

Romandie, frankophone Länder 
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Mittelstufe 

Sprechen 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf einfache Art in vertrauten Situationen verständigen, sind aber darauf 
angewiesen, dass die Gesprächspartnerin resp. der -partner etwas langsamer wiederholt oder anders sagt und dabei hilft zu 
formulieren. 
Sie können mit einfachen Wendungen alltägliche Gegenstände und Situationen beschreiben. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Alltagssituationen verständigen, in denen es um den 
unkomplizierten und direkten Austausch einfacher Informationen über vertraute Themen und 
Tätigkeiten geht. Sie können ein kurzes Kontaktgespräch führen, ohne selbst das Gespräch in Gang 
halten zu müssen. 
Sie können in einfachen Sätzen ihre nähere Umgebung und alltägliche Ereignisse beschreiben. 

Sich an alltäglichen Gesprächssituationen beteiligen, wenn die Gesprächspartnerinnen resp. die -partner langsam 
sprechen und beim Formulieren der Äusserungen behilflich sind 
(z.B.jemanden begriissen, sich vorstellen) 
Zu vertrauten Themen einfache Fragen stellen und beantworten 
(z.B. zur eigenen Person, zur schulischen Umgebung, zu Tieren, zu Essen und Trinken, zu Zahlen usw.) 

Sich an alltägliche Gesprächssituationen beteiligen, wenn die nötige Geduld und Aufmerksamkeit 
bei den Gesprächspartnerinnen und -partnern vorhanden ist 
(z.B . einfache Fragen zu Familie und Freizeitbeschäftigungen stellen und beantworten, eine Einladung am 
Telefon annehmen oder ablehnen) 

Mit einigen einfachen Wendungen Dinge beschreiben 
(z.B . Gegenstände nach Eigenschaft und Beschaffenheit, Familienmitglieder vorstellen ) 

Einige Dinge kurz und zusammenhängend beschreiben 
(z.B . einen Weg beschreiben, einfache Angaben zum Wetter machen, eine Person beschreiben usw.) 

■ Vorbereitete Texte sinngemäss und fliessend vortragen und dabei Rhythmus und Intonation beachten 
(z.B . Dialoge, Gedichte) 

In öffentlichen Einrichtungen einfache Erledigungen verrichten und Informationen einholen 
(z.B . Fahrkarten kaufen, sich über den Fahrplan erkundigen, in einem Restaurant etwas bestellen, einkaufen, 
usw.) 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Mittelstufe 

Schreiben 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (weniger als Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler können Wörter und einfache Sätze korrekt abschreiben. Sie können einfache Sätze mit 
Hilfsmitteln schreiben. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich am Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler können einfache Texte oder kurze persönliche Briefe mit Hilfsmit­
teln schreiben. 

Mit Hilfe von Satzbauteilen kurze Beschreibungen verfassen 
(z.B. zur Bekleidung von Personen, über den Ort eines Gegenstandes, zu Wetterangaben) 

Eine kurze Beschreibung verfassen 
(z.B. eine Person oder einen Wegbeschreiben) 

■ Mit Hilfe von Wörterlisten einfache Notizen machen 
(z.B. zum Einkaufen, zu Kochrezepten, zu Vorlieben und Abneigungen) 

■ 

Sich in einem kurzen Brief (nach Vorlage) für eine Einladung bedanken 
(z.B. per E-Mail) 

Eigenarten der französischen Schreibweise kennen 
(z.B. oi, ou, on, an, qu) 

Einen Fragebogen ausfüllen 
(z.B. mit Angaben über Name, Alter, Beruf, Wohnort) 
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Oberstufe 

Hören 

Den zu den Situationen und Themen gehörenden 
Grundwortschatz verstehen 

Französisch Sprechende im Rahmen des bekannten Wort­
und Formenschatzes in vertrauten Situationen verstehen 

Gehörtem Sinn zu geben versuchen, auch wenn nicht 
jedes Wort verstanden wird 

Einem einfachen gesprochenen, vorgelesenen oder durch 
Tonträger reproduzierten Hörtext die wesentlichen Infor­
mationen entnehmen 

Unterrichts- und Handlungsanweisungen verstehen 

Nichtverstehen signalisieren 

Verständnislücken mit verschiedenen Mitteln schliessen 
Nachfragen 
Im Wörterbuch nachschlagen 
Aus dem Kontext erschliessen 

Textverständnis mit verschiedenen Mitteln zeigen 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung durch 
Umfang und Schwierigkeitsgrad 
der Texte bezüglich: • Komplexität 
des Inhalts, Vertrautheit der Situa­
tion, Geradlinigkeit des Ablaufs 
• Stützung durch Bildinhalte • An­
zahl der zu erschliessenden Wörter 
und Farmen • Länge der einzelnen 
Elemente, Sätze und der ganzen 
Texte • Tempo der Präsentation 

Personen: Andere und idt, Personalien, Familie 
Soziale Kontakte: Besudte, Spiele, Frezmrlschaft, Versdtie­
dme Altersgruppen 
Konflike, Gefühle: Liebe, Trauer, Abneigung 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coijfe111~ Är)',tin 
Werte: Wahrheit, lebmsformm 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zimme1~ Wohnort, Umzug, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wetter, Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Transpo1tmittel, Wunschländer 
Natur: Tiere, See, Berge, Wiese 
Umwelt: Wasse1~ Llljt, Verkehr, Industrie, la11rlwirtsdtoft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Kindheit, Be­
nif, Partnerschaft, Technik, Tagesaktualität 

Alltag 
Essen und Trinken: Kochen, Restaur011t, Picknick 
Einkaufen: Markt, Geschmke 
Öffentliche Dienste: Verkehrsbüro, Bahn, Post 
Schule: Aufgaben, Inhalte aus rmrlerett Bereichen, A11ekdoten 
Arbeitswelt: Berufe, Handwerk 

Freizeit 
Kultur: Theater, Kino, Ku11st 
Medien: Zeitu11gen, Biidter, TV 
Hobby: Spo11, Musik, Sammeln 
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Oberstufe 

Sprechen 

Verständigung in Grundsituationen 
Grundwortschatz mit häufigst gebrauchten Strukturen 
erwerben 

Sich in fiktiven und authentischen Grundsituationen 
verständigen 

Einfache freie Gespräche führen 
Fragen stellen und beantworten 

Noch ungenügendes Sprechvermögen mit verbalen und 
nonverbalen Mitteln ausgleichen 

Informationen geben und erfragen 

Auf visuelle und aud iti ve Impulse sprachlich reagieren, 
auch in ganzen Sätzen 

Sprachformen 
Redeabsichten zunehmend d ifferenziert und sprachlich 
korrekt ausdrücken 

Ereignisse aus der Vergangenheit und der Gegenwart 
wiedergeben, dar über berichten 

Eigene Erlebnisse, Gelesenes oder Gehörtes auch aus 
veränderter Perspektive erzählen 

In einem gelenkten Gespräch Meinungen und Absichten 
darlegen 

Vorhaben und Pläne in Zukunft ausdrücken 

Einen Standpunkt vertreten und begründen 

Bedingungen ausd rücken 

Begriffe erk lären und umschreiben 

Sprachgestaltung 
Auf gute Aussprache, Sprachmelodie, Intonation und 
Rhythmus achten 

Spielerische Formen anwenden 

Leichte Verse und Chansons lernen, dabei Klang und 
Rhythmus erfah ren 

Bewegung, szenische Darstellung in Rollenspielen voll­
ziehen 

Texte rezitieren 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung: Umfang und 
Komplexitat von Sprechhandlungen und 
sprachlichen Mitteln bezüglich • Prazisi­
on der Aussagen (den eigenen Inten­
tionen entsprechend, Anpassung an die 
gegebene Situation) • Anzahl und Vielfalt 
der sprachlichen Möglichkeiten (Wörter 
und Strukturen) • Abrücken von gegebe­
nen Modellen, Fähigkeit zum Transfer 
• Grad der sprachlichen Korrektheit 
(strukturell, phonetisch, Intonation) • Fä­
higkeit zur Selbstkorrektur • Automati­
sierung weniger Formen. bzw. reiches 
Spektrum zur Anwendung in verschiede­
nen Situationen 

Personen: Andere 11nrl ich, Persollalie11, Familie 
Soziale Kontakte: Besllche, Spiele, Fremtdschaft, Verschie­
dene Altersgruppen 
Konflike, Gefühle: liebe, Tmller, Jlbneigllng 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coiffeur, A"rztin 
Werte: Wahrheit, lebellsjor111e11 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zi1mne1~ Woh11ort, UmzNg, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wette,~ Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Transportmittel, W1111schländer 

atur: Tiere, See, Berge, Wiese 
l mwelc: Wasser, LNjt, Verkehr, illdllstrie, la11dwirtschaft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Kindheit, Be­
ruf, Partnerschaft, Tech11iJ.,, Tagesaktllalität 

Alltag 
Essen und Trinken : Kochen, Restcmrcmt, Pick11ick 
Einkaufen : Markt, Geschenke 
Öffentliche Dienste: Verkehrsbiiro, Bahn, Post 
Schule: A11fgaben, Inhalte aus a11rleren Bereidten, Anekdoten 
Arbeitswelt: Berllje, Handwerk 

Freizeit 
Kultur: Theate,~ Ki110, KN11st 
Med ien: Zeitll11gen, Btilher, TV 
Hobby: Spo,1, Musik, Samme/11 
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Mittelstufe 

Sprachbetrachtung 

noms 
singulier - pluriel 

masculin - feminin 

arcicles 
indefinis 
definis 
contractes 

pronoms 
personnels 
possessifs 
demonstratifs 

adjectifs 
masculin - feminin 
singulier - pluriel 

verbes 
imperatif 
conjugaison au singulier 
conjugaison au pluriel 

temps 
present 
passe compose avec avoir 

Indications de lieu 

Indications de quantite 

syntaxe 
negation 
questions 

intonation 
mots interrogatifs 

est-ce que 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

un crayon - des crayons 
la gomme - /es gommes 

un livre - une gomme 
la Jupe - le pantalon 

un, une, des 
le, la, /', /es 
jouer du piano,faire du ski 
etre au cinima, aller au restaurant 

je, tu, il, eile, on, nous, vous, ils, elles 
mon - ma, ton - ta, son - sa 
ce, cet, cette, ces 

chaud - chaude, froid - froide, brun - brune 
vert - verts, verte - vertes 

icoute - icoutez, saute - sautez 
aimer, avoir, etre, aller, faire, pouvoir 
aimer, avoir, etre, aller, faire 

Je vais, regarde,fais 
j'ai regardi,fait, perdu, ouvert,j'ai eu 

sur, SOUS, dans, devant, derriere, la, 
au milieu, en haut, en bas, entre .. . et ... , 
a gauche de, a droite de 

un kilo de, une bouteille de 

ne ... pas 

C'est rouge? 
qu'est-ce que ... 
comment, combien, quel / quelle, quand, 
en quoi, qui, ou, 
Est-ce que .. . 

Seite 175 
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Oberstufe 

Lesen 

Sinnentnehmend, stil l lesen 
Auf den Globalsinn, 
Auf die Informationen, 
Auf Schlüsselsätze und -wörter, 
Auf den Handlungsablauf ausgerichtet 

Verständnis lücken mit verschiedenen Mitte ln schliessen 
Nachfragen 
In Wörterbüchern und -listen nachschlagen 
Mit Hilfe des Kontextes 

Mit verschiedenen M itteln Textverständnis zeigen 

Vorbere ite te Texte unter Beachwng von Rhythmus und 
Intonation si nngemäss und fliessend vorlesen 

Dialoge 
11,terview 

Geschichten 
Comics 

Leistungsdifferenzierung durch 
Umfang und Schwierigkeitsgrad 
der Texte bezüglich: • Komplexität 
des Inhalts und der Vertrautheit der 
Situation • Geradlinigkeit des Ab­
laufs • Stützung durch Bildinhalte 
• Anzahl der zu erschliessenden 
Wörter und Formen • Länge der 
einzelnen Elemente, Satze und der 
ganzen Texte 

------------

\lerei11fadtte literarische Texte 
Sadttexte 
Beschreibu11ge11 
Jl11ekdote11, Witze 

Persönliche Mitte ilungen 
Briefe, Postkarten 
Tagebticher 

Gebrauchstexte 
Bestel/u11gen 
Einkaufslisten 
Beschriftu11gen 
Nahn111gsmittelpacku11gen 
Hillweis- und \lerbotssthilder 
Formulare 
Gebrauchsa11weisu11gen 
Kochrezepte 
Stundenpfa11, Fahrplan 
Werbzmg, Prospekte 
foserate, Stadtpläne 

Massenmedien 
Zeitungen, Zeitschriften 
Programme 
Radio-, Fer11seh- und \lideosendu11ge11 
Filme 

Poesie 
Gedidtte 
Lieder, Chansons 

/ 
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Oberstufe 

Schreiben Leistungsdifferenzierung: Die 
schulspezifischen Ziele unterschei­
den sich bezüglich • Umfang und 
Schwierigkeitsgrad der Texte 
• Fehlerfreies Abschreiben und 
sinngemässes, fehlerfreies Ergän­
zen • Art und Ausmass der Hilfe­
stellung • Abrücken, Variieren und 
Umformen von gegebenen Model­
len • Fähigkeit zum Transfer • Be­
herrschung der Grundregeln der 
Orthographie • Verwendung von 
Wörterlisten und Wörterbüchern 

0 R S 

Grundwortschatz annä hernd fehlerfrei abschreiben oder Wörter, Satzfragmente, Sätze 
schreiben Kurze Texte mit gleichgerichteten Sätzen 

Lückentexte 

1lit Hilfe vorgegebener Textteile schreiben 

Hörtexte 

Sätze 
Lückentexte 
Sch reibspiele 
Kurze Texte 

Fragen und Antworten schreiben Gehörter oder gelesener Text 

Einen Handlungsablauf festhalten Gehörter oder ge lesener Text 

Grundregeln der Orthographie bewusst machen und an- Wörter, Sätze 
wenden 

Nach Anweisungen in eine andereZeitoder Person umfor- Kurze Texte 
men 

Texte selbständig verfassen, evtl. unter Verwendung ei­
nes Wörterbuches oder einer Wörterliste 

Listen, Notizen 
Dialoge 
Beschriftungen 
Briefe, Postkarten 
Anweisungen 
Bildergeschichten 
Beschreibungen 
Zusammenfassungen 
Stellungnahmen 

f\lit bekanntem Sprachmaterial in neuem Zusammenhang Einfache Texte 
schreiben 
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Oberstufe 

Hören 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen alltägliche Ausdrücke und einfache Sätze, wenn deutlich und langsam 
gesprochen wird. Sie verstehen einzelne Sätze und häufig gebrauchte Wörter in Informationen zu vertrauten Gegenstän­
den und Situationen. Sie können das Wesentliche von kurzen und klaren Durchsagen verstehen. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau Bl+) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen die Hauptpunkte, wenn klare Standardsprache verwendet 
wird und wenn es um vertraute Dinge der alltäglichen Umgebung geht. Sofern Standardsprache 
gesprochen wird, können sie Radio- und Fernsehsendungen über aktuelle Ereignisse oder Themen 
aus ihrem Interessengebiet wichtige Informationen entnehmen. 

Verstehen, wenn jemand langsam spricht, wenn die Aussprache sehr deutlich ist und Gesprächspausen den Zuhörenden 
Zeit lassen, den Sinn zu erfassen 

Inhalte eines Alltagsgesprächs verstehen, falls deutlich gesprochen wird. Wenn nötig die Sprechen­
den darum bitten müssen, bestimmte Worte und Wendungen zu wiederholen 

Einem einfachen Gespräch die wichtigsten Informationen entnehmen und allenfalls Nichtverständnis signalisieren 
(z.B. Wegbeschreibungen, Reiseinformationen, Einladungen und Angebote zum Flirten) 

■ 

Längeren Gesprächen den Hauptpunkten nach folgen können, sofern deutlich gesprochen und 
Standardsprache verwendet wird 
(z.B. über das Zusammenleben in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, über Umwelt, Konflikte, Werte und 
Gefühle) 

Verstehen, was in einfachen Alltagsgesprächen langsam und deutlich gesagt wird, wenn die Gesprächspartnerin resp. der 
-partner sich die nötige Mühe gibt 
(z.B. zur eigenen Person und Familie, zu Wohnsituation und Umgebung, zu Schule und Freizeit sowie zu Essen, Trinken, Einkauf, 
zu Sport und Reisen) 

■ 

Kurzen Erzählungen folgen können 
(z.B. persönliche Erlebnisse, Anekdoten und Geschichten) 
Einfachen dramatisierten Handlungen folgen können 
(z.B. Sitcom, Musical, Film) 

Sätze, Ausdrücke und Wörter von zentraler Bedeutung verstehen, wenn es um alltägliche Dinge geht 
(z.B. über Tagesablauf, Gewohnheiten, Lebensverhältnisse, Gesundheit und Natur sowie über Verkehr und Umwelt) 

Was in kurzen, einfachen und klaren Durchsagen und Mitteilungen gesagt wird, der Hauptsache nach verstehen 
(z.B. im öffentlichen Verkehr, in Läden, am Telephon, im Fernsehen, Radio und Internet) 

Geeignete Strategien anwenden, um besser zu verstehen, z.B. auf die Hauptpunkte hören oder 
Hinweise aus dem Kontext nutzen, um Hypothesen über den Inhalt bilden zu können. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Oberstufe 

Lesen 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen vertraute Namen, Wörter und Sätze in kurzen, einfachen Texten und 
persönlichen Briefen. 
In einfachen Alltagstexten können sie konkrete, vorhersehbare Informationen auffinden. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau 81+) 

Die Schülerinnen und Schüler können Texte aus ihrem Interessengebiet lesen und verstehen, in 
denen vor allem geläufige Alltagssprache vorkommt. Sie verstehen in persönlichen Briefen Beschrei­
bungen von Ereignissen, Meinungen und Wünsche. 
Sie verstehen in Zeitungen und Zeitschriften einfache Artikel und Berichte. 

Eine kurze einfache Meldung über ein konkretes Ereignis verstehen 

Selbstständig lesen und - wenn nötig - im Wörterbuch nachschlagen 

■ Meldungen oder einfachen Zeitungsartikeln, die stark auf Zahlen, Namen, Bildern und Überschriften aufbauen, 
wichtige Informationen entnehmen 
(z.B. Texte in] ugendsachbüchern, Berichte über Hobbies, Resultate im Sportteil einer Zeitung, Annoncen oder Produkteinformationen) 

■ 

In Zeitungen und Zeitschriften Kommentare oder Interviews lesen und die Grundaussagen verste­
hen, in denen jemand Stellung zu einem aktuellen Thema oder Ereignis nimmt 

In kurzen einfachen Alltags- und Sachtexten einzelne Informationen finden und einzelne Ausdrücke verstehen 
(z.B. auf Schildern, in Anzeigen, Prospekten, Speisekarten, Fahrplänen) 

■ 

Sachtexte, die für ein breites Publikum geschrieben sind kursorisch lesen, thematisch relevante 
Abschnitte auswählen und mit Hilfe des Wörterbuches genauer erfassen 

Einen einfachen persönlichen Briefverstehen, in dem jemand von Aspekten des alltäglichen Lebens schreibt 

■ 

In Privatbriefen gut genug verstehen, was über Ereignisse, Gefühle oder Wünsche geschrieben wird, 
um mit einem Brieffreund oder einer Brieffreundin korrespondieren zu können 

Kurze erzählende Texte über Alltagsthemen und Themen aus dem Interessengebiet von Jugendlichen verstehen, wenn 
sie in einfacher Sprache geschrieben sind 

Einfache Gebrauchs- und Handlungsanweisungen, Hinweise und Vorschriften verstehen 
(z.B. im öffentlichen Verkehr,für Geräte, Computerprogramme und im Internet, Arbeits- und Bastelanweisungen, Rezepte) 

Mit geeigneten Strategien Texte global verstehen und Verständnislücken aus dem Kontext heraus erschliessen 

In literarischen Texten die Handlung verstehen, wenn sie klar gegliedert ist und erkennen, welches 
die wichtigsten Episoden und Ereignisse sind 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 

Grundlegende sprachliche Regelmässigkeiten entdecken 
und bewusstmachen 

Unterschiede erfahren 

Vergleichen 

Parallelen zwischen Deutsch und Französisch bewusst 
kennen und einsetzen 

Grammatische Formen, Begriffe und Strukturen erken­
nen, benennen und bilden 

Leistungsdifferenzierung: Es be­
stehen je nach Oberstufenschule 
grosse Unterschiede in den Anfor­
derungen, besonders bezüglich 
• Anzahl und Umfang der behandel­
ten Themen • Grad der Bewusst­
machung • Vorrang der mündli­
chen Grammatik • Stellenwert des 
Schriftlichen• Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie) 

Mündliche Sprache 
Schriftliche Sprache 

Sprachgewohnheiten 
Gcsprächsverhal ten 

Gesprochene und geschriebene Sprache 
Sprachniveaus 
Regionale Unterschiede in der Aussprache 

l\Iuttersprache - Fremdsprache 
Reihelljolge der Satzglieder 
Deutsch als Dekli11atio11sspmrhe 
Frr111zösisd1 als Präpositio11sspmdte 
Parallelwörter 

les noms 
le livre, les livres 
la maison, les maisons 
le cheval, les chevaux 

articles, pronoms, adjectif demonstratif, 
adjectif possesif, partitif, expressions 
avec «de», prepositions, liaisons 
une, la, cette, eile 
moi, Je ... , toi, tu ... 
mon ... , mes ... , narre ... , nos ... 
je le vois, je la regarde, je veux les mettre 
je lui telephone, je leur ecris 
il y en a trois, il en faut beaucoup 
du pain, de la viande, du fromage 
peu de ... , un verre de ... , il n'y a jamais de 
a la gare, aux parents, du garage, des cousins 
cet erui, mon autre tantc 

negations 
ne ... pas, plus, jamais, rien, personne 
rien ... ne, rien ... de 
ne aucun ... , aucun ne ... , nulle part 

0 R S 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung) 

Grammatische Formen, Begriffe und Strukturen erken­
nen, benennen und bilden 

Leistungsdifferenzierung: Es be­
stehen je nach Oberstufenschule 
grosse Unterschiede in den Anfor­
derungen, besonders bezüglich 
• Anzahl und Umfang der behandel­
ten Themen • Grad der Bewusst­
machung • Vorrang der mündli­
chen Grammatik • Stellenwert des 
Schriftlichen • Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie) 

adjectifs, adverbes, «tout», 
grand - grande, bleu - bleue (themes des ad.) 
un grand camion rouge, des idees folles 
plus petite (que ... ) moins long que 

la plus belle, !es plus vieilles, le meilleur 
eile travaille bien, mal, mieux 
on a beaucoup mange, heureusement 
j'y vais, il y reste, vas-y 
toute la soupe, tous !es legumes, voila tout 

gerondif 
en regardant ... , en etant ... , en ayant 

verbes, present, passe-compose. 
futur, passe recent - futur pro ehe 
imparfait, conditionnel, infinitif, imperatif, 
je suis, tu as, il fait, nous allons 
je me lave, elles se depechem 
j'ai ete, tu es allee, nous sommes partis 
e ile s'est amusee, c'est maman qui les a aides 
il vient de passer, je vais descendre 
j'aurai, tu seras, eile ira, nous telephonerons 
j'ava is, tu etais 
j'aurais, tu serais 
je dois partir, c'est pour manger 
Bois! Buvons! Ne mange pas! 
Achetes-en! Apportez-le-mois! Douche-toi! 

0 R S 
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Oberstufe 

Sprechen 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Alltagssituationen verständigen, in denen es um den unkomplizierten und 
direkten Austausch von Informationen und um vertraute Themen und Tätigkeiten geht. Sie können ein kurzes 
Kontaktgespräch führen und sich selbst und ihr Umfeld vorstellen. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ+) 

Die Schülerinnen und Schüler können an Gesprächen über vertraute Themen teilnehmen. Sie 
können in einfachen, zusammenhängenden Sätzen Erfahrungen austauschen, Ereignisse schildern 
und Vorhaben äussern. Sie können vorbereitete Inhalte präsentieren. 

Grundlegende Gesprächssituationen meistern, wenn die nötige Geduld und Aufmerksamkeit bei den Gesprächspart-
nerinnen und -partnern vorhanden ist 
(z.B.jemanden ansprechen, begrüssen, vorstellen, einladen, sich bedanken, sich entschuldigen, andere nach ihren Personalien/ragen, 
Abmachungen treffen, Vorlieben und Abneigungen ausdrücken, sich nach dem Wohlergehen anderer erkundigen, einfache Fragen zu 
Familie, Freunden Freizeit stellen und beantworten) 

Sie können, wenn nötig, um Wiederholung nicht verstandener Fragen bitten 

■ 

Einfache Gespräche über vertraute oder interessante Themen beginnen und mit Hilfe die Ge­
sprächspartnerinnen und -partner in Gang halten 
(z.B. gemeinsame Vorhaben planen, Angebote machen, annehmen oder ablehnen, Überraschung, Freude oder 
Interesse bekunden, persönliche Kenntnisse und Interessen austauschen) 

In öffentlichen Einrichtungen einfache Erledigungen verrichten 
(z.B. Fahrkarten kaufen, Geld wechseln, Essen und Trinken bestellen, einkaufen, sich den Weg auf einer Karte zeigen lassen) 

■ 

In Alltagssituationen Auskünfte erteilen und einholen 
(z.B. den Weg beschreiben, die Funktionsweise des Billettautomaten erklären, das Programm einer Veranstaltung 
erläutern, von Passanten Informationen) 

Eine kurze zusammenhängende Beschreibung vortragen 
(z.B. persö•nfiche Verhältnisse, Wohnort, Freizeitbeschäftigungen, Personen aus dem eigenen Umfeld, Bilder, Wetter) 

■ 

Persönliche Interessengebiete oder ausgewählte Themen präsentieren 
(z.B. Sachverhalte darstellen, Ereignisse schildern, Informationen zusammenfassen, persönliche Standpunkte 
formulieren, Ansichtsmaterial erläutern) 

Vorbereitete Texte sinngemäss und fliessend vortragen und dabei Rhythmus und Intonation beachten 
(z.B. in Dialogen, Rollen, Gedichten, Chansons) 

Einfache Geschichten und persönliche Erlebnisse erzählen, indem die einzelnen Punkte mit et, mais, 
parce que verknüpft werden 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Oberstufe 

Schreiben 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können eine kurze, einfache Notiz oder Mitteilung und einen einfachen persönlichen 
Brief schreiben. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ+) 

Die Schülerinnen und Schüler können einfache, zusammenhängende Texte über ihnen vertraute 
Themen schreiben. Sie können einen persönlichen Brief schreiben und von Erlebnissen berichten. 

Auf einem Fragebogen Angaben zur Person machen 

In Fragebögen Auskunft geben (z.B. über die Schule, Interessen und spezielle Kenntnisse) 

■ Eine einfache Notiz verfassen 
(z.B. Wegbeschreibung, Entschuldigung) 

Kurze und einfache Sachinformationen festhalten oder nach solchen fragen (z.B. Notizen, E-Mail) 

■ Eine einfache Postkarte und eine Glückwunschkarte schreiben 
(z.B. F eriengrüsse, Geburtstagsglückwünsche) 

■ 

Persönliche Briefe an Freunde und Bekannte schreiben und nach euigkeiten fragen oder solche 
mitteilen und Erlebnisse schildern (z.B. Ferien, Reisen, Film, Konzert, Theater, Sportanlass) 

Einen einfachen persönlichen Brief schreiben, um jemanden einzuladen, oder sich für etwas zu bedanken und dabei 
einfache Anrede-, Dank- und Grussformeln verwenden 

Auf Annoncen und Inserate schriftlich reagieren 

■ In einfachen Sätzen über die eigene Person und Interessen schreiben 
(z.B. in einem Brief über Familie, Schule, Freizeitbeschäftigungen) 

■ 

Einfach und klar formulierte Texte über Dinge schreiben, die einem vertraut sind und einen 
interessieren 

In einfachen Sätzen und Ausdrücken über Aspekte des alltäglichen Lebens schreiben 
(z.B. Ferien, Reisen, Essen, Sport, Freundschaft) 

Persönliche Ansichten ausdrücken 
(z.B. über Ferien, Reisen, Essen und Kochen, Sport, Freizeit, Natur, Einkaufen, Wohnen, Musik, Freundschaft) 

■ Die Schülerinnen und Schüler sind sich bewusst, dass an geschriebene Texte in der Regel formale Ansprüche (z.B. 
Orthographie, Verbformen, Textzusammenhang, Darstellung) gestellt werden. Sie kennen geeignete Strategien, um diesen 
Ansprüchen genügen zu können. 

Die wichtigsten Konnektoren verwenden, um Abfolgen und Zusammenhänge von Ereignissen 
darzustellen (z.B. d'abord, ensuite, plus tard, parce que, mais) 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung) 

Grammatische Formen, Begriffe und Strukturen erken­
nen, benennen und bilden 

Leistungsdifferenzierung: Es be­
stehen je nach Oberstufenschule 
grosse Unterschiede in den Anfor­
derungen, besonders bezüglich 
• Anzahl und Umfang der behandel­
ten Themen • Grad der Bewusst­
machung • Vorrang der mündli­
chen Grammatik • Stellenwert des 
Schriftlichen • Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie) 

syntaxe, imparfait (plus-que-parfait) 
futur dans le passe, «si», quand 
subjonctif 
il a dit qu'elles etaient, eile a dit que tu avais 

eile a demande si je venais, ... 
ce que nous faisions 

Quand eile est arrivee, il venait de partir de ... 

On a dit que tu gagnerais. II a demande 
si vous viendriez. 

Si tu venais, je serais la. Si tu venais, 
ce serait formidable. 

Si vous aviez fait attention, il n 'y aurait 
pas eu d'accident. 

Quand il fait froid, il met son manteau. 
Quand il fera beau, on partira. 
Quand elles sont parties, il faisait beau temps. 

II faut que tu viennes. Je veux qu'elle sache 
tout. C'est idiot que nous soyons ... 
Ce qui m'enerve, c'est qu'ils veuillent ... 

0 R S 
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Oberstufe 

Landeskunde 

Geographische Kenntnisse der Romandie, Frankreichs 
und anderer frankophoner Gebiete erwerben 

Sich der Wirkung von Sprachgrenzen bewusst werden 

Einblick erhalten in Kultur, Lebensweise, Wirtschaft, so­
ziale Aspekte und Alltag der Romandie, Frankreichs und 
anderer frankophoner Gebiete 

Mögl ichkeiten von Reisen und Realitäten des Tourismus 
erarbeiten 

Spezielle Konventionen beachten 

In Kontakt treten mit l\lenschen frankophoner Gebiete 

011sbezeic/1111111ge11 
La 11dschafte11 

Doppelbescltrifttmg 
Zweisprachigkeit 
Ko11f/ikte 

Die Landeskunde soll positive Ein­
stellungen und Interesse gegen­
über Anderssprachigen und frem­
den Kulturen aufbauen helfen. 
Projektorientierter und fächerüber­
greifender Unterricht ist sinnvoll 
und hilfreich. 
Die Bedeutung der Landeskunde 
besteht auch darin, dass die Spra­
che Mittel ist - und nicht direkt 
Gegenstand des Lernens -, um zu 
Sachinhalten zu kommen. 

Texte, elektron ische Med ien 
Eine Region exemplarisch 
lj,pische Erzeugnisse 
Landwirtschaftliche Produkte 
La11destypische Speisen 
Sitten u11d Cebräm!te 
Cm!tit!tte 

Prospekte 
Reiseführer 
Andere Medien 

Begnissung 

Korrespo11rle11z 
Klasse11/ager 
K/asse11a11str111st!t 



WiMMi@äMfii-i1M\9MIOä@IB+fü9ii Seite 181 

Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
Die Liste weist drei Stufen der Verfügbarkeit von sprachlichen Strukturen auf. 

Die erste Stufe umfasst grammatische Strukturen, die von den Lernenden aller drei Niveaus produktiv angewandt 
werden, wobei bei den Lernenden des Grundniveaus noch grundlegende Fehler vorkommen können. 

Die zweite Stufe umfasst grammatische Strukturen, die alle Lernende zumindest rezeptiv beim Hören und Lesen 
wiedererkennen können. Lernende des mittleren und erweiterten Niveaus wenden sie auch produktiv an, wobei auf 
dem mittleren Niveau noch grundlegende Fehler vorkommen können. 

Die dritte Stufe umfasst grammatische Strukturen, die auf dem Grundniveau nicht behandelt werden. Lernende des 
mittleren Niveaus können sie rezeptiv beim Hören und Lesen wiedererkennen und auch bei Lernende des erweiterten 
Niveaus ist nicht zu erwarten, dass sie sie ohne grundlegende Fehler produktiv anwenden können. 

1 2 3 
noms 

singulier - pluriel fleur - fleurs animal - animaux 

articles 
definis le, la, /', /es, 
indefinis un, une, des 
partitifs du, de la, de /' il y a du pain - il n 'y a pas 

depain 
prepositions et articles a, a la, au, aux 
contractes de, du, de la, des 

pronoms 
personnels 

toniques moi, toi lui, eux 
sujet je, tu ... elles 
objet direct me, te, le ... /es 
objet indirect .. .lui, leur 
reflechis ils se preparent 

preparez-vous ! 
demonstratifs ce, cet, cette 
possessifs mon, ton, son ... leur 
relatifs qui, que, ou 
interrogatifs qui, qu'est-ce que, ou, quand, qu'est-ce qui qui est-ce qui 

pourquoi, comment, quel, qui est-ce que 
combien de 

indefinis beaucoup de, peu de, 
trop de, assez de 
chaque, chacun 
j'oublie tout toute la soupe, tout le pain, 

ils sont tous la 
adverbes pronominaux j'y suis,j'y vais j'y pense,j'en veux 

j'en ai deux 
adjectifs 

masculin - feminin grand - grande vieux, vieil - vieille 
comparatif - superlatif plus grand que, moins bei/es que), bon - meilleur 

le plus grand aussi petite que 
adverbes 

de phrase Heureusement, tu as gagne Alain s'est lentement leve 
de maniere Alain est tres grand bien -mieux 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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verbes 
temps 
present 
passe recent 
passe compose 

imparfait 
distinction 
p.c. - imparfait 

plus-que-parfait 
futur compose 
futur simple 
conditionnel 

phrase 
hypothetique 

passif 

negation 

ordre des mots 
phrase assertive 

discours direct 
discours indirect 
phrase interrogative 

intonation 
est-ce que 
mvers10n 

position de l'adjectif 
position des pronoms 

indicatif 

imperatif 
pronoms conjoints 

Wiij#9iiOäi1Hi+1;;tAiiit0ä@tfM1H9ii 
1 

eile rentre 

eile a pris 
ils sont venus 
elles itaient contentes 

Tu vas travailler. 

nepas, 
neplus 

Pierre voit le chien, il 
ne voit pas la voiture 

Tu viens? 
Est-ce que tu viens? 

un grand chien 

Est-ce qu'il te plait.? 
II ne me plait pas. 
Fais-le! 

2 

eile s'est habillie. 

Je lisais un livre quand eile 
estentrie. 
il avait parli 

Ils voudraient du pain 

ne;amazs, 
ne personne, ne rien 

viens-tu? 
une chemise propre 

Ne le prends pas ! 

3 

II vient de sortir. 

J'irai ou tu iras. 
J' aurais du payer 
Sij'ai le temps,je te tilipho­
neraz. 
Sij'avais le temps,je te tili­
phonerais. 
La maison a iti achetie par 
un amt. 
Personne ne ... 
Rien ne ... 

« Voila», dit-il. 
II dit qu'il est malade. 

ma propre chemise 

me le, te le, le lui . .. 
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2.3.4 Englisch 
Freifach 

Einführende Erläuterungen 

Der Lehrplan für den Englischunterricht formuliert die 
Lernziele für die vier Grundfertigkeiten Hören, Sprechen, 
Lesen und Schreiben sowie für die Sprachbetrachtung und 
die Landeskunde. Die Inhalte sind in Situationen und 
Themenbereichen festgelegt, in denen diese Lernziele 
angestrebt werden. 

Alle Lernbereiche sind im Unterricht ständig ineinander 
verflochten, daher können die Lerninhalte nicht immer 
sinnvoll einzelnen Lernzielen zugeordnet werden. 

Für Niveau A und Bist im Lehrplan keine Differenzierung 
angegeben, obgleich wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen bestehen bezüglich Anzahl und Umfang 
der behandelten Themen, Art und Grad der Bewusst­
mach ung, Lerntempo, Lernprogression, Lerntechniken 
und Unterrichtsmethode, Stellenwert des Schriftlichen, 
Kenntnis und Anwendung der grammatischen Begriffe. 
Die Lehrperson hat die Leistungsdifferenzierung bei der 
Planung und Gestaltung des Unterrichts zu beachten. 

Der vorliegende Lehrplan ist als Maximalvariante zu ver­
stehen. Er hält die Ziele und Inhalte für zwei Jahre der 
leistungsstärkeren Lerngruppe fest. Bei einem einjähri­
gen Angebot oder für leistungsschwächere Lerngruppen 
sind entsprechende Kürzungen vorzunehmen. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die Unterrichtssprache ist Englisch. Hilfen in der Mutter­
sprache sind aber oft sinnvoll. Elektronische Hilfsmittel 
(Sprachlabor, Computerprogramme, Videoaufnahmen 
etc.) unterstützen individuelles und gruppenweises Ler­
nen. 

Der schülerorientierte Fremdsprachunterricht ist, um eine 
Entmutigung zu vermeiden, im besonderen Mass auf ein 
wohlwollendes Unterrichts- und Gesprächsklima ange­
wiesen. Der Unterricht muss unterschiedlichen Lern­
typen gerecht werden und verschiedene Lern- und Ar­
beitsformen umfassen. 

Der Unterricht ist der kommunikativen Sprachverwen­
dung verpflichtet. Kommunikative Sprachverwendung 
heisst, dass die Schülerinnen und Schüler in erster Linie 
lernen, mit Gesprächspartnerinnen und Gesprächspart­
nern in Verbindung zu treten und sich in Alltagssituatio­
nen mit einfachen Mitteln zu verständigen. Sprache und 
Handlung bilden dabei eine feste Einheit. Die Interaktio­
nen haben oft spielerischen Charakter. Die Aufmerksam­
keit der Lernenden richtet sich hauptsächlich auf den 
Inhalt, weniger auf die Sprache selbst. Dabei können 
Kinder mit unterschiedlicher Leistungsfähigkeit ihre 
Redeabsichten mitqualitativ und quantitativ unterschied­
lichen sprachlichen Mitteln ausdrücken. 

Das Hörverstehen hat als Grundlage der sprachlichen 
Kommunikation erste Priorität, gefolgt vom Sprechen; 
gelesen wird insofern, als es sich um das Erkennen, Verste­
hen und korrekt Aussprechen von bekannten Wörtern und 
Sätzen handelt, das Schreiben wird zum Einprägen von 
Wörtern, Strukturen und Sätzen sowie als fingiertes 
Kommunikationsmittel und als Test eingesetzt. 

Der Grundsatz des kommunikativen Spracherwerbs und 
die Reihenfolge der Prioritäten der Fertigkeiten gilt über­
all, wo nicht etwas anderes erwähnt ist. 

Hören 
Die Entwicklung des Hörverstehens ist Grundlage des 
Unterrichts und steht deshalb im Mittelpunkt. Hören und 
Hörverstehen werden oft auch isoliert geübt mit der Mög­
lichkeit, das Verständnis nonverbal durch Handlungen zu 
bekunden. Zur Schulung des Hörens sind Wahrnehmuns­
übungen zur Lautdifferenzierung immer wieder notwen­
dig. 
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Hörverstehen ist aber auch Voraussetzung für die anderen 
sprachl ichen Fertigkeiten und steht mit ihnen in enger 
Wechselwirkung: wenn die Schülerinnen und Schüler in 
der Fremdsprache sprechen, lesen oder schreiben, dann 
lernen sie auch besser zu hören und zu verstehen. 

Der Einsatz von Tonträgern mit verschiedenen mutter­
sprachlichen Sprecherinnen und Sprechern ist eine unab­
dingbare Hilfe bei der Schulung des Hörverstehens. Es 
sollen auch viele nonverbale Hilfsmittel wie Zeichnun­
gen, Dias, Geräusche, Gestik und Mimik angeboten wer­
den. 

Die Lehrpersonen oder muttersprachliche Sprecherinnen 
und Sprecher sollen so oft als möglich in normaler Sprech­
geschwind igkeit sprechen. 

Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten wieder Gelegen­
heit, im Rahmen ihrer Möglichkeiten einer Gesprächs­
partnerin oder einem Gesprächspartner zu antworten und 
sich Härenden mitzuteilen. Über das Hören, das Hörver­
stehen und das nachahmende Sprechen werden die Ler­
nenden langsam zu eigenen Aeusserungen in Kommuni­
kationssituationen hingeführt, wobei die Korrektheit wohl 
anzustreben ist, die Mitteilung jedoch Vorrang hat. 

Die aus dem Französich unterricht bekannten Grundsitua­
tionen werden im Englischunterricht zentrale Bedeutung. 
Die Schülerinnen und Schüler vertreten eigene Meinun­
gen und bringen eigenes Wissen ein . Auch anhand von 
Situationen aus ihrem Erlebnisbereich werden ihre 
sprachlichen Möglichkeiten immer vielfältiger und ent­
sprechen damit immer besser ihren Redeabsichten. 

Aussprache, Intonation, Sprachmelod ie und -rhythmus 
haben insofern ein grossses Gewicht, als eine Erhöhung 
der Verständlichkeit erreicht wird. 

Reime, Gedichte, Lieder und Spiele fördern das Gefühl 
für den typisch englischen Sprachklang und liefern gleich­
zeitig viele Sprachmuster. 

Lesen 
Das Lesen ist für den Spracherwerb während der ganzen 
Schulzeit von zentraler Bedeutung. Es ist zu unterschei­
den zwischen den folgenden beiden Arten: 

Stilles, sinnencnehmendes Lesen: Das stille, auf den 
Globalsinn, auf die Informationen, auf Schlüsselsätze und 
-wörter ausgerichtete Lesen (Leseverstehen) 

Gestaltendes, lautes Lesen: Das laute Lesen hat eine 
wichtige Funktion bei der Schulung der Aussprache 
(Rhythmus, Intonation, Lautreinheit). 

Die Beschäftigung mit Texten führt dazu, dass die Schü­
lerinnen und Schüler die Unterschiede zwischen gespro­
chener und geschriebener Sprache entdecken. 

Lehrmitteltexte bereiten vor allem auf das Lesen authen­
tischer Texte vor (z.B. Warenaufschriften, Zeitungsaus­
schnitte) sowie auf einfache literarische Texte oder 
Sachtexte. Dabei soll auch der Umgang mit Wörterbü­
chern und Wörterlisten gelernt werden. 

Schreiben 
Mittels Verlangsamung durch den Schreibvorgang und im 
Umgang mit der geschriebenen Sprache können die Schü­
lerinnen und Schüler vermehrt zur Reflexion, zum sorg­
fä ltigen und präzisen Sprachgebrauch ange lei tet werden. 

Beim Abschreiben können Sprachstrukturen und Auto­
matismen eingeprägt und einsichtig gemacht werden. 
Dies ist die Vorstufe zu eigenständiger Textproduktion. 

Situativ angelegte Übungen sind geeigneter als solche mit 
isolierten Sprachelementen. Wenn möglich, sind auch 
authentische Schreibanlässe herbeizuführen, z.B. Brief­
wechsel 

Das Übersetzen aus der Zielsprache oder in die Zielspra­
che kann sich zur Klärung des Verständnisses eignen, das 
Übersetzen ist aber kein Lernziel. 

Sprachbetrachtung 
Die grammatikalischen Kenntnisse sind stets dem Erwerb 
kommunikativer Kompetenz untergeordnet und sollen 
den Lernprozess stützen. Grammatik ist mit den übrigen 
Lernbereichen eng verknüpft. Die Bewusstmachung von 
Sprache als System ist ein langsamer Prozess. Sie so ll 
deshalb behutsam, in sinnvollen Einheiten und über 
mehrere Anläufe vorgenommen werden. Der Bewusst­
mach ung geht stets der Gebrauch von sprachlichen For­
men im Hören und Sprechen voraus. 

Landeskunde 
Die Schü lerinnen und Schüler erleben die englische Spra­
che als Zugang zu Grossbritannien und zum angelsächsi ­
schen Raum. Darüber hinaus erfahren sie die Bedeutung 
des Englischen als Mittiersprache zu andern Völkern, 
Volksgruppen und Kulturen. Sie werden beim Aufbau 
positiver Einstellungen und Haltungen Andersprachigen 
gegenüber gestützt. Geographische, geschichtliche und 
kulturelle Kenntnisse werden stufengemäss vermittelt. 

Durch Kontakte mit Medien und engl isch sprechenden 
Menschen erfahren die Jugend lichen, dass sie zur eng­
li schsprachigen Wirklichkeit Zugang haben, selbst wenn 
sie über die Sprache nur bruchstückhaft verfügen. Bei 
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2.3.3.2 Englisch 
Oberstufe 

Hören 

■ Niveau 1 (orientiert sich am Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen einzelne Sätze und häufig gebrauchte Wörter, wenn es um einfache 
Informationen zur Person, zu Familie, Einkauf und nähere Umgebung geht. Sie können das Wesentliche von kurzen, 
einfachen Mitteilungen verstehen. 

■ 

Niveau 2 (orientiert sich am Europarat-Niveau Bl+) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen die Hauptpunkte, wenn klare Standardsprache verwendet 
wird und es um vertraute Dinge aus Alltag, Schule, Freizeit usw. geht. Medienberichten über aktuelle 
Ereignisse oder Themen aus persönlichen Interessengebieten entnehmen sie die Hauptinformatio­
nen, wenn relativ langsam und deutlich gesprochen wird. 

Verstehen, was in einfachen Alltagsgesprächen langsam und deutlich gesagt wird, wenn die Gesprächspartnerinnen oder 
-partner sich die notwendige Mühe nehmen 
(z.B. eigene Person und Familie; Wohnsituation, Umgebung und Haustiere; Schule und Freizeit sowie Essen, Trinken und Einkauf; 
Sport und Reisen usw.) 

■ 

Verstehen, was in einem Alltagsgespräch gesagt wird, falls es deutlich gesprochen und zur Person 
gerichtet ist und der/die Sprechende sich die Mühe nimmt, bestimmte Wörter und Wendungen auf 
Bitte zu wiederholen 

In einem einfachen Dialog die wichtigsten Informationen herausfiltern, um entsprechend reagieren zu können (z.B. 
Wegbeschreibungen, Reiseinformationen, Empfehlungen; Einladungen zu Essen, Tanzen und Flirten), und allenfalls Nichtver­
ständnis signalisieren oder überbrücken 

■ 

Verstehen von längeren Gesprächen den Hauptpunkten nach, sofern Standardsprache gesprochen 
wird 
(z.B. über das Zusammenleben in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, über Umwelt, Migration, Konflikte, 
Werte und Gefühle) 

In zusammenhängenden Redebeiträgen Äusserungen, Ausdrücke und Wörter von zentraler Bedeutung verstehen 
(z.B. über Tagesablauf, Gewohnheiten, Lebensverhältnisse und Beziehungen, Gesundheit und Natur sowie über Verkehr und Umwelt) 

Kurzen, einfachen Mitteilungen, Durchsagen und aufgezeichneten Informationen die Hauptsache entnehmen 
(z.B. im öffentlichen Verkehr, in Läden, am Telefon, in Fernsehen, Radio und Internet) 

Kurzen Erzählungen zuhören und dabei Hypothesen bilden, was wohl als nächstes geschehen wird 
(z.B. perso•nfiche Erlebnisse, Anekdoten und Geschichten) 
Einfachen dramatisierten Handlungen folgen (z.B. Film, Musical) 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Oberstufe 

Lesen 

■ Niveau 1 (orientiert sich am Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler können kurze Sachtexte, erzählende Texte und persönliche Briefe lesen und verstehen, 
wenn sie in einfacher Sprache geschrieben sind. 

■ 

Niveau 2 (orientiert sich am Europarat-Niveau 81+) 

Die Schülerinnen und Schüler können Sachtexte aus ihrem Interessengebiet, literarische Texte und 
Briefe lesen und ausreichend verstehen, wenn sie für ein breites Publikum in einfacher Sprache 
geschrieben sind. 

Kurzen einfachen Sachtexten oder einfachen Zeitungsartikeln wichtige Informationen entnehmen, wenn diese stark auf 
Zahlen, Namen, Bildern und Überschriften aufbauen 
(z.B. Texte in Jugendsachbüchern, Berichte über Hobbies, Resultate im Sportteil einer Zeitung, Informationen für Touristen, Annoncen 
oder Produkteinformationen) 

■ 

Sachtexte, Informationsbroschüren und kürzere Zeitungsartikel lesen und ausreichend verstehen, 
die einfach und für ein breites Publikum geschrieben sind oder sich auf Themen aus dem 
Interessengebiet von Jugendlichen beziehen 
In Zeitungen und Zeitschriften Kommentare oder Interviews lesen, in denen jemand Stellung zu 
einem aktuellen Thema oder Ereignis nimmt, und die Grundaussagen verstehen 

Kurze erzählende Texte über Alltagsthemen und Themen aus dem Interessengebiet von Jugendlichen verstehen, wenn 
sie in einfacher Sprache geschrieben sind 

■ 

Literarische Texte lesen und verstehen, die klar gegliedert sind und im Wesentlichen auf dem 
Grundwortschatz und einer einfachen konkreten Handlung aufbauen 

Einen einfachen persönlichen Brief verstehen, in dem jemand von Aspekten des alltäglichen Lebens schreibt oder 
danach fragt 

■ 

In Privatbriefen verstehen, was über Ereignisse, Gefühle oder Wünsche geschrieben wird, gut genug, 
um mit einem Brieffreund oder einer Brieffreundin korrespondieren zu können 

Einfache Gebrauchs- und Handlungsanweisungen, Hinweise und Vorschriften verstehen 
(z. B. im offentlichen Verkehr,für Geräte, Computerprogramme und im Internet, Arbeits- und Bastelanweisungen, Rezepte) 

■ 

Textbausteine für einfache Standardbriefe soweit verstehen, dass das Modell einer bestimmten 
Situation angepasst werden kann 
(z.B. in Computer-Korrespondenzprogrammen) 

Verständnislücken mit Hilfe des Kontexts schliessen oder in zweisprachigen Wörterbüchern nachschlagen 

Bei vertrauter Thematik die Bedeutung einzelner unbekannter Wörter aus dem Kontext erschliessen 
oder in zwei- oder einsprachigen Wörterbüchern nachschlagen 
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diesen persönlichen Kontakten erfahren sie, dass 
Offenheit, Bereitschaft zur Kommunikation und Toleranz 
höher zu bewerten sind als die eigentliche Sprachkompe­
tenz. 

Beurteilung und Bewertung 
Ein wichtiges Ziel für den Englischunterricht ist das Wek­
ken und Erhalten der Freude an der Fremdsprache. Lern­
kontrollen und Prüfungen sollten deshalb unterrichtsge­
mäss angelegt werden und ein vernünftiges Mass nicht 
überschreiten. 

Lernkontrollen dienen den Lehrkräften zur Steuerung 
und Verbesserung des Unterrichtsgeschehens und auch 
der Leistungskontrolle der Lernenden. 

Eine klare Abgrenzung zwischen mündlicher und schrift­
licher Leistung ist oft schwierig vorzunehmen. Eine Mög­
lichkeit dafür bietet z.B. das schriftliche Prüfen des Hör­
verstehens. Die anderen mündlichen Fähigkeiten wie 
Kommunikationsfähigkeit, Beweglichkeit im Ausdruck, 
korrekte Strukturen, Aussprache und Intonation, Rede­
fluss und Selbstkorrektur müssen von den Lehrerinnen 
und Lehrern über eine bestimmte Zeit hinweg beobachtet 
werden. Die Beurteilungskriterien sollen dabei transpa­
rent sein. 

Bei den Korrekturen der schriftlichen Arbeiten werden 
Fehler verschieden gewichtet. In der Kontrolle formaler 
Sprachbeherrschung hat formale Richtigkeit durchaus Ge­
wicht, während bei der Überprüfung komplexer Sprachlei­
stungen Verstösse gegen die Norm weniger wichtig sind. 
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Oberstufe 

Sprechen 

■ Niveau 1 (orientiert sich am Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Alltagssituationen verständigen, in denen es um den unkomplizierten und 
direkten Austausch einfacher Informationen und um vertraute Themen und Tätigkeiten geht. Sie können ein kurzes 
Kontaktgespräch führen und sich selbst und ihr Umfeld vorstellen. 

■ 

Niveau 2 (orientiert sich am Europarat-Niveau AZ+) 

Die Schülerinnen und Schüler können an Gesprächen über vertraute Themen teilnehmen. Sie 
können in einfachen, zusammenhängenden Sätzen Erfahrungen austauschen, Ereignisse schildern, 
und gemeinsame Vorhaben planen. Sie können vorbereitete Inhalte präsentieren. 

Grundlegende Gesprächssituationen meistern, wenn die nötige Geduld und Aufmerksamkeit bei den Gesprächspart-
nerinnen und -partnern vorhanden ist 
(z.B.jemanden ansprechen, sich begrüssen,jemanden einladen, sich entschuldigen, sich bedanken, Abmachungen treffen, Vorlieben und 
Abneigungen ausdrücken, sich nach dem Wohlergehen anderer erkundigen, einfache Fragen zu Familie, Freunden und Hobbys stellen 
und beantworten, um Wiederholung nicht verstandener Fragen bitten, usw.) 

■ 

Einfache Gespräche über vertraute oder interessante Themen beginnen und mit Hilfe der Ge­
sprächspartnerinnen und -partner in Gang halten 
(z.B. gemeinsame Vorhaben planen, Angebote machen, annehmen oder ablehnen, Zustimmung, Ablehnung, 
Überraschung, Freude oder Interesse ausdrücken) 
und in einfachen zusammenhängenden Sätzen über die eigenen Lebensverhältnisse sprechen 
(persönliche Kenntnisse und Interessen austauschen usw.) 

In öffentlichen Einrichtungen (z.B. Restaurant, Post, Bank, Verkehr, Reisebüros, Jugendherbergen, Polizei) einfache Erledi-
gungen verrichten 
(z.B. Fahrkarten kaufen, Geld wechseln, Essen und Trinken bestellen, einkaufen, sich den Weg auf einer Karte zeigen lassen usw.) 

■ 

In Alltagssituationen Auskünfte erteilen und einholen 
(z.B. den Weg beschreiben, die Funktionsweise des Billettautomaten erklären, das Programm einer Veranstaltung 
erläutern, von Passanten Informationen erfragen usw.) 

Eine kurze zusammenhängende Beschreibung vorbereiten und vortragen 
(z.B. persönliche Verhältnisse, Wohnort, Freizeitbeschäftigungen, Personen aus dem eigenen Umfeld usw.) 

■ 

Persönliche Interessengebiete oder ausgewählte Themen präsentieren 
(z.B. Sachverhalte darstellen, Ereignisse schildern, Informationen zusammenfassen, persönliche Standpunkte 
formulieren, Ansichtsmaterial erläutern, usw.) 
Einfache Geschichten und persönliche Erlebnisse erzählen, indem die einzelnen Punkte aneinander 
gereiht werden 

Vorbereitete Texte (z.B. Dialoge, Rollen, Gedichte, Songs) sinngemäss und fliessend vorlesen und dabei Rhythmus und 
Intonation beachten · 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Oberstufe 

Schreiben 

■ Niveau 1 (orientiert sich am Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler können eine kurze Notiz oder Mitteilung und einen einfachen persönlichen Brief 
schreiben. 

■ 

Niveau 2 (orientiert sich am Europarat-Niveau A2+) 

Die Schülerinnen und Schüler können einen einfachen zusammenhängenden Text über ihnen 
vertraute Themen schreiben. Sie können einen persönlichen Brief schreiben und darin von Erfah­
rungen erzählen und Eindrücke schildern. 

In einfachen Sätzen und Ausdrücken über Aspekte des alltäglichen Lebens schreiben 
(z.B . über Leute, Orte, Schule, Familie, Hobbys usw.) 

■ 

Einfach und klar formulierte Texte über Dinge schreiben, die einem vertraut sind oder einen 
interessieren, und dazu persönliche Ansichten und Meinungen ausdrücken 
(z.B . über Wohnen, Musik, Sport, Freundschaft usw.) 

In einfachen Sätzen ein Ereignis beschreiben und festha lten, was wann wo stattgefunden hat 
(z.B . ein Fest, einen Ausflug, einen Unfall usw.) 

■ 

Für eine Schüler- oder Clubzeitung kurze einfache Texte über Erfahrungen oder Ereignisse 
schreiben 
(z.B . über eine Reise oder eine Veranstaltung) 

Eine Postkarte oder einen einfachen persönlichen Brief schreiben und dabei einfache Grussformeln, Anredeformeln und 
andere Ausdrücke verwenden 
(z.B . Feriengrüsse ausrichten,jemanden einladen, sich für etwas bedanken, über sich und seine Lebensverhältnisse berichten, usw.) 

■ 

Einen Brief an Freunde oder Bekannte schreiben, nach _ euigkeiten fragen oder Neuigkeiten 
mitteilen und Erlebnisse schildern 
(z.B . Ferien, Film oder Konzert) 
Auf Annoncen oder Inserate schriftlich reagieren und genauere Informationen zu Produkten oder 
Angeboten anfordern 
(z.B . zu einem Sportgerät, Musikinstrument oder Kurs) . 

Eine einfache Notiz verfassen 
(z.B. eine Wegbeschreibung, Entschuldigung, Bestätigung einer Abmachung, usw.) 

■ 

Einfache Sachinformationen festhalten 
(z.B . Reiseroute, Handlung eines Films, Kurzbiografie, Landeskundliches, usw.) 
Einen Text gliedern und die Hauptpunkte deutlich hervorheben sowie persönliche Ansichten mit 
einfachen Mitteln kennzeichnen 

Beachten, dass Leserinnen und Leser an geschriebene Texte in der Regel formale Ansprüche stellen 
(z.B . Orthographie, Verbformen, Textzusammenhang, Darstellung) 
Wörterbücher und andere Hilfsmittel beim Verfassen einfacher Texte einsetzen 
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Oberstufe 

Hören 

Den zu den Situationen und Themen gehörenden 
Grundwortschatz verstehen 

Englisch Sprechende im Rahmen des bekannten Wort­
und Formenschatzes in vertrauten Situationen verstehen 

Gehörtem Sinn zu geben versuchen, auch wenn nicht 
jedes Wort verstanden wird 

Einern einfachen gesprochenen, vorgelesenen oder durch 
Tonträger reproduzierten Hörtext die wesentlichen Infor­
mationen entnehmen 

Unterrichts- und Handlungsanweisungen verstehen 

ichtverstehen signalisieren 

Verständnislücken mit verschiedenen Mitteln schliessen 
Nachfragen 
Im Wörterbuch nachschlagen 
Aus dem Kontext erschliessen 

Textverständnis mit verschiedenen Mitteln zeigen 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung durch 
Umfang und Schwierigkeitsgrad 
der Texte bezüglich: • Komplexität 
des Inhalts, Vertrautheit der Situa­
tion, Geradlinigkeit des Ablaufs 
• Stützung durch Bildinhalte • An­
zahl der zu erschliessenden Wörter 
und Formen • Länge der einzelnen 
Elemente, Sätze und der ganzen 
Texte • Tempo der Präsentation 

Personen: Andere und ich, Personalien, Familie 
Soziale Kontakte: Besuche, Spiele, Freundschaft, Verschie­
dene Altersgruppen 
Konflike, Gefühle: Liebe, Trauer, Abneigu11g 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coiffeur, Ärztin 
Werte: Wahrheit, Lebensformen 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zimme1~ Wohnort, Umzug, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wetter, Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Transportmittel, Wzmschländer 

ratur: Tiere, Meer, Garten 
l Trnwelt: Wasser, Luft, Verkeh1~ Industrie, La11dwi11schaft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Kindheit, Be­
ruf, Partnerschaft, Technik, Tagesaktualität 

Alltag 
Essen und Trinken: Restaurant, Picknick 
Einkaufen: Shopping-Center, Geschenke 
Öffentliche Dienste: Verkehrsbüro, Bahn, Post 
Schule: Aufgaben, Inhalte aus anderen Bereichen, Anekdoten 
Arbeitswelt: Berufe, Industrie 

Freizeit 
Kultur: Kino, Musical, Popmusik 
Medien: Zeitungen, TV, Video-Clip 
Hobby: Spo1t, Musik, Sammeln 
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Oberstufe 

Sprechen 

Verständigung in Grundsituationen 
Grundwortschatz mit häufigst gebrauchten Strukturen 
erwerben 

Sich in fiktiven und authentischen Grundsituationen 
verständigen 

Einfache freie Gespräche führen 
Fragen stellen und beantworten 

Noch ungenügendes Sprechvermögen mit verbalen und 
nonverbalen Mitteln ausgleichen 

Informationen geben und erfragen 

Auf visuelle und auditive Impulse sprachlich reagieren, 
auch in ganzen Sätzen 

Sprachformen 
Redeabsichten zunehmend differenziert und sprachlich 
korrekt ausdrücken 

Ereignisse aus der Vergangenheit und der Gegenwart 
wiedergeben, darüber berichten 

Eigene Erlebnisse, Gelesenes oder Gehörtes auch aus 
veränderter Perspektive erzählen 

In einem gelenkten Gespräch Meinungen und Absichten 
darlegen 

Vorhaben und Pläne in Zukunft ausdrücken 

Einen Standpunkt vertreten und begründen 

Bedingungen ausdrücken 

Begriffe erklären und umschreiben 

Sprachgestaltung 
Auf gute Aussprache, Sprachmelodie, Intonation und 
Rhythmus achten 

Spielerische Formen anwenden 

Leichte Verse und Chansons lernen, dabei Klang und 
Rhythmus erfahren 

Bewegung, szenische Darstellung in Rollenspielen voll­
ziehen 

Texte rezitieren 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung: Umfang und 
Komplexität von Sprechhandlungen und 
sprachlichen Mitteln bezüglich • Prazisi­
on der Aussagen (den eigenen Inten­
tionen entsprechend, Anpassung an die 
gegebene Situation) • Anzahl und Vielfalt 
der sprachlichen Möglichkeiten (Wörter 
und Strukturen) • Abrücken von gegebe­
nen Modellen, Fähigkeit zum Transfer 
• Grad der sprachlichen Korrektheit 
(strukturell, phonetisch, Intonation) • Fä­
higkeit zur Selbstkorrektur • Automati­
sierung weniger Formen. bzw. reiches 
Spektrum zur Anwendung in verschiede­
nen Situationen 

Personen: Andere u11rl ich, Personalien, Familie 
Soziale Kontakte: Besuche, Spiele, Freundsthaft, Ve/'Schie­
de11e Altersgruppe11 
Konflike, Gefühle: Liebe, Trauet~ Ab11eigu11g 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coiffeur, Arzti11 
Werte: Wahrheit, Lebe11sforme11 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zi1m11e1~ Wohnort, Umzug, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wetter, Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Tra11spo111nittel, Wu11schlä11der 
Natur: Tiere, Meer, Garten 
Umwelt: Wasse,~ Luft, Verkehr, flldustrie, La11dwirtschaft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Kindheit, Be­
ruf, Pat111erschaft, Teth11ik, TagesaktNalität 

Alltag 
Essen und Trinken: Restaurant, Picknick 
Einkaufen: Shoppi11g-Cente1~ Gesche11ke 
Öffentliche Dienste: Verkehrsbüro, Bahn, Post 
Schule: Aufgaben, Inhalte aus anderm Bereichen, A11ekdote11 
Arbeitswelt: Berufe, Industrie 

Freizeit 
Kultur: Kino, Musical, Popmusik 
Medien: Zeitungen, TV, Video-Clip 
Hobby: Sport, Musik, Sammeln 
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Oberstufe 

Sprachliche Mittel 
Die Liste weist drei Stufen der Verfügbarkeit von sprachlichen Mitteln auf. 

Die erste Stufe umfasst elementare sprachliche Mittel, die Lernende des Niveaus 2 (erweiterte Kenntnisse) in freier 
Verwendung mündlich und schriftlich produzieren können. Lernende des Niveaus 1 (grundlegende Kenntnisse) 
können diese Strukturen in formorientierten Übungen mündlich und schriftlich produzieren, in freier Verwendung 
treten jedoch noch Fehler auf. 

Die zweite Stufe umfasst sprachliche Mittel, die Lernende des iveaus 2 (erweiterte Kenntnisse) in formorientierten 
Übungen mündlich und schriftlich produzieren können, die freie Verwendung ist jedoch nicht fehlerfrei. Lernende des 
Niveaus 1 (grundlegende Kenntnisse) kennen diese Strukturen und verstehen sie beim Hören und Lesen. 

Die dritte Stufe umfasst sprachliche Mittel, die Lernende des Niveaus 2 (erweiterte Kenntnisse) kennen und beim 
Hören und Lesen verstehen. 

1 2 3 

articles the, a, an 

pronouns 
personal 1, she, they ... 
object me, her, them ... 
possessive mine, yours, theirs ... 
reflexive myself, herself, themselves ... 
indefinite somebody, anybody, + eise, 

one, ones 
demonstrative this, that, these, those 

possessive adjective my, her, their ... 

question words who, where, what, which, when, whose, why 
how, how much, how many 

plural nouns cars, boys, seats, hobbies, boxes 

possessive's Peter's house the boys' bedroom 

adjectives and adverbs 
companson big - bigger - the biggest as ... as, notas ... as, far, further 

beautiful - more beautiful - more ... than, less ... than 
most beautijul the most .. . , the least ... 
too short, too sma/1 

adverbs of manner slowly, carejully, clearly; weil, 
badly 

adverbs of frequency always, never, often, 
sometimes, usually 

position of adverbs She sang the song beautifully. 

determiners some, any, something, little,few, 
anything, a few, a lot, 
much, many 

prepositions at, in, on, with,for, to, by, next to, over, behind, in front 
under of, bejore, round 

verbs 
auxiliaries be, have; there is, there are need, ought to 
modal auxiliaries can, could, must, may, will, might, shall 

would, should 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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1 2 3 

verbs wich cwo objects Give the boy some milk 
verbs wich infinicives She wants to show you ... 
gerund f like skiing. She gave up 

smoking. 
tenses 
presenc simple he flies, they swim, we stay 
present concinuous f am sailing, they're coming 
past simple regular he worked, we watched 
pasc simple irregular f saw, f did 

(all ehe important forms) she drank, we flew they hid, it sank 
pasc continuous f was watching TV when ... 
present perfect H ave you ever been to ... ? 
present perfecc concinuous l've been waiting sincelfor ... 
pasc perfecc f had not seen him. 
fucure wich «going eo» l'm going to leave you. 
future wich «will» /'II do that. She won 't come. 

sentence structure 
and types 
question forms Do you take the bus .. . ? 

Didyougo ... ? 
What did you say.? 
Washe ... 

negative forms f can't see ... 
We don 't watch ... 
She didn't stay ... 

imperative forms Go home! Let's start. 
Don't swim ... 

short forms l'm, he's, we're, f'd ... 
shorc answers Yes, f am. No, we haven't. 

No they didn't. 
question tags She's a nice girl, isn't she? 

They went to London, didn't 
they? 

repeat paccerns Metoo. So do I. Neither does he. 
condicional sentences ff it rains /'II .. . , ff f had a /arger flat l'd ff she had seen me, she would 

buy ... have stopped. 
indirect speech He told me to ... He said he wanted to go home. 
passives English is spoken in .. . The 

man was arrested. 
relative clauses The girl who ... , the picture 

that .. . , the story which ... 
time clauses When you get there, you'II see 

a /arge house. 
connectors and, but, because, so although, while, then, ... in fact, still, ... 
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Oberstufe 

Lesen 

Sinnentnehmend, still lesen 
Auf den Globalsinn, 
Auf die Informationen, 
Auf Schlüsselsä tze und -wörter, 
Auf den Handlungsablauf ausgerichtet 

Verständnislücken mit versch iedenen M itteln schliessen 
Nachfragen 
In Wörterbüchern und -listen nachschlagen 
Mit Hilfe des Kontextes 

Mit verschiedenen Mitteln Textverständnis zeigen 

Vorbereitete Texte unter Beachtung von Rhythmus und 
Intonation sinngemäss und fliessend vorlesen 

Dialoge 
Interview 

Geschichten 
Comics 

Leistungsdifferenzierung durch Umfang 
und Schwierigkeitsgrad der Texte be­
züglich: • Komplexität des Inhalts und 
der Vertrautheit der Situation 
• Geradlinigkeit des Ablaufs • Stützung 
durch Bildinhalte • Anzahl der zu 
erschliessenden Wörter und Formen 
• Länge der einzelnen Elemente, Sätze 
und der ganzen Texte. 
Das Lesen der phonetischen Schrift hilft 
den lernenden, einzelne Laute be­
wusster wahrzunehmen und unbekannte 
Wörter richtig aussprechen zu können. 

Verei11fmhte literarische Texte 
Sachtexte 
Beschreibungen 
Anekdoten, Witze 

Persön liche Mittei lungen 
Briefe, Postkarten 
Tagebücher 

Gebrauchstexte 
Bestellungen 
Ei11kaufslisten 
Beschriftu11ge11 
Nahrungsmittelpad.•ungen 
Hinweis- zmd Verbotssthilder 
Formulare 
Cebrauchsa11weis1111gen 
Kochrezepte 
Stu11de11pla11, Fahrpla11 
Werbung, Prospekte 
l!tserate, Stadtplä11e 

Massenmed ien 
Zeitu11gen, Zeitsthriften 
Programme 
Radio-, Fernseh- 111td Videosmdu11gen 
Filme 

Poesie 
Gedichte 
Lieder, Songs 



Seite 188 Wiij;§iiiAMM!HiiM 
Oberstufe 

Schreiben 

Grundwortschatz annähernd fehlerfrei abschreiben oder 
schreiben 

Mit Hilfe vorgegebener Textteile schreiben 

Leistungsdifferenzierung: 
Die niveauspezifischen Ziele unter­
scheiden sich bezüglich • Umfang 
und Schwierigkeitsgrad der Texte 
• Fehlerfreies Abschreiben und 
sinngemässes, fehlerfreies Ergän­
zen • Art und Ausmass der Hilfe­
stellung • Abrucken, Variieren und 
Umformen von gegebenen Model­
len • Fähigkeit zum Transfer • Be­
herrschung der Grundregeln der 
Ortographie • Verwendung von 
Wörterlisten und Wörterbüchern 

Wörter, Satzfragmente, Sätze 
Kurze Texte mit gleichgerichteten Sätzen 
Lückentexte 
Hörtexte 

Sätze 
Lückentexte 
Schreibspiele 
Kurze Texte 

Fragm und J\11mo1tett sdtreiben Gehiirter oder gelesener Text 

Einen Handlungsablauf festhalten Gehörter oder gelesener Text 

Grundregeln der Orthographie bewusst machen und an- Wörter, Sätze 
wenden 

Nach Anweisungen in eine andere Zeit oder Person umfor- Kurze Texte 
men 

Texte selbständig ve1fassett, evtl. unter Ver@endung eines Wör­
terbuches oder einer Wörterliste 

Mit bekanntem Sprachmaterial 111 neuem Zusammenhang 
schreiben 

Listett, Notizen 
Dialoge 
Besdtriftungen 
Briefe, Postkarten 
Anweisungen 
Bildergeschichten 
Beschreibungen 
Zusammen/ assungett 
Stellungnahmen 

Einfache Texte 
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2.3.3.3 Italienisch (Wahlfach) 
Oberstufe 

Hören 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen häufig gebrauchte Wörter, Ausdrücke und einfache Sätze, wenn deutlich und 
langsam gesprochen wird. 
Sie verstehen einzelne Äusserungen in kurzen, einfachen Mitteilungen. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler verstehen einzelne Sätze, häufig gebrauchte Ausdrücke und Wörter, 
wenn es um einfache Informationen zur Person, zur Familie und die nähere Umgebung geht. 
Sie verstehen das Wesentliche von kurzen, einfachen Mitteilungen. 

In kurzen Gesprächen über vertraute Themen einzelne Aussagen verstehen, wenn deutlich und langsam gesprochen 
wird 
(z.B. über die eigene Person, über andere Personen; über Wohnen und Wohnort; über Schule und Freizeit) 

Einfache Gespräche über vertraute Themen verstehen, wenn deutlich und langsam gesprochen wird 

■ In kurzen, einfachen Dialogen mit vertrauten Inhalten und klarer Sprechabsicht wichtige Informationen herausfiltern, 
um entsprechend reagieren und allenfalls Nichtverständnis signalisieren zu können 
(z.B. Fragen und Hinweise zu Wohnen und Wohnort, zu Schule und Freizeit) 

In einem einfachen Dialog mit vertrauten Inhalten die wichtigsten Informationen herausfiltern, um 
entsprechend reagieren und allenfalls Nichtverständnis signalisieren zu können 
(z.B. Wegbeschreibungen, Reiseinformationen, Empfehlungen) 

In zusammenhängenden Redebeiträgen über vertraute Themen einzelne Äusserungen, Ausdrücke und Wörter verstehen 
(z.B. über Reiseerlebnisse, Freizeitbeschäftigungen, Tagesablauf, Vorlieben im Wohn- und Arbeitsbereich) 

In zusammenhängenden Redebeiträgen über vertraute Themen Äusserungen, Ausdrücke und 
Wörter von zentraler Bedeutung verstehen 
(z.B. über Gewohnheiten, Lebensverhältnisse, über Verkehr und Umwelt) 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 



Seite 190 IM#4iiAiMM-HMi9iMARiiMM911 
Oberstufe 

Lesen 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau Al+) 

Die Schülerinnen und Schüler können in kurzen sehr einfachen Sachtexten und erzählenden Texten vertraute Wörter 
und einzelne Aussagen oder Mitteilungen lesen und verstehen, wenn sie in einfacher Sprache geschrieben sind. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können kurze einfache Sachtexte und erzählende Texte lesen und 
verstehen, wenn sie in einfacher Sprache geschrieben sind 

Kurzen sehr einfachen Sachtexten mit vertrauten Inhalten einzelne Informationen entnehmen 
(z.B. Sportresultate, Ort-, Zeit- und Preisangaben, einzelne Marktinformationen zu bekannten Produkten) 

■ 

Kurzen einfachen Sachtexten wichtige Informationen entnehmen 
(z.B. in Werbebroschüren und Annoncen, in Zeitungsartikeln, in Jugendzeitschriften und Jugendsachbüchern, in 
Reiseführern) 

In kurzen, sehr einfach geschriebenen erzählenden Texten über vertraute Themen einzelne vorhersagbare Informatio-
nen erfassen und einzelne wichtige Ausdrücke verstehen 
(z.B. in Erlebnisberichten in Form von Postkarten, Briefen und Tagebucheinträgen) 

■ 

Kurze erzählende Texte über vertraute Themen verstehen, wenn sie in einfacher Sprache geschrie­
ben sind 
(z.B. Erlebnisberichte, Briefe) 
Einfache Gebrauchs- und Handlungsanweisungen, Hinweise und Vorschriften verstehen 
(z.B. im Unterricht, im öffentlichen Verkehr, im Privatbereich) 

Techniken zur Erschliessung von unbekannten Wörtern und Ausdrücken anwenden 
(z.B. in zweisprachigem Wiirterbuch nachschlagen, Parallelwörter suchen, aus dem Kontext erschliessen) 

Texterschliessungsstrategien und -techniken anwenden 
( Hypothesen bilden, von Bekanntem auf Unbekanntes schliessen, Clustering) 

■ Kurze, einfache Texte nach mehrmaligem Hören und Nachsprechen sinngemäss und fliessend vorlesen 

Texte nach mehrmaligem Hören und Nachsprechen sinngemäss und fliessend vorlesen, und dabei 
Rhythmus und Intonation beachten 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 

Grundlegende sprachliche Regelmässigkeiten entdecken 
und bewusstmachen 

Unterschiede erfahren 

Vergleichen 

Parallelen zwischen Deutsch und Französisch bewusst 
kennen und einsetzen 

Mündliche Sprache 
Schriftliche Sprache 

Sprachgewohnheiten 
Gesprächsverhalten 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

Gesprochene und geschriebene Sprache 
Sprachniveaus 
Regionale Unterschiede in der Aussprache 

Muttersprache - Fremdsprache 
Parallelwörter 
Reihenfolge der Satzglieder 



Seite 190 ►iMMiOMM!Bii■ 

Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung) 

Grammatische Formen, Begriffe und Strukturen erken­
nen, benennen und bilden 

articles 
the, a, an 

pronouns 
personal: 
possessives: 
object: 
reflexive: 
indefinite: 
demonstrative: 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

I, she, they ... 
my, her, their .. . 
me, her, them .. . 
myself, herself, themselves ... 
somebody, anybody, + eise 
this, that, these, those 

question words 
who, where, what, when, why 
how much, how many 

plural nouns 
cars, boys, hobbies, boxes, flashes 

genitive 's 
Peter's house 

determiners 
some, any, something, anything, a few, a lot 

prepositions 
at, in, on, with, for, to, by, under, next to, over, 
behind, in front of, before, round 

verbs 
auxiliaries: be, have, can, must, may, would, 
to have to 

should, could 
short forms: I'm, he's, we're, l'd 
short answers: Yes, I am. No, we haven't. 
No they didn't. 
negative forms: he can't, I haven't, she isn't 
they wou ldn 't, I don't understand it, 
it doesn't rain 
interrogative forms: Can he ... ? Is she ... ? 
Does it rain? Don't they live ... ? 
present simple: he flies, they swim, we stay 
present continous: l'm sai ling, they're coming 
past simple: 
regular: he worked, we watched 
irregu lar: a selection 

all the important 
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Oberstufe 

Sprechen 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf einfache Art verständigen. Sie sind aber darauf angewiesen, dass die 
Gesprächspartnerinnen ihre Aussage langsamer wiederholen oder anders sagen und ihnen dabei helfen, zu formulieren, 
was sie sagen möchten. Die Schülerinnen und Schüler können einfache Fragen stellen und beantworten, sofern es sich 
um unmittelbar notwendige Dinge und um vertraute Themen handelt. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau AZ) 

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Alltagssituationen verständigen, in denen es um den 
unkomplizierten und direkten Austausch einfacher Informationen und um vertraute Themen und 
Tätigkeiten geht. Sie können ein kurzes Kontaktgespräch führen und sich selbst und ihr Umfeld 
vorstellen. 

Sich und anderen vorstellen und einfache Gruss- und Abschiedsformeln gebrauchen 

■ 

Gesprächssituationen mit vertrauten Inhalten meistern, wenn die nötige Geduld und Aufmerksam­
keit bei den Gesprächspartnerinnen vorhanden ist 
(z.B.jemanden grüssen,fragen, wie es ihm/ihr geht und reagieren, wenn man Neuigkeiten Mrt) 

Mit Zahlen, Mengen, Preisen und Uhrzeiten zurechtkommen 

■ 

Einfache Erledigungen in alltäglichen Situationen machen und Informationen einholen 
(z.B. Geldwechseln, Fahrkarten kaufen, sich nach dem Wegerkundigen) 

Leuten Fragen zu ihrer Person stellen und auf Fragen dieser Art Antwort geben, wenn die Fragen langsam und deutlich 
formuliert werden 
(z.B. Name, Wohnort, Bekannte, Dinge, die sie besitzen, .. .) 

■ 

Ein einfaches Gespräch führen 
(z.B.jemanden einladen, eine Entschuldigung aussprechen, über Freizeitaktivitäten und die perstinliche Fitness 
sprechen) 

Einfache Fragen stellen und beantworten 

In einem Gespräch einfache Fragen beantworten und auf einfache Äusserungen reagieren 

■ Eine kurze Beschreibung vorbereiten und vortragen 
(z.B. über die eigene Person, über den eigenen Wohnort) 

Eine kurze zusammenhängende Erzählung vorbereiten und vortragen 
(z.B. Ferien, Wohnort, Hobbys, Personen, Führung durch ein Dorf, ... ) 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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Oberstufe 

Schreiben 

■ Niveau 1 grundlegende Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau Al) 

Die Schülerinnen und Schüler können einfache Aussagen zu Personen machen und kurze Mitteilungen schreiben. 

■ 

Niveau 2 erweiterte Kenntnisse (orientiert sich an Europarat-Niveau A2) 

Die Schülerinnen und Schüler können eine kurze, einfache Notiz oder eine zusammenhängende 
persönliche Mitteilung schreiben. 

Auf einem Fragebogen Angaben zur Person machen 
(z.B. Name, Alter, Wohnort, Hobbys) 

■ 

In einfachen Sätzen ein Ereignis beschreiben und sagen, was wann wo stattgefunden hat 
(z.B. Ferien) 

Eine einfache Postkarte schreiben 
(z.B. mit Feriengrüssen) 

■ 

Einen einfachen persönlichen Brief schreiben und dabei einfache Grussformeln, Anredeformeln und 
andere Ausdrücke verwenden 
(z.B. Ferien, über sich und seine Lebensverhältnisse berichten) 

Einen Notizzettel schreiben, um jemanden zu informieren, wo man ist oder wo man sich trifft 

Jemandem schriftlich erklären, wo man wohnt und wie man hinkommt 

■ In einfachen Sätzen über sich schreiben 
(z.B. Wohnort, Hobbys) 

In einfachen Sätzen und Ausdrücken über Aspekte des alltäglichen Lebens schreiben 
(z.B. über Menschen, Orte, Hobbys) 

In einem kurzen Text die Sätze mit einfachen Konnektoren verbinden 
(z.B. e, ma,perchi, allora) 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung} 

Grammatische Formen, Begriffe und Strukturen erken­
nen, benennen und bilden 

verbs ( cont.} 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

past simple question: Was he .. .? Were they ... ? 
Who was ... ? Did you go ... ? What did you say? 
past simple negative: 1 wasn't. They hadn't. 
We didn't stay. 
past concinous: I was watching TV when .. . 
present perfect: Have you ever been to ... ? 
Have you seen him yet? Notjet. 
present perfect continous: 
l've been waiting since/for ... 
future wich «going to»: l'm going to leave you. 
future: 1'11 do that. She won't come. 
conditionals: If it rains 1'11 .. . , 
If I had a !arger flat l'd buy .. . 
indirect speech: 
He cold me to ... He said he wanted to go home. 
passives: English is spoken in ... 
The man was arrested. 
gerund: 1 like skiing. She gave up smoking. 
imperatives: Go home! Let's starr! 
quesrion tags: She's a nice girl, isn't she? 
They went to London, didn't they? 

too/either 
She likes poodles. I like poodles, too. 
We haven't got a car. 
They haven't got a car, either. 

repeat patterns 
So do 1. Neither does he. Me too. 

adjectives 
too short, too small 
comparison: big - bigger - the biggest 
beautiful - more beautiful - most beautiful 
as ... as, not as ... as, more ... than, less ... then 
the most. .. , ehe least ... 

adverbes 
weil, badly 
slowly, carefully, clearly 
adverbes of freq uency: always, never, 
often, sometimes, usually 

relative clause 
The girl who ... , the picture that. .. , 
the story wh ich ... 
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Oberstufe 

Landeskunde 

Geographische Kenntnisse Grossbritanniens sowie einen 
Überblick über den gesamten angelsächsischen Raum 
erwerben 

Einblick erhalten in Kultur, Lebensweise, Wirtschaft, so­
ziale Aspekte und den Alltag Grossbritanniens aber auch 
Beispiele aus USA, Kanada, Australien und Neuseeland 

Möglichkeiten von Reisen, Realitäten des Tourismus er­
arbeiten 

Spezielle Ko1tventio11en beachten 

In Kontakt treten mit Menschen m angelsächsischen 
Gebieten 

Ortsbezeichnungen 
Landsthaften 

Die Landeskunde soll positive Ein­
stellungen und Interesse gegen­
über Anderssprachigen und frem­
den Kulturen aufbauen helfen. 
Projektorientierter und fächerüber­
greifender Unterricht ist sinnvoll 
und hilfreich. 
Die Bedeutung der Landeskunde 
besteht auch darin, dass die Spra­
che Mittel ist - und nicht direkt 
Gegenstand des Lernens -, um zu 
Sachinhalten zu kommen. 

Texte, elektronische Medien 
Eine Region exemplarisch 
Typische Erzeugnisse 
Landwirtschaftlithe Produkte 
Landestypische Speisen 
Sitten und Gebräuche 
Geschichte 
Humor 

Prospekte 
Reiseführer 
Andere Medien 

Begriisszmg 

Korrespondenz 
Ferienkontakte 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
Der ltalienischlehrplan umfasst die Lernziele für einen Jahreskurs. Wegen des relativ geringen Umfangs der gramma­
tischen Inhalte wird daher - im Gegensatz zum Lehrplan für Französisch und Englisch - auf eine entsprechende 
Leistungsdifferenzierung verzichtet. Je nach Leistungsniveau und thematischen Präferenzen der Schülerinnen und 
Schüler setzt die Lehrperson gruppen- und/oder lernerspezifische Schwerpunkte für die rezeptiven und produktiven 
F ertigkeitsbereiche. 

aggettivi 
dimostrativi 
qualificativi 
possessivi singolare 
possessivi plurale 
possessivi con nomi di parentela 
comparazione 

superlativo assoluto 

articoli 

interrogazioni 

locuzioni 

numeri 

l'ora 

preposizioni 
a 
da 

di 

m 

altre preposizioni 
con articolo 

pronomi 
personali soggetto 
personali complemenco diretto 
personali complemenco indiretto 
riflessivi 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

questo, quello, ... 
piccolo, piccola, piccoli, piccole; grande, grandi 
il mio, la mia, il tuo, la tua, ... 
i miei, le mie, ... 
mio padre, mia madre 
piu bello, 
molto, poco, tanto 
bellissimo 

il, lo, /', la, i, gli, le, un, una, uno, un' 

chi, per chi, con chi, ehe cosa, dove, quanto, come, perchi, quale 

(non) c'e, (non) ci sono 
(non) mi piace, (non) mi piacciono 
(non) e importante, necessario, bello ... riposarsi 
avere sedici anni,fare il bravo,fare il cattivo, ... 

numeri cardinali: zero - due miliardi 
numeri ordinali: il primo, il secondo, il centesimo 
sono le due, all'una,fino a mezzogiorno 

a Lugano, all'ufficio, al nord, alle otto, andare a trovare 
venire dalla campagna, sono stata da Franco, dalle otto alle 
nove, la camera da pranzo, una cosa da mangiare 
una ragazza di Torino, una cassetta de/ concerto di Ramaz­
zotti, un corso di tennis, una giacca di lana, di notte, un chilo 
dipane 
in Africa, in farmacia, entrare nel ristorante, in macchina, in 
primavera, nel 1997 
su, sopra, sotto, a destra di, fra, con, per, ... 
de/, nello, da//', sulla, ai 

io, tu, lui, lei, noi, voi, loro 
mi, lo, la, li, le 
mi, gli, le 
mi, ti, si, ci, vi, si 
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sostantivi 

al singolare 

al plurale 

forme speciali 

strutture 

la negazione 

verbi 
il presente dei verbi regolari in -are, -ere, -ire 

il presente dei verbi irregolari 

il passato prossimo dei verbi regolari in -are, -ere, -ire 
il passato prossimo dei verbi irregolari 

Ja formazione de! passato prossimo 
Ja forma di cortesia 
i verbi modali 

il ragazzo, la ragazza, l'amico, l'amica, il mare, 
il sistema, il turista, ... 
i ragazzi, le ragazze, gli amici, le amiche, i mari, 
i sistemi, i turisti, ... 
la citta - le citta, la T-shirt- le T-shirt, il cinema -
i cinema, lo spazio - gli spazi, il parco - i parchi 

il maiale e piu grasso de/ vitello 
e piu bello ehe utile 
vado a fare una passeggiata 
vengo ad aiutare 
non voglio niente; non vado mai; non vengo piu; no, grazie; io 
vengo, ma lui no; non mi capisci 
non vengo; neanche (nemmeno, neppure) tu; non l'ho fatto mai; 
non l'ho mai fatto 

incontro, vedi, parte, finisco, mi interesso, 
sz conoscono 
avere, essere, fare, andare, venire, dire, dare, sapere, stare, 
usctre 
ho incontrato, hai conosciuto, e partito 
ho visto, hai scritto, ha preso, abbiamo messo, avete vinto, 
hanno aperto, ho fatto 
ho fatto, sei stata, siamo andati, vi siete conosciute 
Vede.? Vedete.? 
potere, volere, dovere 
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2.3.5 Italienisch 
(Freifach) 

Einführende Erläuterungen 

Der Lehrplan für den Italienischunterricht formuliert die 
Lernziele für die vier Grundfertigkeiten Hören, Sprechen, 
Lesen und Schreiben sowie für die Sprachbetrachtung und 
die Landeskunde. Die Inhalte sind in Situationen und 
Themenbereichen festgelegt, in denen diese Lernziele 
angestrebt werden. 

Alle Lernbereiche sind im Unterricht ständig ineinander 
verflochten, daher können die Lerninhalte nicht immer 
sinnvoll einzelnen Lernzielen zugeordnet werden. 

Für Niveau A und Bist im Lehrplan keine Differenzierung 
angegeben, obgleich wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen bestehen bezüglich Anzahl und Umfang 
der behandelten Themen, Art und Grad der Bewusstma­
ch ung, Lerntempo, Lernprogression, Lerntechniken und 
Unterrichtsmethode, Stellenwert des Schriftlichen, 
Kenntnis und Anwendung der grammatischen Begriffe. 
Die Lehrperson hat die Leistungsdifferenzierung bei der 
Planung und Gestaltung des Unterrichts zu beachten. 

Der vorliegende Lehrplan ist als Maximalvariante zu ver­
stehen. Er hält die Ziele und Inhalte für zwei Jahre der 
leistungsstärkeren Lerngruppe fest. Bei einem einjähri­
gen Angebot oder für leistungsschwächere Lerngruppen 
sind entsprechende Kürzungen vorzunehmen. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die Unterrichtssprache ist Italienisch. Hilfen in der Mut­
tersprache sind aber oft sinnvoll. Elektronische Hilfsmit­
tel (Sprachlabor, Computerprogramme, Videoaufnahmen 
etc.) können individuelles und gruppenweises Lernen 
unterstützen . 

Der sch ülerorientierte Fremdsprach un terrich t ist, um eine 
Entmutigung zu vermeiden, im besonderen Mass auf ein 
wohlwollendes Unterrichts- und Gesprächsklima ange­
wiesen. Der Unterricht muss unterschiedlichen Lern­
typen gerecht werden und verschiedene Lern- und Ar­
beitsformen umfassen. 

Der Unterricht ist der kommunikativen Sprachverwen­
dung verpflichtet. Kommunikative Sprachvenvendung 
heisst, dass die Schülerinnen und Schüler in erster Linie 
lernen, mit Gesprächspartnerinnen und Gesprächspart­
nern in Verbindung zu treten und sich in Alltagssituatio­
nen mit einfachen Mitteln zu verständigen. Sprache und 
Handlung bilden dabei eine feste Einheit. Die Interaktio­
nen haben oft spielerischen Charakter. Die Aufmerksam­
keit der Lernenden richtet sich hauptsächlich auf den 
Inhalt, weniger auf die Sprache selbst. Dabei können 
Kinder mit unterschiedlicher Leistungsfähigkeit ihre 
Redeabsichten mit qualitativ und quantitativ unterschied­
lichen sprachlichen Mitteln ausdrücken. 

Das Hörverstehen hat als Grundlage der sprachlichen 
Kommunikation erste Priorität, gefolgt vom Sprechen; 
gelesen wird insofern, als es sich um das Erkennen, Verste­
hen und korrekt Aussprechen von bekannten Wörtern und 
Sätzen handelt, das Schreiben wird zum Einprägen von 
Wörtern, Strukturen und Sätzen sowie als fingiertes 
Kommunikationsmittel und als Test eingesetzt. 

Der Grundsatz des kommunikativen Spracherwerbs und 
die Reihenfolge der Prioritäten der Fertigkeiten gilt über­
all, wo nicht etwas anderes erwähnt ist. 

Hören 
Die Entwicklung des Hörverstehens ist Grundlage des 
Unterrichts und steht deshalb im Mittelpunkt. Hören und 
Hörverstehen werden oft auch isoliert geübt mit der Mög­
lichkeit, das Verständnis nonverbal durch Handlungen zu 
bekunden. Zur Schulung des Hörens sind Wahrneh­
mungsübungen zur Lautdifferenzierung immer wieder 
notwendig. 
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Hörverstehen ist aber auch Voraussetzung für die anderen 
sprachlichen Fertigkeiten und steht mit ihnen in enger 
Wechselwirkung: wenn die Schülerinnen und Schüler in 
der Fremdsprache sprechen, lesen oder schreiben, dann 
lernen sie auch besser zu hören und zu verstehen. 

Der Einsatz von Tonträgern mit verschiedenen mutter­
sprachlichen Sprecherinnen und Sprechern ist eine unab­
dingbare Hilfe bei der Schulung des Hörverstehens. Es 
sollen auch viele nonverbale Hilfsmittel wie Zeichnungen, 
Dias, Geräusche, Gestik und Mimik angeboten werden. 

Die Lehrpersonen oder muttersprachliche Sprecherinnen 
und Sprecher sollen so oft als möglich in normaler Sprech­
geschwindigkeit sprechen. 

Sprechen 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten wieder Gelegen­
heit, im Rahmen ihrer Möglichkeiten einer Gesprächs­
partnerin oder einem Gesprächspartner zu antworten und 
sich Hörenden mitzuteilen. Über das Hören, das Hörver­
stehen und das nachahmende Sprechen werden die Ler­
nenden langsam zu eigenen Äusserungen in Kommunika­
tionssituationen hingeführt, wobei die Korrektheit wohl 
anzustreben ist, die Mitteilung jedoch Vorrang hat. 

Die aus dem Französischunterricht bekannten Grund­
situationen werden im lcalienischuncerricht wiederholt, 
erweitert und in immer wieder neuen Varianten (Transfer) 
angewendet. Die Schülerinnen und Schüler vertreten 
eigene Meinungen und bringen eigenes Wissen ein. Auch 
anhand von Situationen aus ihrem Erlebnisbereich wer­
den ihre sprachlichen Möglichkeiten immer vielfältiger 
und entsprechen damit immer besser ihren Redeabsich­
ten. 

Aussprache, Intonation, Sprachmelodie und -rhythmus 
haben insofern ein grosses Gewicht, als eine Erhöhung der 
Verständlichkeit erreicht wird. 

Reime, Gedichte, Lieder und Spiele fördern das Gefühl 
für den typisch italienischen Sprachklang und liefern 
gleichzeitig viele Sprachmuster. 

Lesen 
Das Lesen ist für den Spracherwerb während der ganzen 
Schulzeit von zentraler Bedeutung. Es ist zu unterschei­
den zwischen den folgenden beiden Arten: 

Stilles, sinnentnehmendes Lesen: Das stille, auf den 
Globalsinn, auf die Informationen, auf Schlüsselsätze und 
-Wörter ausgerichtete Lesen (Leseverstehen) 

Gestaltendes, lautes Lesen: Das laute Lesen hat eine 
wichtige Funktion bei der Schulung der Aussprache 
(Rhythmus, Intonation, Lautreinheit). 

Die Beschäftigung mit Texten führt dazu, dass die Schü­
lerinnen und Schüler die l "ncerschiede zwischen gespro­
chener und geschriebener Sprache entdecken. 

Lehrmitteltexte bereiten vor allem auf das Lesen authen­
tischer Texte vor (z.B. Warenaufschriften, Zeitungsaus­
schnitte) sowie auf einfache literarische Texte oder 
Sachtexte. Dabei soll auch der Umgang mit Wörterbü­
chern und Wörterlisten gelernt werden. 

Schreiben 
M ittels Verlangsamung durch den Schreibvorgang und im 
Umgang mit der geschriebenen Sprache können die Schü­
lerinnen und Schüler vermehrt zur Reflexion, zum sorg­
fältigen und präzisen Sprachgebrauch ange leitet werden. 

Beim Abschreiben können Sprachstrukturen und Auto­
matismen eingeprägt und einsichtig gemacht werden. 
Dies ist die Vorstufe zu eigenständiger Textproduktion. 

Situativ angelegte Übungen sind geeigneter als solche mit 
isolierten Sprachelementen. Wenn möglich, sind auch 
authentische Schreibanlässe herbeizuführen, z.B. Brief­
wechsel mit Schulklassen im Tessin oder in Italien. 

Das Übersetzen aus der Zielsprache oder in die Zielspra­
che kann sich zur Klärung des Verständnisses eignen, das 
l"bersetzen ist aber kein Lernziel. 

Sprachbetrachtung 
Die grammatikalischen Kenntnisse sind stets dem Erwerb 
kommunikativer Kompetenz untergeordnet und sollen 
den Lernprozess stützen. Grammatik ist mit den übrigen 
Lernbereichen eng verknüpft. Die Bewusstmachung von 
Sprache als System ist ein langsamer Prozess. Sie soll 
deshalb behutsam, in sinnvoll en Einheiten und über meh­
rere Anläufe vorgenommen werden. Der Bewusstma­
chung geht stets der Gebrauch von sprachlichen Formen 
im Hören und Sprechen voraus. 

Landeskunde 
Die Schülerinnen und Schüler erleben die italien ische 
Sprache als Zugang zu italien ischsprechenden Menschen, 
zur italienischsprachigen Schweiz und zum Reiseland 
Italien. Sie werden beim Aufbau positiver Einstellungen 
und Haltungen Andersprach igen insbesondere icalie­
nischsprechenden Klassenkameradinnen und -kamera­
den gegenüber gestützt. Geographische, gesch ichtliche 
und kulturelle Kenntnisse werden stufengemäss vermit­
tel c. 

Durch Kontakte mit Medien und italienischsprechenden 
Menschen erfah ren die Jugend lichen, dass sie zur icalie­
nischsprachigen Wirklichkeit Zugang haben, selbst wenn 
sie über die Sprache nur bruchstückhaft verfügen. Bei 
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diesen persönlichen Kontakten erfahren sie, dass Offen­
heit, Bereitschaft zur Kommunikation und Toleranz höher 
zu bewerten sind als die eigentliche Sprachkompetenz. 

Beurteilung und Bewertung 
Ein wichtiges Ziel für den Icalienischunterricht ist das 
Wecken und Erhalten der Freude an der Fremdsprache. 
Lernkontrollen und Prüfungen sollten deshalb unter­
richtsgemäss angelegt werden und ein vernünftiges Mass 
nicht überschreiten. 

Lernkontrollen dienen den Lehrkräften zur Steuerung 
und Verbesserung des Unterrichtsgeschehens und auch 
der Leistungskontrolle der Lernenden. 

Eine klare Abgrenzung zwischen mündlicher und schriftli­
cher Leistung ist oft schwierig vorzunehmen. Eine 
Möglichkeit dafür bietet z.B. das schriftliche Prüfen des 
Hörverstehens. Die anderen mündlichen Fähigkeiten wie 
Kommunikationsfähigkeit, Beweglichkeit im Ausdruck, kor­
rekte Strukturen, Aussprache und Intonation, Redefluss und 
Selbstkorrektur müssen von den Lehrerinnen und Lehrern 
über eine bestimmte Zeit hinweg beobachtet werden. Die 
Beurteilungskriterien sollen dabei transparent sein. 

Bei den Korrekturen der schriftlichen Arbeiten werden 
Fehler verschieden gewichtet. In der Kontrolle formaler 
Sprachbeherrschung hat formale Richtigkeit durchaus Ge­
wicht, während bei der Überprüfung komplexer Sprachlei­
stungen Verstösse gegen die Norm weniger wichtig sind. 
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Oberstufe 

Hören 

Den zu den Situationen und Themen gehörenden 
Grundwortschatz verstehen 

Italienisch Sprechende im Rahmen des bekannten Wort­
und Formenschatzes in vertrauten Situationen verstehen 

Gehörtem Sinn zu geben versuchen, auch wenn nicht 
jedes Wort verstanden wird 

Einern einfachen gesprochenen, vorgelesenen oder durch 
Tonträger reproduzierten Hörtext die wesentlichen Infor­
mationen entnehmen 

Unterrichts- und Handlungsanweisungen verstehen 

·ichtverstehen signalisieren 

Verständnisli.icken mit verschiedenen Mitteln schliessen 
Nachfragen 
Im Wörterbuch nachschlagen 
Aus dem Kontext erschliessen 

Textverständnis mit verschiedenen Mitteln zeigen 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung durch 
Umfang und Schwierigkeitsgrad 
der Texte bezüglich: • Komplexität 
des Inhalts, Vertrautheit der Situa­
tion, Geradlinigkeit des Ablaufs 
• Stützung durch Bildinhalte • An­
zahl der zu erschliessenden Wörter 
und Formen • Länge der einzelnen 
Elemente, Sätze und der ganzen 
Texte • Tempo der Präsentation 

Personen: Andere und ich, Personalien, Familie 
Soziale Kontakte: Besuche, Spiele, Freu11dschaft, Verschie­
de1te Altersgruppe1t 
Konflike, Gefühle: Liebe, Traue,~ Ab11eigtmg 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coif/em~ Ärztin 
W erce: Wahrheit, Lebensformen 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zimmer, Woh1101t, Umzug, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wetter, Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Transpo,tmittel, Wu11sch/iinder 

atur: Mee,~ Berge, Tiere 
Umwelt: Wasser, Luft, Verkehr, Industrie, La11dwi11schaft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Ki11dheit, Be­
ruf, Pa1tnerschttft, Tech11ik, Tagesaktualität 

Alltag 
Essen und Trinken: Kochen, Restaurant, Picknick 
Einkaufen: Markt, Geschenke 
Öffentliche Dienste: Verkehrsbüro, Bahn, Post 
Schule: Aufgaben, I11halte aus anderen Unterrichtsereichen, 
Anekdoten 
Arbeitswelt: Berufe, Fremde11i11dustrie 

Freizeit 
Kultur: Ope,~ Kino, Kunst 
Medien: Zeitungen, Bücher, TV 
Hobby: Sport, Musik, Sammeln 
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Oberstufe 

Sprechen 

Verständigung in Grundsituationen 
Grundwortschatz mit häufigst gebrauchten Strukturen 
erwerben 

Sich in fiktiven und authentischen Grundsituationen 
verständigen 

Einfache freie Gespräche führen 
Fragen stellen und beantworten 

Noch ungenügendes Sprechvermögen mit verbalen und 
nonverbalen Mitteln ausgleichen 

Informationen geben und erfragen 

Auf visuelle und auditive Impulse sprachlich reagieren, 
auch in ganzen Sätzen 

Sprachformen 
Redeabsichten zunehmend differenziert und sprachlich 
korrekt ausdrücken 

Ereignisse aus der Vergangenheit und der Gegenwart 
wiedergeben, darüber berichten 

Eigene Erlebnisse, Gelesenes oder Gehörtes auch aus 
veränderter Perspektive erzählen 

In einem gelenkten Gespräch Meinungen und Absichten 
darlegen 

Vorhaben und Pläne in Zukunft ausdrücken 

Einen Standpunkt vertreten und begründen 

Bedingungen ausdrücken 

Begriffe erklären und umschreiben 

Sprachgestaltung 
Auf gute Aussprache, Sprachmelodie, Intonation und 
Rhythmus achten 

Spielerische Formen anwenden 

Leichte Verse und Chansons lernen, dabei Klang und 
Rhythmus erfahren 

Bewegung, szenische Darstellung in Rollenspielen voll­
ziehen 

Texte rezitieren 

Menschen 

Leistungsdifferenzierung: Umfang und 
Komplexität von Sprechhandlungen und 
sprachlichen Mitteln bezüglich • Präzisi­
on der Aussagen (den eigenen Inten­
tionen entsprechend, Anpassung an die 
~egebene Situation)• Anzahl und Vielfalt 
der sprachlichen Möglichkeiten (Worter 
und Strukturen) • Abrücken von gegebe­
nen Modellen, Fähigkeit zum Transfer 
• Grad der sprachlichen Korrektheit 
(strukturell, phonetisch, Intonation)• Fä­
higkeit zur Selbstkorrektur • Automati­
sierung weniger Formen. bzw. reiches 

\;Spektrum zur Anwendung in verschiede­
nen Situationen 

Personen: Andere und ich, Persona/im, F amifie 
Soziale Kontakte: Besuche, Spiele, Freundschaft, Verschie­
dene Altersgruppen 
Konflike, Gefühle: liebe, Trauer, Abneigung 
Körper, Gesundheit: Pflege, Coiffeur, Ärztin 
Werte: Wahrheit, Lebensformen 

Raum und Zeit 
Wohnen: Zimmer, Wohnort, Umzug, Haushalt 
Uhrzeit, Klima: Wetter, Jahreszeiten 
Reisen, Orientierung: Trt111sportmittel, Wm,schländer 
Natur: Meer, Berge, Tiere 
Umwelt: Wasser, Luft, Verkehr, Industrie, landwirtsdtaft 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Kindheit, Be­
ruf, Pt11tnersd1aft, Tech1tik, Tagesaktualität 

Alltag 
Essen und Trinken: Kochen, Restaura11t, Pick11ick 
Einkaufen: Markt, Geschenke 
Öffentliche Dienste: llerkehrsbiiro, Bah11, Post 
Schule: Aufgaben, Inhalte aus a11dere11 U11terrichtsbereühe11, 
A11ekdote11 
Arbeitswelt: Bemfe, Fremde11i11dustrie 

Freizeit 
Kultur: Oper, Kino, Ku11st 
Medien: Zeitungen, Biither, TV 
Hobby: Sport, Musik, Sammeln 
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Oberstufe 

Lesen 

Sinnencnehmend, still lesen 
Auf den Globalsinn, 
Auf die Informationen, 
Auf Schlüsselsätze und -wörter, 
Auf den Handlungsablauf ausgerichtet 

Verständnislücken mit verschiedenen Mitteln schliessen 
J\achfragen 
In Wörterbüchern und -listen nachschlagen 
Mit Hilfe des Kontextes 

Mit verschiedenen Mitteln Textverständnis zeigen 

Vorbereitete Texte unter Beachtung von Rhythmus und 
Intonation sinngemäss und fliessend vorlesen 

Dialoge 
Interview 

Geschichten 
Comics 

Leistungsditterenzierung durch Umfang 
und Schwierigkeitsgrad der Texte be­
züglich: • Komplexität des Inhalts und 
der Vertrautheit der Situation 
• Geradlinigkeit des Ablaufs • Stützung 
durch Bl'ldinhalte • Anzahl der zu 
erschliessenden Wörter und Formen 
• Lange der einzelnen Elemente, Sätze 
und der ganzen Texte. 
Das Lesen der phonetischen Schrift hilft 
den lernenden, einzelne Laute be­
wusster wahrzunehmen und unbekannte 
Wörter richtig aussprechen zu können. 

------------✓ 

Vereinfachte literarische Texte 
Sachtexte 
Beschreibungen 
Anekdoten, Witze 

Persönliche Mitteilungen 
Briefe, Postkatten 
Tagebücher 

Gebrauchstexte 
Bestellungen 
Einkaufslisten 
Beschriftungen 
Nahrungsmittelpackztngen 
Hinweis- und Verbotsschilder 
Formulare 
Gebrauchsanweisungen 
Kochrezepte 
Stundenplan, Fahrplan 
Werbung, Prospekte 
Inserate, Stadtpläne 

Massenmedien 
Zeitungen, Zeitschriften 
Programme 
Radio-, Fernseh- und Videosendungen 
Filme 

Poesie 
Gedichte 
Lieder, Canzoni 
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Oberstufe 

Schreiben 
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Leistungsdifferenzierung: 
Die schulspezifischen Ziele unter­
scheiden sich bezüglich • Umfang 
und Schwierigkeitsgrad der Texte i 

• Fehlerfreies Abschreiben und 
sinngemässes, fehlerfreies Ergän­
zen • Art und Ausmass der Hilfe­
stellung • Abrücken, Variieren und 
Umformen von gegebenen Model­
len • Fähigkeit zum Transfer • Be­
herrschung der Grundregeln der 
Ortographie • Verwendung von 
Wörterlisten und Wörterbüchern 

Grundwortschatz annähernd fehlerfrei abschreiben oder Wörter, Satzfragmente, Sätze 
schreiben Kurze Texte mit gleichgerichteten Sätzen 

Lückentexte 

Mit Hilfe vorgegebener Textteile schreiben 

Hörtexte 

Sätze 
Lückentexte 
Schreibspiele 
Kurze Texte 

Fragen und Antworten schreiben Gehörter oder gelesener Text 

Einen Ha11dlu11gsablauf festhalten Gehörter oder gelesener Text 

Grundregeln der Orthographie bewusst machen und an- Wörter, Sätze 
wenden 

Nach Anweisungen in eine andere Zeit oder Person umfor- Kurze Texte 
men 

Texte selbständig verfassen, evtl. unter Verwendung eines Wör­
terbuches oder einer Wiirterliste 

Mit bekan11tem Sprachmaterial in neuem Zusammenhang 
schreiben 

Listen, Notizen 
Dialoge 
Beschriftungen 
Briefe, Postkarten 
Anweisungen 
Bildergeschichten 
Beschreibungen 
Zusammen/ assungen 
Stellungnahmen 

Einfache Texte 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 

Grundlegende sprachliche Regelmässigkeiten entdecken 
und bewusstmachen 

Vergleichen 

Parallelen zwischen Deutsch (Mundart) und Italienisch 
bewusst kennen und e insetzen 

Parallelen zwischen Französisch und Italienisch bewusst 
kennen und einsetzen 

Mündliche Sprache 
Schriftliche Sprache 

/ 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

Gesprochene und geschriebene Sprache 
Regionale Unterschiede in der Aussprache 

Muttersprache und Fremdsprache 
Parallelwörter 
Reihenfolge der Satzglieder 

Italienisch als Präpositionssprache 
Para! lelwörter 
Sprachsystem 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung} 

Grammatische Formen und Strukturen erkennen, be­
nennen und bilden und grammatische Begriffe kennen 

nomi 
singolare: il libro, la casa 
plurale: i libri, le case 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

plurale irregolare: gli uomini, le uova 

articoli 
articoli: il, un 
articolo partitivo: de! pane 

aggettivi 
aggettivi qualificativi: lungo/lunghi 

alta/alte 
aggettivi possessivi: il mio/il tuo 
forma di cortesia: il Suo 
aggettivi dimostrativi: questo/quello 
aggettivi quantitativi: molto/molti 
aggettivi indefiniti: tutto/alcuni 

qualche/ogni 
aggettivi interrogativi: quale 
comparazione: piu/meno/maggiore/peggiore 
superlativo relativo: il piu/il meno 
superlativo assoluto: altissimo 

pronomi 
pronomi personali, soggetto: io, tu, lui, lei 
pronomi personali, complemento diretto: mi, lo 
pronomi personali, complemento indiretto: mi, gli 
pronomi complemento riuniti: me lo, glielo 
pronomi riflessivi: mi alzo, ti alzi 
pronomi possessivi: mio, tuo, suo 
pronomi dimostrativi: questo, quello 
pronomi interrogativi: chi, ehe, ehe cosa 
pronomi relativi: ehe, cui quale 
pronome ne 
pronome et 
pronomi affissi: salutarlo 
due pronomi affissi: voglio dirglielo 

numerali 
numerali cardinali: dieci, cento, mille 
numerali ordinali: il prima, il decimo 

verbi 
coniugazione dei verbi: 

verbi in -are: entrare, stare, fare 
verbi in -ere: prendere, vedere, scendere 
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Oberstufe 

Sprachbetrachtung 
(Fortsetzung) 

Grammatische Formen und Strukturen erkennen, benen­
nen und bilden und grammati sche Begriffe kennen 

verbi ( cont.) 

Leistungsdifferenzierung: 
Zwischen Niveau A und B bestehen 
wesentliche Unterschiede in den 
Anforderungen, besonders bezüg­
lich Anzahl und Umfang der behan­
delten Themen, Art und Grad der 
Bewusstmachung, Stellenwert des 
Schriftlichen, Kenntnis und Anwen­
dung der grammatischen Begriffe 
(Terminologie). 

verbi in -ire: partire, sa lire, finire 
verbi riflessivi: alzarsi, mettersi 

forma d i cortesia: lei lavora, lei vede, loro vanno 

tempi del indicativo: 
presence: entro, prendo 
passato prossimo: sono andato, abb iamo mangiato 

accordo del participio col pronome complemento 
diretto: le ho viste 

futuro: faro, prendero, partiro 
imperfetto: andavo, imparavo, facevo 

condizionale presente: saluterei, vorrei 

tempi del congiuntivo: 
presente: sia, abbia, senta 
imperfetto: avessi, fossi, cantassi 

imparativo: scusa, vieni, fa', alzati, andate 
forma di cortesia: vada, venga, prendano, siano 
forma negativa: non piangere, non mangiare, non pren­
dete 

gerund io: scendono, scrivendo 

verbi modali + infinito: devo salutare, vorrei prendere 

awerbi 
avverb i: molto, bene, male 
comparazione: piu, meglio, peggio 
avverb i di negazione: non, non piu, non mai, non niente 

preposizioni, congiunzioni, interiezioni 
preposizioni: di, a, da 

. . . 
cong1unz1on1: e, ma, o 
interiezioni: accidenti! viva! beh! guai ! peccatol 

sintassi 
forma passiva, presente: Sono lodato dal maestro. 
forma interrogativa: E a casa il padre? 
forma negativa: ; on vado a Roma. 

discorso indiretto, presente 
anteriorita: Dice ehe e partito 
contemporaneita: Dice ehe lavora 
posteriorita: Dice ehe partira 

periodo ipotetico «se»: se avessi, se avessi avuco 
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Oberstufe 

Landeskunde 

Geographische Kenntnisse des Tessin und Italiens er­
werben 

Einblick erhalten in Kultur, Lebensweise, Wirtschaft, 
Politik, sozia le Aspekte und den Alltag im Tessin und in 
Italien 

Mögl ichkeiten von Reisen, Realitäten des Tou rismus er­
arbe iten 

Spezielle Konventionen beachten 

In Kontakt treten mit Menschen in italienischen Gebieten 

Ortsbezeidmzmgen 
Landschaften 

Die Landeskunde soll positive Ein­
stellungen und Interesse gegen­
über Anderssprachigen und frem­
den Kulturen aufbauen helfen. 
Projektorientierter und fächerüber­
greifender Unterricht ist sinnvoll 
und hilfreich. 
Die Bedeutung der Landeskunde 
besteht auch darin, dass die Spra­
che Mittel ist - und nicht direkt 
Gegenstand des Lernens -, um zu 
Sachinhalten zu kommen. 

~----------✓ 

Texte, elektronische Medien 
Eine Region exemplarisch 
Typisdie Erzeugnisse 
landwirtschaftliche Produkte 
landestypische Speisen 
Sitten und Gebräuche, Gestik 
Geschichte 
Kunst 
Musik 
Sport 

Prospekte 
Reiseführer 

Begriissung 

Klassenkameraden 
Italienisch sprechende Familien 
Ferienkontakte 
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3.1 Die Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

Im Unterrichtsbereich «Gestaltung und Musik» sind die 
drei Unterrichtsgegenstände «Handarbeit», «Zeichnen» 
und «Musik» vereinigt. Dieser Zusammenzug rechtfertigt 
sich durch übereinstimmende Zielsetzungen. Er betont 
überdies die gemeinsame Bedeutung der drei Unterrichts­
gegenstände für ganzheitliche Bildung und Erziehung. 
Zentrale pädagogische Zielsetzungen sind die Förderung 
der Wahrnehmungs-, Vorstellungs-, Erlebnis-, Ausdrucks­
und Gestaltungsfähigkeit sowie die Entwicklung der 
Selbsttätigkeit. 

Begegnung und aktive Auseinandersetzung mit Aus­
drucksformen und Werthaltungen, die im Unterrichtsbe­
reich «Gestaltung und Musik» gepflegt werden, erweitern 
das Blickfeld des Menschen über das Lebensnotwendige 
und Nützliche hinaus. Sie fördern die harmonische Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit und helfen ihm, sich seiner 
Mitverantwortung für Gesellschaft und Umwelt bewusst 
zu werden. Der Unterricht vermittelt Grundlagen und 
Anregungen für individuelle und gemeinsame Lebens­
gestaltung, was in zunehmendem Masse auch Freizeitge­
staltung bedeutet, und leistet damit u.a. einen wichtigen 
Beitrag zur Suchtprophylaxe. 

Ausgangspunkt des Unterrichtsgeschehens ist in der Re­
gel die unmittelbare Begegnung mit Erscheinungsformen 

der Natur oder mit von Menschen geschaffenen Werken. 
Diese Erlebnisse regen an zu Nachahmung und eigenem 
Gestalten. In der selbsttätigen Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Materialien, Werkstoffen, Farben, For­
men, Klängen und Rhythmen verarbeiten die Schülerin­
nen und Schüler Eindrücke, Empfindungen und Vorstel­
lungen und geben ihnen persönlichen Ausdruck. Sie 
stossen dabei immer wieder an die Grenzen ihrer Kennt­
nisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten. Um sie zu überwin­
den, bedarf es der Geduld und des Beharrungsvermögens, 
sowohl beim spielerisch-entdeckenden Lernen, als auch 
beim Arbeiten nach Anleitung. Bei allen Tätigkeiten 
wirken Leistung und Entspannung, Verstand, Gefühl und 
Körperlichkeit gleichwertig zusammen; der Unterricht im 
Bereich «Gestaltung und Musik» hat nicht die alleinige 
Aufgabe, einen emotionalen Ausgleich zum übrigen Un­
terricht zu schaffen. 

Die drei Unterrichtsgegenstände stehen untereinander in 
vielfältiger Beziehung. Sie durchdringen aber auch sämt­
liche anderen schulischen Bereiche und greifen deren 
thematische Impulse auf. Im Erleben, Erkennen und 
Anwenden harmonischer und rhythmischer Elemente 
und Prinzipien wird die Wechselwirkung besonders 
deutlich. 
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3.2 Richtziele 

Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit 
Die Schülerinnen und Schü ler nehmen sichtbare, hörbare 
und fühlbare Erscheinungsformen ihrer Aussenwelt mit 
allen Sinnen aufmerksam und konzentriert wahr. 

Sie werden sich eigener Vorstellungen, Phantasien, Stim­
mungen und Gefühle als Ausdruck ihrer Innenwelt be­
wusst. 

Sie bemerken die Subjektivität der Wahrnehmung und 
Deutung von menschlichen Werken und Erscheinungs­
formen der Natur. 

Ausdrucks- und Gestaltungsfähigkeit 
Die Schülerinnen und Schü ler geben ihren Erinnerungen, 
Wahrnehmungen, Vorstel lungen, Phantasien und Emp­
findungen spontan gestalterischen Ausdruck. 

S ie erwerben e in re ichhaltiges Repertoire an Ausdrucks­
und Gestaltungsmitteln. 

Sie verfügen über eine d ifferenzierte Moto rik zur bewe­
gungsmäss igen Umsetzung ihrer Ausdrucks- und Gestal­
tungs bed ü rfn isse 
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Sie wissen, dass gestalterische Arbeit funktionalen und 
forma len Gesetzen untersteht. 

Sie sind bereit, zur f ' berwindung von Widerständen und 
Hindernissen Hilfe anzunehmen und zu geben. 

Kultur- und Selbstverständnis 
Die Schü lerinnen und Schüler gewinnen Einblicke in 
künstlerisches und handwerkliches Schaffen verschiede­
ner Epochen und Kulturen, Gattungen und Sti le. 

Sie begegnen Werken und Ausdrucksformen anderer mit 
Aufmerksamkeit und Achtung. 

Sie haben Freude am individuellen und gemeinschaftli­
chen Wahrnehmen und Gestalten und Mut zu eigenstän­
digem Ausdruck. 

Sie kennen Wirkungsweise und Funktion von Ausdrucks­
und Gestaltungsmitteln in den Med ien. 

S ie sind sich des Spannungsfeldes zwischen Konsum und 
eigenem Gestalten bewusst und entwickeln Wertmassstä­
be für ihr Konsumverhalten. 
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3.3 Stufenlehrpläne 

Einführende Erläuterungen 

Zum Aufbau 

Die Leitideen und Grundanliegen sowie die Richtziele 
ge lten für alle drei Unterrichtsgegenstände. In der Folge 
sind die Ziele und Inhalte von «Handarbeit», «Zeichnen» 
und «Musik» jedoch getrennt aufgeführt. Diese Ent­
flechtung dient ledigl ich dem Zweck, die Orientierung zu 
erleichtern. Sie trägt dem Umstand Rechnung, dass im 
Unterrichtsbereich «Gestaltung und Musik» mehrere 
Lehrkräfte an einer Klasse unterrichten. 

Um den vertikalen Aufbau sichtbar zu machen, ist der 
Lehrplan auf der Unter-, Mittel- und Oberstufe nach 
gleichnamigen Ziel/Inhalt-Einheiten gegliedert. Sind 
Ziele und Inhalte über die drei Stufen hinweg unter­
sch iedlich formuliert, so werden dadurch stufenspezifi­
sche Aussagen gemacht, welche die Anforderungen ent­
wicklungsgemäss differenzieren und gewichten. Ist ihr 
Wortlaut für alle Stufen identisch, sollen sie nach dem 
Spiralprinzip mit zunehmendem Anforderungs- und Ver­
tiefungsgrad jeweils wieder aufgegriffen werden. Im hori­
zontalen Aufbau entspricht die Reihenfolge der Ziel/In­
halt-Einheiten weder einer qualitativen noch einer quan­
titativen Wertung. 



3.3.1 Handarbeit 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Der Lehrplan des Unterrichtsgegenstandes «Handarbeit» 
gliedert sich auf allen Stufen in vier Ziel/Inhalt-Einheiten. 
Es werden für die Primarschule und die Oberstufe je zwei 
gleichwertige Werkstoffbereiche unterschieden: 

Primarschule: «Textilien» und «Holz/Papier/Ton » 
Oberstufe: «Textilien» und «Holz/Metall/Kunststoff». 

Sämtliche Ziele sind in beiden Werkstoffbereichen er­
reichbar. Sie müssen jedoch in mindestens einem Werk­
stoffbereich angestrebt werden. 

l. «Gestalterische und handwerkliche Grundformen 
erfahren» 
Auf der Inhaltsseite sind Themenkreise beschrieben, die 
sich für alle Grundformen gestalterischer und handwerkli­
cher Arbeit eignen. Hinsichtlich einer ausgewogenen 
Auswahl unter diesen Themenkreisen sind Absprachen 
unter den beteiligten Lehrkräften unabdingbar. 

2. «\Verkstoffe kennenlernen» 
Neben den verbindlichen Werkstoffen dürfen im Rahmen 
der frei verfügbaren Unterrichtszeit weitere Werkstoffe 
aus dem Erlebnis- und Erfahrungsbereich der Schülerin­
nen und Schüler verwendet werden. Sie müssen sich mit 
den stufenspezifischen Techniken werkstoffgerecht be­
arbeiten lassen und sind auf ihre ökologische Verträglich­
keit zu überprüfen. 

3. «Techniken anwenden» 
Grundtechniken sind verbindlich vorgeschrieben. Darüber 
hinaus dürfen auch andere Techniken angewendet werden, 
sofern sie den Richtlinien der Erziehungsdirektion bezüg­
lich Werkraumeinrichtungen und Maschinengebrauch 
nicht widersprechen. Im übrigen gelten dieselben Kriterien 
wie bei der Auswahl zusätzlicher Werkstoffe. 

4. «Produkte, Werke und Arbeitsprozesse betrachten» 
Neben den Zielen gelten auch die Inhalte dieser Einheit 
für beide Werkstoffbereiche. Sie machen die enge Ver­
netzung des Unterrichtsgegenstandes «Handarbeit» mit 
anderen Unterrichtsbereichen besonders deutlich. 
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Unterstufe 

Gestalterische und handwerkliche 
Grundformen erfahren 

Freigescaltend arbeiten 
Ideen und Vorstellungen umsetzen 

Werkstoffe und Werkstoffkombinationen ausprobieren 

Spielen 
Spiele, Spielzeuge 
Figuren, Puppen 

Gestaltzmgsübzmgen durckfiihren (z.B . Skizzen, Farbmuster) Bauen 
Bauten 

Gebilde herstellen Raumschmuck 

Modell- und/oder plangebunden arbe iten 
Arbeitsschritte nachahmen 

Vorgaben (z.B . Modell, Bild) e1fassen und umsetzen 

Produkt herstellen 

Raumgestaltung 

Sich schmücken 
Schmuck 
Accessoires 

Bewegung 

r Im Zentrum stehen das freie spie­
lerische Gestalten und das Nachah­
men vorgezeigter Arbeitsschritte. 

Fahrzeuge, Schiffe, Flugobjekte 

Gebrauchsgegenstände 
Gejässe, Behälter 
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Unterstufe 

Werkstoffe kennenlernen 

Werkstoffe aus dem E rl ebnisbereich der Schülerinnen 
und Schüler wahrnehmen und benennen 

Werkstoffeigenschaften mit allen Sinnen erfahren 
Farbe, Struktur, Tex//11~ Geruch, Härte, Gewicht 

Ökologische Verhaltensweisen praktizieren 

Werkstoffe aus dem Erlebnisbe­
reich der Schülerinnen und Schüler 
werden benannt und auf ihre wahr­
nehmbaren Eigenschaften hin un­
tersucht. 

Text ilien (erst ab 2. Klasse) 
Stoffe (aus Baumwolle) 
Garne (aus Baumwolle und Wolle) 
Filz 
Bast 
Bänder 

Pap ier 
Papiere 
K{l/1011 

Holz 
Naturmaterialien (z.B . Äste) 
Massivholz 
Holzmisdtprodukte (z.B. Sperrholzplatte) 

Ton 
Ton 
Selbsthärtende Modelliermassen 

Weitere Materialien aus dem Alltag 
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Unterstufe 

Techniken anwenden 

Einfache Grundtechniken ausprobieren und üben 

Werkzeuge kennenlernen und ihre Handhabung üben 

Unfallgefahren im Umgang mit Handwerkzeugen beach­
ten 

Werkzeuge pflegen 

Im Vordergrund steht der Werk­
zeuggebrauch für einfache Grund­
techniken. 

Textilien (erst ab 2. Klasse) 
F adenverstärkende Ve1fahrm 

Drehen 
Häke/11: Luftmasche 

Flächenbildende Verfahren 
Häkeln: feste Masche 
Stricken: Ansdt!agm, Abketten, Kllö'td1e11, ret!tte Masche, li11ke 
Masche 
Flechtm 
Weben (z.B. Grtmdbindzmge11) 

Verarbeitende Verfahren 
Schneiden 
Nähen von Hand: Vor- und Überwindlungsstich, Ver­
nähen 
Verbinden von Stoffteilen: Überwindlungsnaht 

Verzierende Verfahren 
StickeJI von Hand (z.B. Vorstich) 
Drucken 

Papier 
Verarbeitende Verfahren 

Trennen: Reissen, Schneiden mit der Schere 
Umformen: Falten, Knittern, K11üllen 
Verbinden: Kleben 

Verzierende Verfahren: 
Drucken (z.B. Stempeldruck) 
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Unterstufe 

Techniken anwenden 

E infache Grundtechniken ausprobieren und üben 

Werkzeuge kennenlernen und ihre Handhabung üben 

Unfa llgefah ren im Umgang mit Handwerk.zeugen beach­
ten 

Werkzeuge pflegen 

Holz 

Im Vordergrund steht der Werk­
zeuggebrauch für einfache Grund­
techniken. 

Verarbeitende Verfahren 
Trennen: Schneiden, Sägen 
Verbinden: Leimen, Nageln 
Bohren vo11 Hemd 
Formen: Feilen, Schleife11 
Behandeln der Obe,f/äche: Schleifen, Einlassen mit Oe/ 

Verzierende Verfahren 
Gestalte11 mit Farben 

Ton 
Verarbeitende Verfahren 

Formen 

Verzierende Verfahren 
Strukturieren 
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Unterstufe 

Produkte, Werke und 
Arbeitsprozesse betrachten 

Produkten und Werken aus dem 
alltäglichen Umfeld soll aufmerk­
sam begegnet werden. Erfahrun­
gen bei der eigenen Arbeit und Zu­
sammenarbeit werden miteinander 
besprochen. 

Produkte und Werke aus dem Umfeld der Sch ülerinnen 
und Schüler betrachten 
Exkursionen durchfuhren 

Ausstellungsbesuche 
Museumsbesuche 

Arbe itsprozesse und Formen der Zusammenarbeit in Ein­
zel-, Gruppen- und Gemeinschaftsarbeit erleben und mit­
einander besprechen 

Gestalterische Aussage 
Farben 
Formen 

Gegenseitige Hilfeleistung 
Konfliktbewältigung 



Seite 220 

Mittelstufe 

Gestalterische und handwerkliche 
Grundformen erfahren 

Im Zentrum stehen die schrittweise, 
planmässige Produktegestaltung 
und das spielerische Experimentie­
ren. Es werden auch Produkte nach 
Vorgaben hergestellt. 

Produktegescaltend arbeiten 
Ideen sammeln und Bedürfnisse überprüfen 

\Verksroffe unrl Werkstoffko111binatio11en ausprobieren 

Gestaltungsübungen durchführen : Skizzen, Zeichnun­
gen, l\lodelle, Farbmuster 

Formale Gr1111rlhnntnisseer~erben: Proportio11e11, F arbko11-
traste, Werkstoffstrukturen 

Spiele und Experimente zur Lösungsfindung von ein­
fachen funktionalen Problemen durchführen und aus­
werten 

\Verkstojfwah/ festlegen 

Arbeitsablauf planen 

Werkstoff- ui,rl ZubehörlisteJI erarbeiten 

Produkt her-;tellen 

Freigestaltend arbeiten 
Ideen und Vorstellungen umsetzen 

Werkstoffe zmrl Werkstoffkombinationen ausprobieren 

Gestal!imgslibungen durchführen: Skizzen, Farbmuster 

Gebilde oder Produkte herstellen 

Modell- und/oder plangebunden arbeiten 
Arbeitsschritte nachahmen 

Vorgaben erfassen und umsetzen: 
Modell, Bild, Pla11, Text 

Produkt herstellen 

Spielen 
Spiele, Spielzeuge 
Sport- unrl Spielgeräte 
Musikinstmmente 
(Theater-}Fig11rrm, (Theater-}Puppe11 

Bauen 
Bauten 
Woh11- 1111d Siedlungsmodelle 
Raumschm11ck 
Raumgesta lttmg 

Sich schmücken - sich kleiden 
Schmuck 
Bekleidzmg 
Accessoires 

Bewegung 
Fahrzeuge, Schiffe, Flugobjekte 
Mecha11ische Spiele 
Nutz1111gvon Wind-, Wasser- zmd Sommte11ergie 
Technisdtes - Experimrmtelles 

Gebrauchsgegenstände 
Gejässe, Behälter 
Geräte, Werkzeuge, H iljsmittel 
Mess- wir! Anzeigegeräte 



) 

) 

,M§@d•Miilfö•l01@@jij\MfüMU • .___ ___________ S_e_it_e_2_2_1 

Mittelstufe 

Werkstoffe kennenlernen 

Werkstoffe aus dem E rlebn is- und Erfa hrungsbereich der 
Sch ülerinnen und Schü ler wahrnehmen, unterscheiden, 
benennen, ordnen 

Werkstoffeigenschaften mit all en Sinnen - mit und ohne 
Werkzeugeinsatz - erfa hren 

Farbe, Stmkt11r, Textt11~ Ger1,1c/2, Härte, Gewicht 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen erkennen 

Kenntnisse über einzelne Werkstoffe erwerben 
Vorkommen, Gewi11m111gsve1fahre11, Verarbeitung 

Die Bedeut1,111g ei11ze/11er V/erkstoffe in verschiedme11 Epochen 
vergleichen 

Ökologische Verha ltensweisen praktizieren 

Einfache ökologische Zusammenhänge (z.B. Wiederver­
wendung, Entsorgu ng) kennenlernen 

Textilien 

Werkstoffe werden auf ihre Eigen­
schaften hin untersucht und bezüg­
lich ihrer Bedeutung verglichen. 
Ökologische Aspekte stehen dabei 
im Vordergrund. 

Baumwollstoffe, Mischgewebe 
Trikot 
Garne aus Baumwolle und Wolle 
Bä11der 
Leder 
Kunststoffe: Folien, Ku11stleder 

Papier 
Papiere 
Karton 

Holz 
Naturmaterial ien: Äste 
Massivholz 
Holzmischprodukte: Sperrholz-, Tischler-, Sprmplatte 

Ton 
Ton: Top/er-, Schamottento11 
Schlicker 
E11gobe11 
Glasuren 

Weitere Materialim aus dem Alltag 
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Mittelstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe - Techniken - Werkzeuge» 
erleben 

Grundtechniken ausprobieren, üben, vetfeinem 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
ve1feinem 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen einschätzen 
lenzen 

Tethnische Ve1fahren (z.B. «Handarbeit - Maschinenarbeit»} 
und ihre Bedeutung in verschiedenen Epochen vergleithen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren und Regeln zur Unfallverhütung im Um­
gang mit Handwerkzeugen und Maschinen beachten 

Werkzeuge pflegen 

Textilien 

Die Handhabung von Werkzeugen 
und Maschinen ist auf werkstoffge­
rechte Bearbeitung ausgerichtet. 
Grundtechniken werden auspro­
biert und gei.Jbt. 

Flächenbildende Verfahren 
Stricken von Flächen: Anschlagen*, Abketten*, Knöt­
chen*, rechte Masche*, linke Masche, Auf- und Ab­
nehmen 
Stricken von Formen offen und rund 
Weben (z.B. Grundbindungen) 
Freies Webe11 (z.B. Bildweberei) 

Verarbeitende Verfahren 
Messen* 
Zuschneiden* 
Nähen von Hand*: 
Überwindlungs-, Saum- und Knopflochstich 
Nähen eines Saumes* 
Nähen mit der Maschine*: 
Stepp-, Zickzackstich, Versäubenz von Kanten 
Verändern der Form: Falten, Gummizug 
Verbinden von Stoffteilen*: einfache Naht 
Anfertigen von Randabschlüssen* 
Anfertigen von Verschlüssen: Druckknopf, Klettba11d 
Nähen von Trikot: Nähte und einfache Randabschlüsse 
/nstandstel/m und Ausbessern: Aufhänget~ Annähen eines 
Knopfes 

Verzierende Verfahren 
Sticken von Hand: Vor- und Kreuzstich 
Applizieren 
Drucken: Schablonen-, Stempeldruck 
Bemalen 

Papier 
Verarbeitende Verfahren 

Messen* 
Umformen: Falten*, Rillen*, Ritzen*, Prägen 
Trennen: Schneiden* (mit Schere oder Messer), 
Stanzen 
Verbinden: Leimen*, Stecken, Auf- und Überziehen* 
(Kaschieren) 

*Inhalte der Grundausbildung 
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Mittelstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe- Techniken - Werkzeuge» 
erleben 

Grundtechniken ausprobieren, üben, veifeinent 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
veifeinenz 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von \Verkstoffe11 einschät-zen 
lernen 

Technische Ve,fahren (z.B. «Handarbeit - Maschinenarbeit») 
und ihre Bedeutung in verschiedenen Epochen vergleidten 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren und Regeln zur Unfallverhütung im Um­
gang mit Handwerkzeugen und Maschinen beachten 

Werkzeuge pflegen 

Papier (Forts.) 
Verzierende Verfahren 

Die Handhabung von Werkzeugen 
und Maschinen ist auf werkstoffge­
rechte Bearbeitung ausgerichtet. 
Grundtechniken werden auspro­
biert und geübt. 

Herstellen von Buntpapieren: Kleister-, Marmorpapier 
Drucken: Monotypie, Schablonendruck, li110/sch11itt 

Holz 
Verarbeitende Verfahren 

Messen* 
Trennen: Sägen*, Schneiden 
Verbinden: Leimen*, Nageln, Schrauben, Diibe/11 
Bohren: von Hand*, mit der elektrischen Handbohrmaschi­
ne mit Bohrständer 
Formen: Raspeln, Feilen, Schleifen* 
Behandeln der Oberfläche: Schleifen*, Einlassen mit 
Öl* und Wachs 

Verzierende Ve,fahrm 
Gestalten mit Farben 
Schnitzen 

Ton 
Verarbeitende Verfahren 

Formen* aus Block und Kugel 
Einformen mit kleinen Tonstücken 
Aufbauen mit Rollen* 
Auswallen von Platten 
Schneiden und Gestalten von Formen 
Schlickern 
Glasieren 

Verzierende Ve1fahren 
Strukturieren 
Applizieren 
Engobieren 

*Inhalte der Grundausbildung 
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Mittelstufe 

Produkte, Werke und 
Arbeitsprozesse betrachten 

Produkte und Werke aus dem alltäg­
lichen Umfeld sollen betrachtet und 
verglichen werden. Bei der Bespre­
chung eigener Arbeitsergebnisse 
steht der Erfahrungsaustausch 
über Einzel- und Zusammenarbeit 
im Vordergrund. 

Produkte und Werke aus dem Umfeld der Schülerinnen 
und Schüler betrachten und vergleichen 
Ausstellungs- und Museumsbesuche durchführen 

Eigene Produkte und Gebilde sowie Produkte und Gebil­
de von l\litschülerinnen und l\litschülern betrachten und 
miteinander besprechen 
Eige11e Pror//fkte mit im Ha11rlel er!tältlic!te11 Prod11kten verglei­
dm, 
Eigenes Ko11s/fmverha/te11 tiberpriife11 

Arbeitsprozesse und Formen der Zusammenarbeit in Ein­
zel-, Gruppen- und Gemeinschaftsarbeit erleben und 
miteinander besprechen 

Gestalterische und handwerk liche Aussage 
Farben, For111e11, F//11ktio11e11, Verarbeit//11gvo11 Werkstoffen 
Zeitgesd1ic!ttlid1e Aspekte 

Gestalterische und handwerkliche Qualität 
Farben, Formen, Fu11ktio11e11, Q/lalitiit-Preis- J/erhiilt11is, 
Umweltvertriiglic!tkeit 

Uis//11g vo11 gestalterislhe11 u11rl ha11rlwerk/iche11 Problemen 
Ver111ittl//11g vo11 Ke1111t11isse11 /lllrl Fertigkeiten 
Gegenseitige Hilfeleistung 
Konfliktbewältigung 
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Oberstufe 
f 

Gestalterische und handwerkliche 
Grundformen erfahren 

Selbständiges Planen und Herstel­
len von Produkten, freies, gestal­
terisches Experimentieren und Ar­
beit nach Vorgaben sind gleichbe­
deutend. 

Produktegestaltend arbeiten 
Ideen sammeln und- Bedürfnisse überprüfen 

Werkstoffe und Werkstoffkombinationen ausprobieren 

Gestaltungsübungen durchführen: Skizzen, Zeichnungen, 
Modelle, Farbmuster 

Formale Grundkenntnisse erwerben: Proportionen, 
Farbkontraste, Werkstoffstrukturen 

Experimente zur Lösungsfindung von funktionalen 
Problemen durchführen und auswerten 

Werkstoffwahl festlegen 

Arbeitsablauf planen 

Werkstoff- und Zubehörlisten erarbeiten 

Produkt herstellen 

Freigestaltend arbeiten 
Ideen und Vorstellungen umsetzen 

Werkstoffe und Werkstoffkombinationen ausprobieren 

Gestaltungsübungen durchführen: Skizzen, Farbmuster 

Formale Grundkenntnisse erwerben und anwenden: 
Proportionen, Farbkontraste, Werkstoffstrukturen 

Gebilde oder Produkt herstellen 

Modell- und/oder plangebunden arbeiten 
Arbeitsschritte nachahmen 

Vorgaben erfassen und umsetzen: Modell, Bild, Plan, 
Text, Schnittmuster 

Arbeitsablauf planen 

Produkt herstellen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Spielen 
Spiele, Spielzeuge 
Sport- und Spielgeräte 
Musikinstrumente 
(Theater-)F iguren, (Theater-)Puppen 

Bauen 
Bauten 
Wohn- und Siedlungsmodelle 
Raumschmuck 
Raumgestaltung 
Einfache Wohnungseinrichtungen 

Sich schmücken - Sich kleiden 
Schmuck 
Bekleidung 
Accessoires 

Bewegung 
Fahrzeuge, Schiffe, Flugobjekte 
Mechanische Spiele 
Nutzung von Wind-, Wasser- und Sonnenenergie 
Installationen 
Technisches - Experimentelles 

Gebrauchsgegenstände 
Gejässe, Behälter 
Geräte, Werkzeuge, Hilfsmittel 
Mess- und Anzeigegeräte 
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Oberstufe 

Werkstoffe kennenlernen 

Werkstoffe aus dem Erfahrungsbereich der Schülerinnen 
und Schüler wahrnehmen, unterscheiden, benennen, ord­
nen 

Werkstoffeigenschaften mit allen Sinnen erfahren 
Farbe, Struktur, Textur, Geruch, Härte, Gewicht 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen erkennen 

Kenntnisse über einzelne Werkstoffe erwerben 
Vorkommen, Gewinnungsverfahren, Verarbeitung 

Ökologische Verhaltensweisen praktizieren 

Ökologische Zusammenhänge kennenlernen 
Recycling, Entsorgung, Giftklassen, Vorschriften und Gesetze 

Handwerkliche, industrielle und künstlerische Verarbeitungswei­
sen vergleichen 

Berufsbilder darstellen 

Wirtschaftspolistische Zusammenhänge erkennen 

/ 

Textilien 

Ausgewählte Werkstoffe werden in 
ökologischen und geschichtlichen 
Zusammenhängen betrachtet. Um­
welt- und werkstoffgerechte Bear­
beitung ist von grosser Bedeutung. 
Die Lehrkräfte setzen innerhalb der 
verbindlichen Lehrplanforderung 
werkstoffbezogene Schwerpunkte. 

Stoffe: Baumwolle, Mischgewebe, Seide 
Garne: Baumwolle, Wolle, Effektgarne 
Trikot 
Leder 
Kunststoffe: Chemiefaserstoffe, Folien, Kunstleder 

Holz 
Massivholz 
Holzmischprodukte: Sperrholz-, Tischler-, Spanplatte 
mitteldichte Hartfaserplatte, Hartfaserplatte 

Metall 
Stahl, Chromnickelstahl 
Buntmetalle: Kupfer, Messing, Neusilber 
Aluminium 

Kunststoff 
Platten, Rohre, Stäbe 
geschäumte Kunststoffe 



) 
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Oberstufe 

Gestalterische und handwerkliche 
Grundformen erfahren 

Selbständiges Planen und Herstel­
len von Produkten, freies, gestal­
terisches Experimentieren und Ar­
beit nach Vorgaben sind gleichbe­
deutend. 

Prod uktegestaltend arbeiten 
Ideen sammeln und Bedürfnisse überprüfen 

Werkstoffe u11rl \Verkstoffkombi11atio11en ausprobiere11 

Gestaltungsübungen durchführen: Skizzen, Zeich11u11ge11, 
!'vfodelle, Farbmuster 

Formale Grundkenntnisse erwerben : Proportione11, 
Farbkontraste, Werkstoffstn1huren 

Experimente zur Lösungsfindung von funktionalen 
Problemen durchführen und auswerten 

Werkstoffwahl festlegen 

Arbeitsablauf planen 

Werkstoff- und Zubehörlisten erarbeiten 

Produkt herstellen 

Freigestaltend arbeiten 
Ideen und Vorstellungen umsetzen 

Werkstoffe und Werkstoffkombinationen ausprobieren 

Cesta/1tmgstibtmge11 rlunhfiihre11: Skizzen, Farbmuster 

Formale Grundkenntnisse erwerben und anwenden : 
Proportionen, F arbko11traste, Werkstof/struktttre11 

Gebilde oder Produkt herstellen 

lodell- und/oder plangebunden arbeiten 
Arbeitssch ritte nachahmen 

Vorgaben erfassen und umsetzen: Modell, Bilrl, Pla11, 
Text, Sclmittmuster 

Arbe itsab lauf planen 

Produkt herstellen 

Spielen 
Spiele, Spielzeuge 
Sport- u11d Spielgeräte 
Musiki11stn1111e11 te 
(Theater-)Figure11, (Theater-}Puppe11 

Bauen 
Bauteil 
Woh11- zmd Siedlzmgsmorlelle 
Raumschmuck 
Ra11111gestaltung 
Ei11fache Woh11u11gsei11ritht1111gen 

Sich schmücken - Sich kleiden 
Schmuck 
Bek/eidtmg 
Accessoires 

Bewegung 
Fahrzeuge, Schiffe, Flugobjekte 
Mechanische Spiele 
Nutzung vo11 Wi11d-, Wasser- 1111d So1111e11energie 
Jnstallatione11 
Tech11isches - Experi111e11te/les 

Gebrauchsgegenstände 
Cefässe, Behälter 
Geräte, Werkzettge, Hilfsmittel 
A1ess- und Anzeigegeräte 
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Oberstufe 

Werkstoffe kennenlernen 

Werkstoffe aus dem Erfahrungsbereich der Schülerinnen 
und Schüler wahrnehmen, unterscheiden, benennen, ord­
nen 

Werkstoffeigenschaften mit allen Sinnen - mit und ohne 
Werkzeugeinsatz - erfahren 

Farbe, Struktur, Textur, Geruch, Hätte, Gewicht 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen erkennen 

Kenntnisse über einzelne Werkstoffe erwerben 
Vorkommen, Gewim1ungsve,fahre11, Verarbeitung 

Die Bedeutung einzelner Werkstoffe in verschiedenen 
Epochen vergleichen 

Ökologische Verhaltensweisen praktizieren 

Textilien 

Ausgewählte Werkstoffe werden 1n 
ökologischen und geschichtlichen 
Zusammenhängen betrachtet. Um­
welt- und werkstoffgerechte Bear­
beitung ist von grosser Bedeutung. 
Die Lehrkräfte setzen innerhalb der 
verbindlichen Lehrplanforderung 
werkstoffbezogene Schwerpunkte. 

Stoffe: Baumwolle, Mischgewebe, Seide, Trikot 
Garne: Baumwolle, Wolle, Effektgarne 
Leder 
Ku11ststoffe: Chemiefaserstoffe, Folie11, Kunstleder 

Holz 
Massivholz 
Holzmischprodukte: Sperdzolz-, Tisdtler-, Spanplatte 

Metall 
Stahl 
Buntmetalle: Kupfe,~ Messing, Neusilber 
Aluminium 

Ökologische Zusammenhänge kennenlernen Kunststoff 
Retycli11g, Entsorgung, Giftk/asse11, Vorschriften u11d Gesetze Folien 

Handwerkliche, i11dustrielle u11d kii11stlerische Verarbeitungswei­
sm vergleichen 

Berufsbilder darstellen 

Wi1tsdtaftspolistisd1e Zusammenhänge erkennen 

Platten 
geschäumte Kunststoffe 



Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel « Werkstoffe - Techniken - Werkzeuge« 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen ein­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung tn verschiedenen 
Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 
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f 
Techniken und die Handhabung von 

Textilien 
Flächenbildende Verfahren 

Maschinen werden geübt und ver­
feinert. 

z.B Stricken, Häkeln, Weben 

Verarbeitende Verfahren 
Messen 
Zuschneiden 
Nähen von Hand 
Nähen mit der Maschine 
Arbeiten mit im Handel erhältlichen Schnittmustern 
Verbinden von Stoffteilen 
Anfertigen von Randabschlüssen: verschiedene Saumar­
ten, Einfassung, Besatz 
Anfertigen von Verschlüssen: Reissverschluss, Knopfver­
schluss 
Nähen von Trikot 
Instandstellen und Ausbessern 

Verzierende Verfahren z.B. 
Sticken von Hand 
Sticken mit der Maschine 
Applizieren 
Drucken 
Bemalen 
Färben 
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Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe - Techniken - Werkzeuge« 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen ein­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung tn verschiedenen 
Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren (z.B. Augenverletzungen durch Späne und 
Splitter) im Umgang mit Handwerkzeugen und Maschi­
nen beachten 

Massnahmen zur Unfallverhütung treffen (z.B. Schutz­
brille tragen) 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

Holz 

Techniken und die Handhabung von 
Maschinen werden verfeinert. 
Im Werkstoffbereich «Holz/Metall/ 
Kunststoff» sind bei gleichen Tech­
niken die Lehrplananforderungen 
erfüllt, wenn sie anhand eines Werk­
stoffes angewendet wurden. 

Verarbeitende Verfahren 
Messen 
Trennen: Sägen, Schneiden 
Hobeln 
Verbinden: Leimen, Nageln, Schrauben, Dübeln, An­
fertigen von reinen Holzverbindungen (z.B. offene Zinken), 
Verbinden mit mehrteiligen Beschlägen 
Bohren: mit Handbohrer, mit der elektrischen Hand­
bohrmaschine (mit und ohne Bohrständer) 
Formen: Raspeln, Feilen, Schleifen 
Furnieren 
Umleimern und Beschichten 
Stechbeiteln 
Behandeln der Oberfläche: Wässern, Schleifen, Einlas­
sen mit Öl und Wachs 

Verzierende Verfahren 
Gestalten mit Farben 
Schnitzen (z.B. Kerbschnitzen) 

Metall 
Verarbeitende Verfahren 

Messen 
Trennen: Scheren, Sägen 
Verbinden: Schrauben, Löten, Schneiden von Gewinden, 
Nieten, Kleben 
Bohren mit der Tischbohrmaschine 
Formen: Feilen, Schleifen, Biegen, Schmieden, Treiben 
Behandeln der Oberfläche: Abbeizen, Schleifen, Polieren, 
Einlassen mit Öl und Wachs 

Verzierende Verfahren 
Verzieren (z.B. Ätzen, Farbbeizen, Punzen, Färben) 
Emaillieren 
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Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe-Techniken - Werkzeuge« 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen ein­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung in verschiede­
nen Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

.r 

Textilien 

Techniken und die Handhabung von 
Maschinen werden geübt und ver­
feinert. 

F lädtenbildende Vetf ahnm 
Stricke11: nadt A11/eitung, Muster 
Weben (z.B. Gnmdbi1tdu11ge11) 
Freies Weben ( Bildweberei) 

Verarbeitende Verfahren 
Messen 
Zuschneiden 
Nähen von Hand: Saumstith, Gegenstidt 
Nähen mit der Maschine: Stepp-, Binde-, Zickzack-, 
Zierstithe, Versäubern von Ka11te11 
Anfertigen von Knopflöchern 
Arbeiten mit im Handel erhältlichen Schnittmustern 
Verändern der Form: Ei11nähet~ Ei11reihe11 
Verbinden von Stoffteilen 
Anfertigen von Randabschlüssen: verschiedene Saum­
arten, Einfasse11, Besetzen 
Anfertigen von Verschlüssen: Reissversth!uss, Knopfver­
schluss 
Nähen von Trikot: Nähte, Randabschlüsse 
Inscandstellen und Ausbessern: Aufhänger, Jltmähm ei11es 
Knopfes, Wiefeln 

Verniermrle Ve,jahren 
Sticken von Hand: Flmh-, Stiel-, Kettenstith 
Sticken mit der Maschine 
Applizieren 
Drntken 
Bemalen 
Färben 
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Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe- Techniken - Werkzeuge« 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen em­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung in verschiede­
nen Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren (z.B. Augenverletzungen durch Späne und 
Splitter) im Umgang mit Handwerkzeugen und Maschi­
nen beachten 

Massnahmen zur Unfallverhütung treffen (z.B. Schutz­
brille tragen) 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

/ 

Holz 

Techniken und die Handhabung von 
Maschinen werden verfeinert. 
Im Werkstoffbereich «Holz/Metall/ 
Kunststoff» sind bei gleichen Tech­
niken die Lehrplananforderungen 
erfüllt, wenn sie anhand eines 
Werkstoffes angewendet wurden. 

Verarbeitende Verfahren 
Messen 
Trennen: Sägen, Sch11eide11 
Bestossen: mit Bestosslade, oh11e Bestoss/ade 
Hobeln: Hobeln auf Dicke 
Verbinden: Leimen, Nageln, Schrauben, Dübeln, An­
fertigen von rei11e1t Holzverbi11dungeJ1 (z.B. offene Zinken), 
Verbinden mit meh1tei/ige1t Beschlägen 
Bohren: mit Handbohrer, mit der elektrischen Hand­
bohrmaschine (mit und ohne Bohrständer) 
Formen: Raspeln, Feilen, Schleifen 
Fur11iere1t 
Um/eimem 11r1d Beschichtm 
Stechbeite/11 
Behandeln der Oberfläche: Wässer1t, Schleifen, Einlas­
sen mit Öl und Wachs 

Verzierende Vnfahrm 
Gestalten mit Farben 
Schnitze1t (z.B. Kerbsthnitze1t) 

Metall 
Verarbeitende Verfahren 

Messen 
Trennen: Scheren, Sägen 
Verbinden: Schrauben, Löten, Schneiden von Gewi11de1t, 
Nieten, Klebm 
Bohren mit der Tischbohrmaschine 
Formen: Feilen, Schleifen, Biegen, Schmieden, Treibe1t 
Behandeln der Oberfläche: Abbeize1t, Schleifen, Poliere1t, 
Färben (z.B. Slhwarzbremzen), Einlassen mit Öl und 
Wachs 

Verzierende Ve1fahren 
Verzieren (z.B. Ätzen, Farbbeizen, Punzen) 
Emaillieren 



MriiUi5Mii%•11•1i@G;,@,foMilM Seite 229 

Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe - Techniken - Werkzeuge« 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen ein­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung in verschiedenen 
Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren (z.B. Augenverletzungen durch Späne und 
Splitter) im Umgang mit Handwerkzeugen und Maschi­
nen beachten 

Massnahmen zur Unfallverhütung treffen (z.B. Schutz­
brille tragen) 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Kunststoff 
Verarbeitende Verfahren 

Messen 

Techniken und die Handhabung von 
Maschinen werden verfeinert. 
Im Werkstoffbereich «Holz/Metall/ 
Kunststoff» sind bei gleichen Tech­
niken die Lehrplanforderungen er· 
füllt, wenn sie anhand eines Werk­
stoffs angewendet werden. 

Trennen: Schneiden, Sägen, Brechen, Thermoschneiden 
Verbinden: Kleben, Schrauben, Schneiden von Gewinden, 
Dübeln 
Bohren mit der Tischbohrmaschine 
Formen: Feilen, Schleifen, Biegen, Tiefziehen 
Laminieren 
Behandeln der Oberfläche: Schleifen, Polieren 
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Oberstufe / 

Produkte, Werke und 
Arbeitsprozesse betrachten 

Produkte und Werke werden be­
trachet und verglichen. Bei der 
Betrachtung eigener Arbeitsergeb­
nisse steht der Erfahrungsaus­
tausch im Vordergrund. 

Produkte und Werke aus dem Umfeld der Schülerinnen 
und Schüler betrachten und vergleichen 
Exkursionen durchführen 

Ausstellungs-, Museums-, Atelier- und Werkstattbesuche 

Eigene Produkte und Gebilde sowie Produkte und Gebil­
de von Mitschülerinnen und Mitschülern betrachten und 
miteinander besprechen 
Eigenes Konsumverhalten überprüfen 

Arbeitsprozesse und Formen der Zusammenarbeit in Ein­
zel-, Gruppen- und Gemeinschaftsarbeit erleben und mit­
einander besprechen 

Gestalterische und handwerkliche Aussage 
Farben, Formen, Funktionen, Verarbeitungvon Werkstoffen 

Zeitgeschichtliche Aspekte 

Gestalterische und handwerkliche Qualität 
Farben, Formen, Funktionen, Qualität- Preis - Verhältnis, 
Umweltverträglichkeit 

Lösung von gestalterischen und handwerklichen Proble­
men 
Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
Gegenseitige Hilfeleistung 
Konfliktbewältigung 



Oberstufe 

Techniken anwenden 

Zusammenspiel «Werkstoffe- Techniken - v\lerkzeuge « 
erleben 

Techniken ausprobieren, üben, verfeinern 

Werkzeuge kennenlernen, ihre Handhabung üben und 
verfeinern 

Werkstoffgerechte Bearbeitungsweisen anwenden 

Zeitaufwand für die Bearbeitung von Werkstoffen em­
schätzen lernen 

Technische Verfahren und ihre Bedeutung in verschiede­
nen Epochen vergleichen 

Den Umgang mit Maschinen kennenlernen und üben 

Unfallgefahren (z.B. Augenverletzungen durch Späne und 
Splitter) im Umgang mit Handwerkzeugen und Maschi­
nen beachten 

Massnahmen zur Unfallverhütung treffen (z.B. Schutz-
) brille tragen) 

Werkzeuge und Maschinen pflegen 

Kunststoff 
Verarbeitende Verfahren 

Messen 

Techniken und die Handhabung von 
Maschinen werden verfeinert. 
Im Werkstoffbereich «Holz/Metall/ 
Kunststoff» sind bei gleichen T ech­
niken die Lehrplanforderungen er­
füllt, wenn sie anhand eines Werk­
stoffs angewendet werden. 

Trennen: Schneiden, Sägen, Brethe11, Thermosch1teiden 
Bestossen: mit Bestosslade, ohne Bestosslode 
Verbinden: Kleben, Sc!tmube11, Sc!t11eiden vo11 Gewi11de11, 
Diibe/11 
Bohren mit der Tischbohrmaschine 
Formen: Feilen, Schleifen, Biegen, Tiefziehen 
lami1tiere11 
Behandeln der Oberfläche: Schleifen, Polieren 

Verziermrle \1e1fohnm 
Färbe1t 
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Oberstufe 

Produkte, Werke und 
Arbeitsprozesse betrachten 

Produkte und Werke werden be­
trachet und verglichen. Bei der 
Betrachtung eigener Arbeitsergeb­
nisse steht der Erfahrungsaus­
tausch im Vordergrund. 

Produkte und Werke aus dem Umfeld der Schülerinnen 
und Schüler betrachten und vergleichen 
Exkursionen durchführen 

Ausste//u11gs-, Museums-, Atelier- 1111d Werkstattbesuche 

Eigene Produkte und Gebilde sowie Produkte und Gebil­
de von Mitschülerinnen und Mitschü lern betrachten und 
miteinander besprechen 
Eigene Produkte mit im Handel erhä ltlichen Produkten 
vergleichen 
Eigenes Konsumverhalten überprüfen 

Arbeitsprozesse und Formen der Zusammenarbeit in Ein­
zel-, Gruppen- und Gemeinschaftsarbeit erleben und 
miteinander besprechen 

Gestalterische und handwerkl ich e Aussage 
Farbe11, Formen, Funktio11m, lferarbeitu11gvo11 Werkstojfe1t 

Zeitgeschichtl iche Aspekte 

Gestalterische und handwerkliche Qualität 
F arbe1t, Forme11, Funktio11e11, Qualität- Preis - lferhält11is, 
Umwe/tvert,iiglichkeit 

Lösung von gesta lterischen und handwerklichen Proble­
men 
Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
Gegenseitige Hilfeleistung 
Konfliktbewältigung 
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3.3.2 Zeichnen 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 
Der Lehrplan «Zeichnen » ist für alle Stufen nach den 
gleichen vier Ziel/Inhalt-Einheiten gegliedert: 
1. Innen- und Aussenwelt wahrnehmen 
2. Wahrnehmungen und Vorstellungen umsetzen 
3. Gestaltungsmittel erproben und anwenden 
4. Werke und Arbeitsprozesse betrachten 
Diese vier Schwerpunkte sind als Aspekte oder Phasen je­
der gestalterischen Arbeit zu verstehen. Ihre Abfolge oder 
Gewichtungwirdjedochje nach Zeichenanlass und Aufga­
be immer wieder anders sein. Das eigene Gestalten (2. und 
3. Ziel/Inhalt-Einheit) soll insgesamt etwa 2/3 der Unter­
richtszeit beanspruchen, Wahrnehmungsförderung und 
Arbeitsreflexion (1. und 4. Ziel/Inhalt-Einheit) etwa 1/3. 

«Zeichnen» steht stellvertretend für ein breites Spektrum 
bildnerischen Gestaltens und umfasst den malerischen, 

grafischen, räumlich/plastischen und rhythmisch/dynami­
schen Bereich. 

Hauptanliegen des Zeichnungsunterrichts ist das bildneri­
sche Ausdrücken, Mitteilen und Gestalten eigener Erleb­
nisse und Erfahrungen. Gestaltungsmittel und Techniken 
stehen im Dienste dieser Tätigkeiten und sollen nicht 
Selbstzweck sein. 

Die Unterrichtsorganisation, die Wahl von Arbeitsmitteln 
und die Themenwahl sollen den Erlebnisbereichen der 
Kinder und Jugendlichen, den Bedürfnissen nach Bewe­
gung und Rhythmus und der Notwendigkeit von Ruhe 
und Vertiefung für bildnerisches Gestalten Rechnung tra­
gen. 

Die Materialien und Techniken sind immer auf ihre Um­
weltverträglichkeit und Giftigkeit zu prüfen. Entspre­
chende Kriterien und Warendeklarationen sind zu beach­
ten und im Unterricht in geeigneter Form zu besprechen. 



_) 
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Unterstufe 

Innen- und Aussenwelt wahrnehmen Das spontane Fantasieren des Vor­
schulkindes soll erhalten und ge­
stützt werden. Wahrnehmung der 
Innen- und Aussenwelt erfordern 
konzentrierte Zuwendung und Ord­
nen der gewonnenen Eindrücke. 

Aufmerksam betrachten und al le Sinne aktiv ieren 

Vergleichend und differenzierend beobachten: Ordnen, 
Zuordnen, Wiedererkennen, Vergleichen 

Sichtbares mit Worten erzählen und mit Körpersprache 
ausdrücken 

Spontan auf Phänomene reagieren, assozi ieren 

Vorstellungen a ls innere Bilder klären 
Unterschieden von Vorstellung und Wirklichkeit auf die 
Spur kommen 

Wahrnehmungen und Vorstellungen anderer zur Kenntnis 
nehmen und gelten lassen 

Farbe 
F arberiimertmgen 
F arbsammltmgen, F arbbe1te1t11llng 
Lieblingsfarbe11, passende F arbe11 

Form 
Gn111dfonnen der spontanen kind/idten Bildsprache 
Geometrische Formen 
F ormbezeit!t1tunge11 

Bildnerischer Rhythmus/Bewegung 
A11ordmmge11, M11ster 
Cross 
Klein 
Wiederholllngen 
Bewegungsreihen 

Raum 
Bewegung und Akustik im Raum 
Raumwahrnehmung vo11 versdtierlmen Stcmdo11e11 a11s 
Verschiedene Räume 
Raumdarstellu11g: gross-klei11 

Tastbare Merkmale 
Hart-weich 
F eucht-trocke1t 
Warm-kalt 
Grobjein 

vome-hi11te11 
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Unterstufe 

Wahrnehmungen und Vorstellungen 
umsetzen 

Wichtigstes Anliegen ist es, dass 
die Freude an der gestalterischen 
Darstellung zur Verarbeitung von 
Erlebnissen und Erfahrungen er­
halten bleibt. Dies erfordert ein 
sorgfältiges Aufgreifen und Diffe­
renzieren der spontanen kindli­
chen Bildsprache. 

Erlebnisse aufgrund bildhafter Erinnerungen mit Einzel­
heiten darstellen 

Anschliessend an gezielte Beobachtungen sich mit zuneh­
mend differenzierteren Grundformen der kindlichen 
Bildsprache ausdrücken 

Vorstellungsbilder deutlich machen und ausschmücken 
Verschiedenheit von Vorstellungen entdecken und akzep­
tieren 

Emotionen wahrnehmen und ausdrücken 

I\lit einfachen Zeichen und Zeichnungen sich anderen 
verständlich mitteilen 

Gemeinsame Erlebnisse 
Feste 
Alltagssituati011en 
Med ienerfah ru ngen 

Darstellung als Einzelobjekt und in einfacher Anordnung 
Mensch 
Tier 
Pflanze 
Haus 
A/ltagsgege11stände 

Märchen, Geschichten 
Symbolhafte Motive aus dem Edebnisbereich des Kindes 
Ornamentale Formen 

Gefühle zmrl Stimmunge11, ausgelöst durch Musik, Gesthithte11, 
Bilder, Filme, Träume und Phantasien 

Bildergeschichten, Comics 
Illustrationen 
Fotos 
Bildstreifen 
Einfache Piktogramme 
Plakate 

Zu zweit oder in Gruppen gestalten und dabei Spielregeln Gemeinschaftswerke 
einhalten Strukturierte gestalterische Partner- und Gruppe11arbeite11 
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Unterstufe 

Gestaltungsmittel erproben und 
anwenden 

Im malerischen, grafischen, räum­
lich/plastischen und im rhyth­
misch/dynamischen Bereich wer­
den verschiedene Gestaltungsmit­
tel ausprobiert und dabei techni­
sche Erfahrungen gesammelt. 

Spielerisch ausprobieren und variieren, zufällige Wirkun­
gen wiederholen, herbeiführen und untersuchen 

Körperbewegung beim Gestalten vari ieren : schnell-lang­
sam, gross-klein, verschiedene Rhythmen 

Aufgrund persönlicher Vorliebe Gestaltungsmittel wäh len 
und ihre Anwendung üben 

Wasserfarben 
Farbflecken, Farbflächen 
Farbvariation durch Mischen 

Weiche farbige - wasserfeste und wasserlösliche - Stifte 
Schichtung von Farben und Strukturen 
Grossj/ächige und feingliedrige Arbeiten 

Bleistift, Kohle, Feder 
Grosse und feine Spuren 

Kombination von Bild- und Wortelementen 

Collagen 
Drucktech11ike11 
Räumliche Objekte 
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Unterstufe 

Werke und Arbeitsprozesse 
betrachten 

Werken aufmerksam begegnen, inha ltliche Aussagen er­
fassen und Stimmungen erleben 

Bildmaterial zur Vorstellungsbildung betrachten 

Von eigenen Arbeitsabläufen und -ergebnissen erzählen 

Es werden Begegnungen mit vielfäl­
tigen Ausdrucksformen gestalteri­
scher Arbeit herbeigeführt und auf­
gegriffen wie auch eigene Arbeiten 
besprochen. 

Gegenständliche und ungegenständl iche Bilder 
111 it erzählerischem Inhalt 
Mit de11tlic!te111 Stimmzmgsgehalt 

Muse11111s-, Ausstellu11gs- ttnr! Atelierbesuche 

Reproduktio11e11, Schttlwa11c/bilrler 
Fotos 
Bilderbücher 
Modelle 
Filme 
Werbemittel 

Werke und Produktionen einzelner Schülerinnen und 
Schüler 
Gemeinschaftswerke, Gemeinschaftsproduktionen 
Werke und Produktionen dritter 
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Mittelstufe 

Gestaltungsmittel erproben und 
anwenden 

Im malerischen, grafischen, räum­
lich/plastischen und im rhyth­
misch/dynamischen Bereich wer­
den Gestaltungsmittel, technische 
Möglichkeiten und ihre Wirkungen 
durch freies Pröbeln und gezieltes 
Wiederholen untersucht. 

Wirkungen absichtlich erzielen, variieren, Lösungsmög­
lichkeiten kombinieren 

Erfahrungen mit den Wirkungsmöglichkeiten 
verschiedener Materialien sammeln und dabei einige 
Gesetzmässigkeiten erfassen 

Körperbewegungen je nach Aufgabe und Material van-
1eren 

Aufgrund persönlicher Vorliebe Gestaltungsmittel 
wählen und ihre Anwendung üben 

Wasserfarben 
Mischen vo11 Zwischentö11en vorha11de11er F arbe11 
Deckendes u11d lasierendes Malen 
Strukturierte Fläche11 

Weiche und harte farbige Stifte 
lleränderu11gvo11 Druck, Bew;egu11g1md Präzisio11sa11spruch 
Kombi11atio11 vo11 Techniken und Werkzeugen 
Variation vo11 Farbmisdttmg und Strukturierung 

Bleistift, Kohle, Feder 
1/erändenmgvon Druck, Bewegu ngund P räzisio11sa11spruth 
Gezieltes Setzen von Linien u11d Flächenstrukturierung 
Heil-Dunkel-Kontraste 
Wischen und Laviere11 

Audiovisuelle Mittel 
Kombination vo11 Bild-, Wort- und To11e/emente11 
Filmsprath!ithe Gestaltu11gselemente 

Collage 
Drucktechniken 
Räumliche Objekte 
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Mittelstufe 

Werke und Arbeitsprozesse 
betrachten 

Werke betrachten, vergle ichen und gefüh lsmäss ig erfas­
sen 
Neben dem ab lesbaren Inhalt auf einfache bildnerische 
Probleme, formale Eigenschaften und ihre Wirkung auf­
merksam werden 

Arbe itsabläufe und -ergebnisse präsentieren un d m1te1-
nander besprechen 

In vielfältigen Zusammenhängen 
wird auf Ausdrucksformen gestal­
terischer Arbeit und ihre Wirkungen 
aufmerksam gemacht. Eigene Ar­
beiten werden präsentiert und be­
sprochen. 

Gegenständliche und ungegenständliche Bilder 
lnha/tlidte Beziige 
Bedeuttmgvo11 Formen, Farbe11, Gliedenmg, 
Kompositio11 
Formale Eige11schafteJ1 u11d ihre Wirkung 

Museums-, Ausste//u11gs- u11d Atelierbesuche 

Werke und Produktionen einzelner Schü lerinnen und 
Schüler 
Gemeinschaftswerke, Gemeinschaftsproduktionen 
Werke und Produktionen dritter 

Material 
Madtart 
Vorgehen 
Umwe/tverträglithkeit 
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Mittelstufe 
/ 

Innen- und Aussenwelt wahrnehmen Das Interesse an der realen Aus­
senwelt wird aufgegriffen durch 
konzentriertes Beobachten und 
Vergleichen. Daneben ist aber auch 
das freie Fantasieren weiter zu er­
halten und zu fördern. 

Aufmerksam betrachten und alle Sinne aktivieren 

Beobachtungen differenzieren und in Beziehung setzen, 
typisieren, verallgemeinern 

Wahrgenommenes in Alltagssprache ausdrücken und in 
Handlungen nachvollziehen 

Durch Fantasieren, Imaginieren, Fabulieren Vorstellungs­
bilder wecken 

Neue Beobachtungen zu vorhandenen Vorstellungen in 
Beziehung setzen 

Zum eigenen Urteil stehen und dieses begründen 

Farbe 
Gegmsätze: warm-kalt, hell-dunkel, satt-trüb 
F arbstimmu1tg, Farbklang 
Differenziertere F arbbezeidmzmg 

Form 
Beziehunge1t zwischen Formen 
Propo11io1ten u11d Richtungen 
Beziehungen zwisthen Form und gefithlsmässigem Ausdruck 

Bildnerischer Rhythmus/Bewegung 
Symmetrien 
Richtungs- und Grb'sse11verhältnisse 
Regelmäss igkeit- Unregelmässigkei t 
Gec@ichtung 1tach der Bedeutung 
Bewegungsabläufe 

Raum 
Unterschiedliche Räume und Standorte 
Raumdarstellung durch Schichtung und Überschneidzmg 
Raum und Raumillusion 

Tastbare Merkmale 
Unterschiede von Material, Materialbeschaffenheit, Dntck, 
Tempo 
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Mittelstufe 

Wahrnehmungen und Vorstellungen 
umsetzen 

Wichtigstes Anliegen ist es, dass 
der Mut zu gestalterischer Arbeit 
trotz zunehmend selbstkritischer 
Einschätzung erhalten bleibt. Dazu 
werden die gestalterischen Aus­
drucksmöglichkeiten gezielt erwei­
tert. Erlebnisse und Erfahrungen 
müssen in der gestalterischen Um­
setzung verdeutlicht werden. 

Nach Erlebnissen eine Situation oder einen Ausschnitt 
wählen und prägnant darstellen 

Vergleichende Beobachtungen skizzierend festhalten 
und anschliessend auswerten 
Grundformen der eigenen Zeichensprache variieren 

Irreales und Fantastisches ausdenken und diese Vorstel­
lungen umsetzen, sich durch andere Lösungen anregen 
lassen 

Emotionen wahrnehmen und gestalterisch ausdrücken 

Mit Zeichen, Schrift, Farbe, Zeichnungen Mitteilungen 
gestalten und beabsichtigte Wirkungen erzielen 

Gemeinsame Erlebnisse 
Alltagssituationen 
Medienerfahrungen 
Aktuelle Ereignisse, welche die Schiller beschäftigen 

Darstellung als Einzelobjekt, in Anordnungen, in Aus­
schnitten 

Menschen, Tiere, Pflanzen 
Häuser und Landschaften 
Kulturgegenstände 

Geschichten, Sagen 
F antasiewelten, Utopien 

Gefühle und Stimmungen, ausgelöst durch Musik, Ge­
schichten, Träume, Filme, Bilder 

Piktogramme, Bildergeschilhtett, Comics, Fotos 
Witzzeichnu11ge1t 
Bild-Wort-Kombinationen 
Druckmedien und audiovisuelle Medien 

Zu zweit oder in Gruppen gestalten und dabei Regeln der Gemeinsame Gestaltungsaufgaben und Projekte 
Zusammenarbeit und Arbeitsteilung finden und beachten 
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Oberstufe 

Innen- und Aussenwelt 
wahrnehmen 

Aufmerksam betrachten und alle Sinne aktivieren 

Beobachtungen zusammenfassen, auf das Wesentliche 
reduzieren, von Beobachtetem abstrahieren, Gesetzmäs­
sigkeiten auf die Spur kommen 

Beim Berichten über Wahrnehmungen Fachausdrücke 
verwenden 

Vorstellungen und Fantasien als Ausdruck einer eigenen 
Welt wahrnehmen und deuten 

Die Vielfalt von möglichen Bedeutungen erfassen 

Eigene und fremde Wahrnehmungen vergleichen und 
dadurch deren Subjektivität erfassen 

Farbe 
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Die Jugendlichen sind in der Ausein­
andersetzung mit ihrer Innenwelt zu 
stützen. Ihre Bereitschaft, sich in 
etwas zu vertiefen, ist zu fördern. 
Zentrales Anliegen der Wahrneh­
mungsschulung ist nun die Fähig­
keit, aus Beobachtungen das We­
sentliche zu erschliessen. 

Gegenstmtdsfarbe und Erscheinungsfarbe 
Re/ativi tät einer Farbwirkung beziig/ich Licht, 
Umgebung 
Farbreihen, Farbanordnungen, F arbbezeidmzmgen 

Form 
Kombination und Variation von Formen 
F ormverei11fachu11g 
F ormgliedenmg 
F ormauf/ösung 

Bildnerischer Rhythmus/Bewegung 
Span11ung-M onotonie 
Statik-Dynamik 
Leere-Fiil/e 
Konti11uität-Bruch 
Bew;egu11gsab/iiufe 

Raum 
Wirkzmg und Veränderung von Räumen und Orten 
Verschiedene perspektivische Raumdarste/lu11ge11 

Tastbare Merkmale 
U11terschiede vo11 Material, Materialbeschaffenheit, Druck, 
Tempo 
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Oberstufe 

Wahrnehmungen und Vorstellungen 
umsetzen 

Gestalterische Darstellung soll von 
den Jugendlichen als persönliche 
Ausdrucksmöglichkeit genutzt wer­
den können. Bei der Verarbeitung 
von Erfahrungen erlauben bildneri­
sche Möglichkeiten sich zu identifi­
zieren und/oder sich zu distanzie­
ren. In der Darstellung beobachte­
ter Objekte wird durch Differenzie­
ren und Abstrahieren Wesentliches 
erfasst. 

Erlebnisse aus versch iedenen Blickpunkten darstellen, Gemei11same Er/eb11isse 
verändern und verfremden All tagssituationen 

Vor dem Objekt skizzieren und gesta lten 
Beobachtungen verknüpfen, Grundprinzipien erfassen 
und entsprechend abstrah ieren 

Irreales und Fantastisches ausdenken und diese Vorstel­
lungen umsetzen, Lösungen einander gegenüberstellen 

Eigene Befindlichkeit verspüren, ernst nehmen und Mur 
gewinnen, sie auszudrücken, Kollektivvorstellungen und 
Klischees erkennen 

Varianten für gesta lterische Mitteilungen entwerfen, prü­
fen und ausarbeiten, Mitteilungen verändern und ver­
fremden 

Zu zweit oder in Gruppen gestalten und dabei Entschei­
dungen für Arbeits- und Produktgestaltung bewusst und 
selbständig treffen 

Medienerfahrungen 
Aktuelle Ereignisse, welche die Schiiler beschiiftige11 

Darstellung als Einzelobjekt, 111 komplexen Anordnun­
gen, in Ausschnitten 

Verschiedene Erscheinungsformen 
Menschen 
Tiere 
Pjlo11ze11 
Häuser 
Landschaften 
K11ltu1gege11stiinde 

Darstellung bei unterschiedlichen Verhältnissen 
bezüglich 

Lidtt 
Dista11z 
Stando11 
Beleucht1111g 

F a11tosie-@elte11 
Utopie11 
Symbolhafte Motive aus der !Veit der Jugendlidten 
Verschiedene Jltf.edimgenres (z.B. Science fictio11) 

Gefühle und Stimmungen ausgelöst durch 
Filme 
Bilder, Fotografien 
Geschichten, Gedichte 
Träume, Fantasien 

Information und Werbung mit verschiedenen Gestal­
tungsmitteln und Medien 

Gemei11some Gestoltu11gsoufgabm u11rl Projekte 
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Oberstufe 

Gestaltungsmittel erproben und 
anwenden 

Im malerischen, grafischen, raum­
lich/plastischen und im rhyth­
misch/dynamischen Bereich wer­
den Gestaltungsmittel und ihre 
technischen Möglichkeiten syste­
matisch untersucht und wirkungs­
voll eingesetzt. 

Verschiedene Wirkungen systematisch herbeiführen, 
variieren, vergleichen und beurteilen 

Erfahrungen mit den Wirkungsmöglichkeiten verschiede­
ner Materialien berücksichtigen 

Körperbewegungen je nach Aufgabe und Material vari­
ieren 

Aufgrund persönlicher Vorliebe Gestaltungsmittel wählen 
und ihre Anwendung üben 

Wasserfarben 
Gezieltes Misdten vo11 Farbabstujimge,; 
Aufhellen, Verdunkeln, Brechen 
F arbtrejfiibztngen 
Farbkreis und wichtige Grundsätze der F arbe11lehre 11r1d der 
Farbschichtung 

Farbige Stifte 
Gezielte F arbsd1id1tzmg und Farbbrechung 
E11twti1fe u11d Skizze11 

Bleistift, Kohle, Feder 
Li11ie11 zmd Schraffure11, 
Lidtt 1111d &hatten als raumbilr!e!lde Elemmte 

Audiovisuelle !'Vlittel 
Kombination von Wort-, Bild- und Tonelementen bei der 
Erstellung eigmer Medienprodukte ( Foto, Film, Video) 

Collage 
Drucktechniken 
Räumliche Objekte 
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Oberstufe 

Werke und Arbeitsprozesse 
betrachten 

Werke betrachten, vergle ichen und gefüh lsmässig erfas­
sen 

Aufmerksam werden aufästhetische Kriterien zur Beurtei­
lung von formalen Eigenschaften, Wirkungen und Aussa­
gen 

Bi ldwerke und audiovisue ll e Produktionen im ku lturellen 
und gesch ichtl ichen Zusammenhang erfassen 

Arbeitsabläufe und -ergebnisse reflektieren und beurtei­
len 

Es werden vielfältige Ausdrucksfor­
men gestalterischer Arbeit im All­
tag aufgegriffen sowie kulturelle 
und geschichtliche Zusammenhän­
ge aufgezeigt. Eigene Arbeiten wer­
den reflektiert und gemeinsam be­
urteilt. 

Werkvergle iche bezüglich Bildform und Bildwirkung 
Museums-, Ausstellungs- tmd Atelierbesuche 
Exemplarische Attswahl vo11 Ktt11stwerlm1, Fotos, Film u1td 
Werbegrafik 

Ausgewählte Werke aus verschiedenen Epochen und 
Kulturen 

Werke und Produktionen einzelner Schülerinnen und 
Schüler 
Gemeinschaftswerke, Gemeinschaftsproduktionen 
Werke und Produktionen dritter 

Material 
Machart 
\lorgehe11 
Umweltverträglichkeit 
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3.3.3 Musik 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Der Lehrplan «Musik» gliedert sich über alle Stufen hin­
weg nach den gleichen zwei Ziel/Inhalt-Einheiten, deren 
Titel grundlegende musikalische Verhaltensweisen be­
schreiben: 

«Musik hören» und «Musik machen» 

Sie sind als gleichwertige, eigenständige Lernfelder aufzu­
fassen, die sich aber gegenseitig durchdringen. Der Ent­
wicklung der Hörfähigkeit als Grundlage jeglicher mu­
sikalischer Tätigkeit kommt überragende Bedeutung zu. 
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Das Lernfeld der Musiktheorie ist mit Zielen und Inhalten 
in die beiden Einheiten integriert. Musiktheoretische Er­
kenntnisse stehen im Dienste musikalischer Verhaltens­
weisen und sollen nicht Selbstzweck sein. 

Die Begegnung mit Musik findet nicht nur in den von der 
Lektionentafel dafür vorgesehenen Unterrichtseinheiten 
statt. Musik als wesentlicher Inhalt und Wert menschli­
cher Wirklichkeit bietet sich für bereichsübergreifende 
Tätigkeit auf allen Stufen an. Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten von Schülerinnen und Schülern, die 
aussersch ulischer Musikerziehung zu verdanken sind, 
bereichern das Unterrichtsgeschehen. Gemeinsames Sin­
gen ist ein wichtiger Bestandteil des Musikunterrichts. 
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Unterstufe 

Musik hören 

Akustisches Geschehen zuhause, unterwegs, in der Schule 
wahrnehmen, benennen, unterscheiden, ordnen 

Beim Singen und Musizieren 
Beim Geräusch- und Musikhören (live und 
ab Tonträger) 
Beim Musikhören zum Wort (z.B. Märchenkassetten) 
Beim Musikhören zum Bild 

Einfache Arten der Geräusch- und Klangerzeugung durch 
Körperinstrumente und ausgesuchte Musikinstrumente 
erfahren und unterscheiden 

Ausgewählte Bausteine der Musik in der Hörwahr­
nehmung, d.h. beim Singen, Musizieren, Experimentie­
ren, Werkhören erkennen, beschreiben und mit Symbolen 
und einfachen Elementen der Notenschrift darstellen 

Durch Musik bzw. vertonte Texte hervorgerufene Af­
fekte, Stimmungen, Gefühle und Assoziationen 111 

nichtmusikalische Ausdrucksformen umsetzen 
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Aktives Hören ist immer mit konkre­
ten Höraufträgen verbunden. Die 
Höreindrücke werden möglichst 
spontan in nichtmusikalische Aus­
drucksformen umgesetzt. Für das 
Gespräch über akustische Eindrük­
ke ist es hilfreich, einfache Bau­
steine der Musik zu benennen und 
darzustellen. 

Geräusche, Töne, Klänge 
Lieder, ausgewählte Musikstiicke ( Klangmalerei) 
Gegensätze 

Laut-leise 
Langsam-schnell 
Lang-kurz 
Hoch-tief 
Hell-dunkel 

Sprethen, Singen, Klatschm, Patsthe11, Sth11ippe11, Sch/age11, 
Blasen, Zupfen, Streichm 

Metrum, einfache Taktarten und otenwerte 
Töne, Tonschritte, musikalische Gedanken ( Motive), Melodie 
Einjoche F onnelemente (z.B. Wiederholung) 

Wort, Sprache 
Beweg1111g, Gestik 
Farbe, Form, Bild 
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Unterstufe 

Musik machen 

Die voka le Ausdrucksfähigkeit beim Singen und Spre­
chen entwickeln 
Den Tonraum der Stimme entdecken 

Ein vie lfältiges Liedrepertoire aufbauen und pflegen 

Geräusche, Töne, Klänge erzeugen 
Klangexperimente durchführen 

Lieder, Verse, Reime untermalen und begleiten 

Erfahrungen im instrumenta len Zusammenspiel sammeln 

Ausgewählte Bausteine der Musik beim Singen und Mu­
sizieren anwenden 

Erlebnisse und Eindrücke in \ lusik umsetzen 

Bereichsübergreifende Projekte realisieren 

Atmung/Körperha ltung 

Dem elementaren Bedürfnis des 
Kindes nach unbeschwertem Sin­
gen und Musizieren wird im ganzen 
Unterrichtsgeschehen Rechnung 
getragen. 

Metrisch/rhythmische und melodische Gestaltung 

Einstimmiges Lied, Kanon, Spiel- und Tanzlied 

Ko·rper, Stimme 
Kli11ge11des Material 
Ei11fache Instrumente ( auch selbstgebaute) 

Imitation und Nachgestalcung mit Ton- und Klangbild 
Rhythmisches und melodisches Osti11ato 
Ei11facher Begleitsatz 

Improvisation, Spiel nach Vorgaben 

Zeit: Metrum, Takt, einfache Notenwerte,Rhythmus 
Melodie: Tonleiterausschnitte, Tonfolgen 
Harmonie: Zusammenklä11ge 
Form: Motiv, Melodieteil 
Ausdruck/Gestaltung: Tempo, Dynamik, Betonung 

Natur, Umwelt 
Wort, Sprache 
Bewegu11g: Ta11z, Gestik, Mimik 
Farbe, Form, Bild 
Symbole, Elemente der Notenschrift 

Musik zu Sachthemen: Märche11, Zirkus 
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Mittelstufe 

Musik hören 

Akustisches Geschehen zuhause, unterwegs, in der Schule 
wahrnehmen, benennen, unterscheiden, ordnen 

Beim Singen und Musizieren 
Beim Geräusch- und Musikhören (live und 
ab Tonträger) 
Beim Musikhören zum Wort (z.B. Hörspiel) 
Beim Musikhören zum Bild («Musiksehen»: 
TVNideo,Film) 

Ausgewählte Musik aus Vergangenheit und Gegenwart 
hören (live und ab Tonträger), besprechen, vergleichen 

Die Wirkung von Signalen, Signeten und Musik er­
fahren und ihre Ursachen erkennen 
Hörgewohnheiten vergleichen 

Verschiedene Arten der Ton- und Klangerzeugung erfah­
ren und unterscheiden 
Instrumente und Instrumentengruppen benennen 

Ausgewählte Bausteine der Musik in der Hörwahrneh­
mung, d.h. beim Singen, Musizieren, Experimentieren, 
Werkhören erkennen, benennen und mit Symbolen und 
Elementen der Notenschrift darstellen 

Durch Musik bzw. vertonte Texte ausgelöste Affekte, 
Stimmungen, Gefühle und Assoziationen in nichtmusika­
lische Ausdrucksformen umsetzen 

Einb lick ins musikalisch-kulturelle Leben gewinnen 
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Aktives Hören dient der Entwick­
lung der Unterscheidungsfähigkeit 
und des Gedächtnisses für akusti­
sche Ereignisse. Es ist immer mit 
konkreten Höraufträgen verbun­
den. Um Höreindrücke festhalten 
zu konnen, werden ausgewählte 
Bausteine der Musik benannt und 
dargestellt. 

Geräusche, Töne, Klänge, Lieder, Musikstücke 
Metrum/Takt, Rhythmus 
Gestaltungselemente 

Tempo 
Betonung 
Dynamik 
Melodiebogen 

Formelemente 

Vokal- und Instrumentalmusik unterschiedlicher Funk­
tionen, Erscheinungsformen und Stile 

ÄsthetischerGemtss, U11terhaltz111g, A11imation, Trost, Wan11mg 

KiJrperi11strume11te 
Ausgewählte Blas-, Sth!ag-, Zupf-, Streich-, Tasteninstrumente 

Metrum, Rhythmus/Takt, einfache Notenwerte 
Töne, Tonsystem (absolute Notennamen), Melodie, 
Harmonie 

Motiv, Thema, Zwei-, Drei- und Mehrklang 
Dur-Moll, Zwei- und Mehrstimmigkeit 
Strukturen der Tonleiter ( Funktionen der Vorzeichen) 

Form 
Motiv, Thema, Wiederholung, Ostinato, 
Gegensät.z,e, Veränderung, Weiterfiihnmg 

W01t, Sprache 
Bewegung, Gestik, 
Farbe, Form, Bild 

Vorbereitete Besuche musikalischer Veranstaltungen 
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Mittelstufe 

Musik machen 

Die vokale Ausdrucksfähigkeit beim Singen und Spre­
chen üben 
Den Tonraum der Stimme erweitern 

Das Liedrepertoire ausbauen und pflegen 

Geräusche, Töne, Klänge erzeugen 
Klangexperimente durchführen 

Lieder, Texte, Melodien untermalen und begleiten 

Inscrumencales Zusammenspiel üben und verfeinern 

Bausteine der Musik beim Singen und Musizieren anwen­
den 

Erlebnisse und Eindrücke in Musik umsetzen 

Bereichsübergreifende Projekte realisieren 

Atm ung/Körperhal cung 

Dem Singen und Musizieren als 
spontanem Ausdruck spezifischer 
Erlebnisse oder reiner Lebens­
freude wird im ganzen Unterrichts­
geschehen Raum gegeben. Das 
Gemeinschaftserlebnis steht im 
Vordergrund. Das Liedrepertoire 
sollte nach Möglichkeit Lieder aus 
den Herkunftsländern aller Schüle­
rinnen und Schüler enthalten. 

Metrisch/rhythmische und melodische Getalcung 

Ein- und zweistimmiges Lied 
Kanon, Quodlibet, Spiel- und Tanzlied 
Liedktmtate, Singspiel 

Kiirper, Stimme, Klingendes Material, Rhythmus- u11d Me/odie­
i11strumente ( auch selbstgebaute) 

Imitation u11d Nachgestaltu11g mit Ton- und Klangbild 
Rhythmisches und melodisches Ostinato 
Begleitsatz 

Improvisation, Spiel nach Vorgaben 

Zeit: Metrum, Takt, einfache Notenwerte, Rhythmus 
Melodie: Tonleiterausschnitte, To11/olge11 
Harmonie: Zwei-, Drei- und Mehrklänge ( Begleitakkorde) 
Form: Motiv, Thema, Melodieteile, Wiederholung, Se­
quenz, Veränderung, Gegensatz 
Ausdruck/Gestaltung: Tempo, Dynamik, Betonung, Glie­
dertmg 

Natu1~ Umwelt 
Wort, Sprache 
Bewegu11g: Tanz, Gestik, Mimik 
Farbe, Form, Bild 
Notation 

Musik zu Sachthemen: Wasse1~ Jahreszeiten 
Musik im Schulspiel: Weihnachtsspiel 



Oberstufe 

Musik hören 

Akustisches Geschehen zuhause, unterwegs, in der Schu­
le wahrnehmen, benennen, unterscheiden, ordnen 

Beim Singen und Musizieren 
Beim Geräusch- und Musikhören (live und 
ab Tonträger) 
Beim Musikhören zum Wort (z.B. Musiktheater, Hör­
spiel, Werbung) 
Beim Musikhören zum Bild («Musiksehen»: 
TVNideo/-clip, Film) 

Ausgewählte Musik aus Vergangenheit und Gegenwart 
hören (live und ab Tonträger), besprechen, vergleichen 

Wirkung von Musik erfahren und ihre Ursachen erkennen 
Funktionen von Musik daraus ableiten 
Persönliche Hörgewohneiten überprüfen 

Einblicke in Musikproduktion und Musikverbreitung ge­
winnen 

Verschiedene Arten der Ton- und Klangerzeugung unter­
scheiden 
Instrumente und Instrumentengruppen benennen 

Ausgewählte Bausteine der Musik in der Hörwahrneh­
mung, d.h. beim Singen, Musizieren, Experimentieren, 
Werkhören erkennen, benennen und aufzeichnen 

Durch Musik bzw. vertonte Texte hervorgerufene Af­
fekte, Stimmungen, Gefühle und Assoziationen in 
nichtmusikalische Ausdrucksformen umsetzen 

Entwicklungen in der Geschichte der Musik betrachten 

Einblicke ins musikalisch-kulturelle Leben erweitern 
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Kontinuierliche Hörerziehung hat 
Vorrang gegenüber dem Hören 
ganzer Werke. Die Auseinanderset­
zung mit programmatischem Ge­
halt und musikalischer Gestalt steht 
im Zentrum. 

Geräusche, Töne, Klänge, Melodie, Harmonie 
Metrum/Takt, Rhythmus 
Gestaltungsmittel 

Tempo 
Dynamik 
Phrasierung 
Artikulation 
Konsonanz/Dissonanz 
Tongeschlecht 

Formelemente 

Vokal- und Instrumentalmusik unterschiedlicher Funk­
tionen, Erscheinungsformen und Stile 

Ästhetischer Genuss, U11terhaltung, Trost, Wamu1tg, A11imation, 
Stimulation, Manipulation, 
Jdentifikation/Ausgrrmzung 

Tonträger, Medien 

Instrumente und Instrumentengruppen traditioneller und 
moderner Klangerzeugung 

Metrum, Rhythmus/Takt, Notenwerte 
Melodie/Harmonie 

Motiv, Thema, Zwei-, Drei- und Mehrkla1tg 
Dur-Moll, Zwei- und Mehrstimmigkeit, 
Stmkturen der Tonleiter 

Form 
Motiv, Thema, Wiederholung, Osti1tato, 
Gegmsätze, Veränderung, Weite,fiihnmg 

Wort, Sprache 
Bewegung, Gestik 
Farbe, Form, Bild 

Ausgewählte Epochen, Gattungen, Stile 

Vorbereitung und Durchführung von Konzert- oder Mu­
siktheaterbesuchen 
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Oberstufe 

Musik machen 

Die voka le Ausdrucksfäh igkeit beim Singen und Spre­
chen verfeinern 
Die !Vlutation der Stimme bewusst e rl eben, den neuen 
Tonraum entdecken und beherrschen 

Das Lied reperto ire ausbauen und pflegen 
Lieder verschiedener Sprachräume kennenlernen 

Lieder, Texte und Melod ien begleiten 

Instrumentales Zusammenspiel verfeinern 

Kenntnisse über musikalische Bausteine erweitern und 
anwenden 

Erlebnisse und Eindrücke in l'vlusik umsetzen 

Bereichsübergreifende Projekte realisieren 

Atmung/Körperhaltung 

Neben dem Singen wird auch dem 
instrumentalen Musizieren Platz 
eingeräumt.Es kann dem mutieren­
den Jugendlichen helfen, musika­
lisch aktiv zu bleiben. Im übrigen 
werden die Zielsetzungen der 
Mittelstufe weiterverfolgt. 

------------ ✓ 

Metrisch/rhythm ische und melodische Gestaltung 

Kompositionen verschiedener Gattungen aus Vergangen­
heit und Gegenwart 

Rhyt!tmisdtes tmd melodisches Ostinato 
Begleitsatz 

Improvisation 
Spiel nach Vorgaben 

Zeit 
Melod ie 
H armon ie 
Form 
Ausd ruck/Gesta I tu ng 

Natur, Umwelt 
Wo,1, Sprache 
Bewegt111g: Ta11z, Gestik, Mimik 
Farbe, Form, Bild 
Elemente der Notensthrift 

!1'1Hsik im Sc!tHlspiel 
Musiktheater (z.B. M t1sical) 
Ve;10111mge11 (z.B . Playback) 



4 Mathematik 
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4.1 Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

Mathematik stellt für den Menschen eine Möglichkeit dar, 
gewisse - insbesondere quantifizierbare - Aspekte der 
Welt zu entdecken, durch geistige Auseinandersetzung zu 
ergründen und zu verstehen. Der Mensch beschäftigt sich 
seit je mit Mathematik, und zwar in ihrer ganzen Bandbrei­
te vom Spielen bis zum Forschen. 

Mathematik ist eine Grundlage vieler wissenschaftli­
cher Disziplinen sowie unserer heutigen technischen 
Zivilisation. Sie hilft bestehende Zusammenhänge erken­
nen und planmässig erfassen. Damit erleichtert sie geziel­
tes Handeln und dient der praktischen Bewältigung der 
Probleme des Alltags. 

Mathematik ist eine Wissenschaft mit langer Tradi­
tion, sie erfährt aber auch dauernd Wandlungen, Ergän­
zungen und Weiterentwicklungen. 

Die Beschäftigung mit Mathematik führt zur Begegnung 
mit Zahlen und Grössen, Figuren und Körpern. Mathema­
tik spricht das Vorstellungsvermögen, die Abstraktionsfä­
higkeit und das logische Denken an. Sie führt zu klaren 
Begriffen sowie zum Erkennen und Formulieren von Be­
ziehungen und Gesetzmässigkeiten. 

Ihre Sprache ist international und beruht auf Konven­
tionen. Wissenschaftliche l'vlathematik ist formal; Schul­
mathematik berücksichtigt jedoch neben der abstrakten 
auch die bildhafte und die handlungsorientierte Ebene. 

Als eine Basis des wissenschaftlichen Denkens werden 
mathematische Denkweisen, Kenntnisse, Fertigkeiten, 
Techniken und Darstellungsformen in vielen anderen 
Unterrichtsbereichen angewandt. 

Ebenso erlaubt die Mathematik, realitätsnahe Proble­
me anderer Unterrichtsbereiche anzugehen oder zu lösen . 
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4.2 Richtziele 

Begriffsbildung 
Die Schulung des logischen Denk- und Abstraktionsver­
mögens führt zur Bildung klarer Begriffe. Dies wird er­
reicht durch 
- Ordnen und Zuordnen 
- Zusammenfassen und Aufteilen 
- Folgern und Verallgemeinern 

Begriffliche Genauigkeit hilft den Schülerinnen und 
Schülern, sich umgangssprachlich verständlich sowie ma­
thematisch korrekt und folgerichtig auszudrücken. 

Indem sie die Sprache der Mathematik und ihre Vereinba­
rungen kennen, akzeptieren und gebrauchen lernen, ge­
winnen sie die Fähigkeit, sowohl Problemstellungen als 
auch Erkenntnisse sprachlich korrekt auszudrücken. 

Raumerkundung 
Durch die eigene Raumwahrnehmung und durch das Ex­
perimentieren mit Körpern und Figuren lernen die Schü­
lerinnen und Schüler, sich im Raum zu orientieren und 
Gesetzmässigkeiten zu entdecken. Dabei wird ihre 
räumliche Vorstellungskraft geschult. Sie lernen, die tech­
nischen Hilfsmittel einzusetzen, insbesondere die ge­
bräuchlichen geometrischen Werkzeuge, und können so 
durch Skizzieren, Konstruieren und Berechnen räumliche 
und ebene Strukturen ergründen und darstellen. 

Kulturtechnik Rechnen 
Die Schülerinnen und Schüler erwerben grundlegende 
Kenntnisse im mündlichen und schriftlichen Umgang mit 
- Zeichen und Symbolen 

Zahlen 
Zahlbeziehungen und mathematischen Operationen 

Sie müssen daher mit der Zahlschreibweise vertraut sein. 
Fundamentale Rechenfertigkeiten und Rechenverfahren 
werden automatisiert. 

Durch gezieltes und sorgfältiges Üben wird erreicht, dass 
die Rechnungen, denen man im Alltag, beim Berechnen 
von Näherungswerten und bei Kontrollarbeiten begegnet, 
schnell und sicher ausgeführt werden können. 

Sachprobleme 
Die Schülerinnen und Schüler erwerben Sicherheit im 
Umgang mit den im täglichen Leben gebräuchlichen 
Grössen und den dabei verwendeten Masseinheiten. 

Um diese grundlegenden Kenntnisse in situationsbezoge­
nen Problemen des Alltags sinnvoll einsetzen zu können, 
brauchen sie 
- klare Vorstellungen von Zahlen 
- Sicherheit im Rechnen 
- Übung im Schätzen 
- Gewandtheit im Gebrauch von Messinstrumenten 
- Fertigkeiten im Umgang mit elektronischen Hilfsmit-

teln. 

Sie lösen Probleme und Aufgaben selbständig und auch in 
Zusammenarbeit mit anderen unter Verwendung geeig­
neter mathematischer Modelle und Hilfsmittel und über­
prüfen, beurteilen und interpretieren dabei Aussagen und 
Ergebnisse. 

Problemlösung 
Durch verschiedenartige mathematische Problemstellun­
gen und Lösungsverfahren werden die Schülerinnen und 
Schüler zu Gesetzmässigkeiten und Strukturen hinge­
führt. Sie lernen 
- Problemstellungen zu erfassen 
- Vermutungen zu formulieren 

Hypothesen aufzustellen und zu prüfen 
- passende mathematische Modelle zu wählen und damit 

zu arbeiten 
- Hilfsmittel wie Tabellen, Taschenrechner usw. beizu­

ziehen 
- Ergebnisse zu prüfen 

Die dabei gewonnenen Erkenntnisse können sie sprach­
lich und grafisch korrekt ausdrücken bzw. anwenden und 
diese auf andere Aufgaben und neue Situationen übertra­
gen. 

Dabei entwickeln sie 
- Fähigkeiten zum Abstrahieren und Konkretisieren 
- Neugier und Experimentierfreude 
- Neuem gegenüber eine offene Haltung. 
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4.3 Stufenlehrpläne 

Einführende Erläuterungen 

Fehlen in einer Einheit die Angaben in der linken Spalte, 
so gelten die nächst darüber stehenden Zielformulierun­
gen auch hier. 

In Einheiten, bei denen in der Formulierung der Ziele 
die Inhalte schon erwähnt sind, werden die entsprechen­
den Angaben in der rechten Spalte nicht mehr wiederholt. 

Begriffe, die von den Schülerinnen und Schülern gelernt 
werden müssen, sind in der rechten Spalte mit Kapitäl­
chen gedruckt. 

Eckige Klammern [ ) enthalten korrekte mathemati­
sche Begriffe, welche den Lehrkräften den Sachverhalt 
erläutern, jedoch von den Schülerinnen und Schülern 
nicht gelernt werden müssen. 

Die Buchstaben in den Feldern mit den unterschiedlichen 
Grautönen erfüllen zwei Funktionen: 
- Sie ordnen Ziele und Inhalte bestimmten Schuljahren 

und Oberstufenschulen zu. 
- Sie machen Aussagen über die Verbindlichkeit, Inten­

sität und Gründlichkeit der Behandlung im Unterricht 
und haben folgende Bedeutung: 

A Aufgreifen 
Die Schülerinnen und Schüler erkennen die Problemstel­
lung, experimentieren und machen erste Erfahrungen. Sie 

erwerben Kenntnisse und Fertigkeiten, die aber nicht 
durch Übungsphasen gesichert sind. 

Zu solchen Ziel/Inhalt-Einheiten bzw. Teilbereichen 
daraus dürfen in Promotions- und Übertrittsprüfungen 
keine Aufgaben gestellt werden. 

D Durcharbeiten 
Die Schülerinnen und Schüler arbeiten sich gründlich ein. 
Sie sammeln Erfahrungen, entdecken Zusammenhänge 
und erwerben Kenntnisse und Fertigkeiten, die systema­
tisch geübt werden. 

Wird der Stoff später wieder aufgegriffen, ist eine 
Auffrischung nötig. Die Phase des Übens oder des Auto­
matisierens ist noch nicht abgeschlossen. Dem ist bei der 
Verwendung von Aufgaben zu solchen Ziel/Inhalt-Einhei­
ten bzw. Teilbereichen daraus in Promotions- und Über­
trittsprüfungen Rechnung zu tragen. 

F Festigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten sind durch Übungsphasen 
gefestigt und können von den Schülerinnen und Schülern 
selbständig angewandt werden. 

Dennoch müssen in regelmässigen Abständen in den 
folgenden Schuljahren Aufgaben zu solchen Einheiten 
bzw. Teilbereichen daraus wiederholt werden, damit das 
Erworbene nicht verloren geht. 

Aus Übersichtsgründen ist in den Folgejahren das 
Symbol F nicht wieder angegeben. 
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Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Allgemein 
Zu mathematischen Erkenntnissen kann man auf ver­
schiedenen Wegen gelangen: Intuition, empirisches Vor­
gehen sowie Gedankenarbeit führen zu Verständnis. 

Zur Vertrautheit mit Zahlen und Grö1,sen tragen spie­
lerischer und experimenteller l lmgang mit ihnen ebenso 
bei wie systematische Schulung der Rechenfertigkeit und 
der Schätzverfahren. 

Neben der stufengemässen Sch u I ung geistiger Beweg-
1 ich keit durch variantenreiche Übungs- und Transfer­
gelegenheiten ist die Sicherheit durch kontinuierliches 
Üben und hinreichende Automatisierung der grundlegen­
den Fertigkeiten zu fördern. 

Klar gegliederte, unmissverständliche Darstellung so­
wie sorgfältige und genaue Arbeitsweise haben grosse 
Bedeutung. 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten immer wieder 
Gelegenheit, eigene Darstellungsformen und Lösungs­
strategien zu entwickeln. 

Geometrie Primarschule 
Der Geometrie-Unterricht auf der Primarschulstufe hat 
propädeutischen Charakter: 
- Er schult das Vorstellungsvermögen und die Orientie­

rung in Raum und Ebene. 
- Er öffnet den Blick für den Reichtum an Formen und 

Strukturen. 
- Das spielerische und ornamentale Gestalten nimmt 

einen wichtigen Platz ein. 
- Der Umgang mit geometrischen Zeichengeräten wird 

geübt. 
- Die Beschriftung geometrischer Figuren wird gelegent­

lich unter Berücksichtigung der Konventionen (siehe 
Geometrie-Lehrplan der Oberstufe) verwendet. 

Geometrie Oberstufe 
Der Geometrieunterricht greift die Erfahrungen aus der 
Primarschule auf und vertieft das Orientierungs- und Vor­
stellungsvermögen. 

Als Ergänzung zur Arbeit mit geometrischen Modellen 
und zur ArbeitaufPapier ist Geometrie auch in der konkre­
ten Umgebung der Schülerinnen und Schüler zu betrei­
ben. 

:--leben skizzenhaftem Darstellen von ebenen und 
räumlichen Sachverhalten soll auch genaues und sorgfälti­
ges Konstruieren gepflegt werden. 

Gute Gelegenheiten zu grafisch-geometrischem Ge­
stalten bietet auch der Unterrrichtsbereich «Gestaltung 
und r-.Iusik». 

Geometrisches Zeichnen 
Das Wahlfach Geometrisches Zeichnen steht in engem 
Bezug zur Geometrie, zum Zeichnen und zur Handarbeit. 

Elektronische Hilfsmittel (Oberstufe) 
Die elektronischen Hilfsmittel (Taschenrechner, Compu­
ter) werden im Mathematikunterricht der Oberstufe ge­
zielt verwendet. 

Die Schülerinnen und Schüler sind zu einem reali­
stisch-vernünftigen Gebrauch der elektronischen Re­
chenhilfsmittel anzuleiten. 

Kopfrechnen und schriftliche Rechenverfahren sind 
aber weiterhin im Umfang und im Schwierigkeitsgrad, wie 
er etwa vom Alltag der Berufswelt bestimmt ist, zu pflegen. 

In mehreren Einheiten werden Angaben gemacht über 
gewisse Aspekte des Taschenrechner-Gebrauchs. 

Wahlfächer (9. Schuljahr) 
Wahlfächer in allen drei Bereichen (Rechnen/Algebra, 
Geometrie, Geometrisches Zeichnen) sollen so gestaltet 
sein, dass sie den Mathematikunterricht der Pflichtstun­
den vertiefen, ergänzen und erweitern. 

Es wird davon ausgegangen, dass in den 4 Lektionen 
des Pflichtbereichs Mathematik in der 3. Oberstufenklas­
se kein Geometrieunterricht mehr betrieben wird. Geo­
metrie ist daher in einem Wahlfach anzubieten. 
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Unterstufe 

Mengen/Eigenschaften von Zahlen 

Unstrukturierte und strukturierte Objekte, Zahlen Mengenbildung nach einem Merkmal 

und Grössen betrachten, vergleichen, sortieren und Mengenbildung nach höchstens zwei Merkmalen 
ordnen (Begriffsbildung) 

Mengen, Ordnungen und Sortierprozesse im Um­
gang mit Objekten (Zahlen) darstellen 

Mengenbildung nach höchstens drei !Vlerkmalen 

Ordnen von Objekten (Zahlen) nach Beziehungsei­
genschaften 

Cleith, grbsser, kleiiw~ helle1~ du 11kle1~ leichter, sthwe­
rer, mehr, weniger,gleichviel, das Doppelte, die Hälfte 

Einfache grafische Darstellungen 
Tabelle, Ve1111-Diagra111m, Flussdiagramm 
[Grundmenge, Teilmenge, Schnittmenge, Ver­
einigungsmenge] 

Klasse 
1 2 3 
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Unterstufe 

Zahlenbereich (natürliche Zahlen) 

Durch Vo rwärts- und Rückwärtszählen Zahlenbe- Zäh lübungen, die den für das Rechnen vorge-
reiche erfahren schriebenen Zahlenbereich auch überschreiten 

dürfen 

Den Zahlenbereich erarbeiten 

Rhythmisch gestaltete Zä hlübungen 
Motorisch oder akustisch begleitetes Zählen 
Die Zahlen arithmetisther Folge11 beto11e11 

Natürl iche Zahlen von Ob is 20 
Natürliche Zahlen von Obis 100 

Natürliche Zahlen von Obis 1000 

Versch iedene Aspekte des Zahlbegriffs anwenden Zah len als Mächtigkeit von Mengen 
[Kardinalzahl] 

Veranschau lichungen für Zah len verwenden 

Zahlen als Bezeichnung für eine bestimmte Stelle 
in einer Reihenfolge 
[Ordinalzahl] 

Zahlen in Verbindung mit J\lasseinheiten 
[Masszahl, Grössen] 

Zahlbilder, Zahlentafel, Zah/e11strahl, strukturiertes 
Material 

Klasse 
1 2 3 
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Unterstufe 

Zahlschreibweise und -systeme 

Natürliche Zahlen: 

Ziffern benennen und schreiben Ziffern Obis 9 

Bündeln von Objekten nach Zehnervorschrift und Zahldarstellung im Zehner-Stellenwertsystem 
protokollieren der verschiedenen Bündel 

Einsicht in das Zehnersystem vertiefen Strukturiertes Material zur Veranschaulichung von 

Stellenwerte benennen 

Zahlen lesen, im Stellenwertsystem nach Diktat 
schreiben und Zahlen dem Wert nach ordnen 

Einer, Zehner 
Einer, Zehner, Hunderter 
Einer, Zehner, Hunderter, Tausender 

Begriffe 
EINER (E), ZEHNER (Z) 

EINER, ZEHNER, HUNDERTER (H) 

EINER, ZEHNER, HUNDERTER, TAUSENDER (T) 

Zahlen und Zahlwörter aus dem eingeführten Zah­
lenbereich, Stellenwertschreibweise (Zehner­
system) 
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Klasse 
1 2 3 
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Unterstufe 

Operationen 

Grundoperationen 

[Addition, Subtraktion, Multiplikation, Division] 
auf verschiedenen Abstraktionsebenen erfahren 

Konkret handelnd 
Bildlich darstellend 
Verbal ausdrückend 

Handlungen, die zur Addition führen 
Hi11z11fiige11, zusammenlege11, verlä11gem 

Handlungen, die zur Subtraktion führen 
'vVeg11ehme11, abtre1111en, zudecke11 

Handlungen, die zur Multiplikation führen 
Verrloppel11, mehrmals gleichviel zufüge71, kombi11ie­
rm 

Handlungen, die zur Division führen 
Halbieren, mehrmals gleichviel wegnehmen, r111fteile11, 
verteilen 

;1.la thematische Symbole und ihre Bedeutung ken- Operationszeichen 
nen und in Gleichungen oder Ungleichungen an- + PLUS 
wenden • ~IAL 

Relationszeichen 
> GRÖSSER ALS 
= GLEIC II 

Die Operationen mit der deutschen Bezeichnung Begriffe 
benennen ZuzA11LEN, WEGZAIILEK 

VERVIELFACIIEN, TEILEN 

- ~IINUS 
: DURCII 

< KLEI NER ALS 

Klasse 
1 2 3 
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Unterstufe 

Operationen 
(Fortsetzung 1) 

Kopfrechnen 
Im Rahmen des eingeführten 7:ah lenbereichs addi­
tive Grundoperationen durchführen 
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Beim Rechnen nach Kopfrechen­
verfahren können je nach Bedarf die 
Aufgabenstellung oder einzelne 
Zwischenresultate schriftlich fixiert 
werden. 

Addition und Subtraktion: 
Im Zahlenbereich 0-10 
Im Zah lenbereich 10-20 

E±E 
ZE±E 

Im Zahlenbereich 0-20 mit Zehnerüberschreitung 
Im Zahlenbereich 0-100 ohne Zehnerüberschrei­
tung: 

Z ± Z, Z ± E, ZE ± E 
Im Zah lenbereich 0-100 mit Zehnerüberschreitung 

ZE±Z, ZE± E 
Im Zahlenbereich 0-1000 

I-1 ± H, I-1 ± Z, H ± E 
HZ±I-1, I-IZ±Z 
HZE ± H, HZE ± Z, HZE ± E 

Klasse 
1 2 3 

D 
D 
A 

Im Rahmen des eingeführten Zahlenbereichs- Multiplikation und Division: 
multiplikative Grundoperationen durchführen 

Gesetz111ässigkeite11 i11 Zah/e11folge11 s11che11 

Einmaleinsfolgen (1 bis 10) 

Teilen durch einstellige Zahlen im Zahlenbereich 
bis 100 (ohne Rest) 

Zehnereinmaleins (E iner mal Zehner) 

Teilen durch reine Zehnerzahl (ohne Rest) 

Zah/enfolge11 
3, 6, 12, 24, 48 
2, 5, 8, 11, 74, 77 
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Unterstufe 

Operationen 
(Fortsetzung 2) 

Additive Grundoperationen als Gleichungen und 
Ungleichungen darstellen und Lösungen bestim­
men 

l\lultiplikative Grundoperationen als Gleichungen 
darstellen und die Lösung bestimmen 

Rechengesetze in Normalverfahren und zur Ge­
winnung von Rechenvorteilen anwenden 

Für Grundoperationen im Operatormodell 
Lösungen bestimmen 

Terme, die i1t Worten gefasst sind, i11 die mathematische 
Schreibw;eise umsetzen und ausrechnen 

Darstellung der Gleichungen und Ungleichungen 
mit grafischen Symbolen für die Variablen gemäss 
folgenden Beispielen: 

5+3= □ 8-5= □ 

8=5+ □ ... 

5+ □ <10 

Darstellung der Gleichungen mit grafischen Sym­
bolen für die Variablen gemäss fo lgenden Beispie­
len: 

3 4= □ 12:4= □ 

□ 4 = 12 3 □ = 12 12: □ = 3 

Verbindungsgesetz [Assoziat ivgesetz] 
8 + 6 = 8 + (2+4) = (8+2) + 4 (Zehneniberga11g) 

Vertauschungsgesetz [Kommutativgesetz] 
8 + 6 = 6 + 8; 8 · 6 = 6 · 8 

Operator (Rechenschritt) und Umkehroperator 

Operatoren ketten 
Im Zahlengitter 
Im Redzenbawn 

Sprach/ich /011nulie11e Rechenaufgaben 
Berech1te die H ä/fte vo1t 7 4 und zähle 5 dazu 

Klasse 
1 2 3 



_) 

1■0hiMMiiiM 

Unterstufe 

Grössen/Sachrechnen 

Masseinheiten für Geldwerte, Längen und Zeit Geldwerte Rp., Fr. 
kennenlernen, in Grössenangaben verwenden und 
Grössen vergleichen und schätzen Längen m, cm 

mm 

Zeit h, min 
s 
]., Mt., d 

Grössen-Notationen aus den Grössenbereichen Umformungen von der kleineren in die grössere 
Geldwerte und Längen umformen Masseinheit und umgekehrt 

130 cm= l m 30 011, 2 Fr. 50 Rp. = 250 Rp. 

Mit Grössen aus den Grössenbereichen Geldwerte Grundoperationen mit Grössen einer Masseinheit 
und Längen rechnen 

Geldwerte kennen 

Uhrzeit ablesen 

Mit Hohlmassen und Gewichten experimentieren 

Grössen-Notationen aus den Grössenbereichen 
Geldwerte und Längen in Situationen aus dem 
Alltag der Kinder erkennen und mit ihnen rechnen 

Addition und Subtraktion mit Geldwerten und 
Längenmassen gemäss folgender Beispiele 

2 Fr. 50 Rp. + 70 Rp. = ? 
6 m 80 on - 50 cm = ? 

Münzen 
Banknoten 

Stunden und Minuten 

Hohlmasse 1, dl, cl, ml 

Gewichte (Masse) kg, g 

Konkrete, bildhaft dargestellte oder sprachlich for­
mulierte Situationen, die zu Grundoperationen mit 
den eingeführten Grössen einer Masseinheit füh­
ren 

Zu Rech mm gen passende Situatio1ten nfinden und umge- Konkretisieru11g von Redmungen 
keh,1 
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Unterstufe 

Geometrie 

Wahrnehmung und Merkfähigkeit üben 

Raumbegriffe unterscheiden 

M1·ihiMMiiiiM 

Visuelle, auditive und taktile Übungen 
A1osoik noch Vorlage legen oder ba11e11, Klangfolge11 
nadtspielen, rhythmische Folgen nachmachen 
Objekte betaste11, beschreiben und benennen 

Raumordnungen 
Rechts-links,oben-uncen, vorne-hinten, über 
- unter, vor - hinter, zwischen, innen - aussen, 
offen - geschlossen 

Bewegungen im Raum ausführen Raumrichtungen 
Vorwärts, rückwärts, seitwärts, hinauf, hinunter, 
Wege im Labyrinth 

Körper und Figuren in der Umwelt erkennen, be- IViirfe/, Kugel, Quadrat, Kreis, Dreieck, Rechteck 
nennen und vergleichen 

!Vlit Figuren experimentieren legen, drehe11, spiege/11,freihändig zeichnen, orname11to/ 
gesto/te11 
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Mittelstufe 

Mengen/Eigenschaften von Zahlen 

Zah len nach 1 bis 3 Eigenschaften sortieren Zah leigenschaften 
... ist teilbar durch. .. , ... ist Vie!fad1es vo11 ... 

Grafische Hilfen bei Sortierprozessen anwenden Baum-, Ve1111-, Carro/ldiagra111111 
und Sortierungen grafisch darstellen 
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Mittelstufe 

Zahlenbereich (natürliche Zahlen) 

Im era rbeiteten Zahlenbereich vorwärts und rück- atürliche Zahlen bis 
wärts zäh len Natürliche Zahlen bis 

Na türliche Zahlen bis 

10'000 
100'000 

1 '000'000 

Zah len unter versch iedenen Aspekten ve rwenden Kardinalzahl, Ordinalzahl, Masszahl 

Veranscha ulich ungen für Zahlen anwenden und Strnl:turierte Materialie11, Zahlmtafel, Zahlenstrahl 
interpretieren 



Mittelstufe 

Zahlschreibweise und -systeme 

Einsicht in das Zehnersystem vertiefen und Stel­
lenwerte benennen 

Zah len lesen, im Ste ll enwertsystem nach Diktat 
schreiben und Zahlen dem Wert nach ordnen 

Gegebene Ziffem zu Zahlen kombi11iere11 

lfaricmtell zur dezimalen Stellenwertschreibweise ken11e11-
lernen 

D ie Schreibweise für Brüche kennen und anwen­
den 

Für Brüche mit dem Nenner 100 die Prozent­
schreibweise kennenlernen 

Natürliche Zahlen: 

Begriffe 
EINER (E), ZElli\:ER (Z), Ht1:'-IDERTER (H), TAL'­
SENDER (T), ZEll:\T,\l"SENDER (ZT) 
H l"NDERTTAL"SE:\DER ( HT) 
STELLE:--J\\"ERT 

Zah len und Zahlwörter aus dem eingeführten Zah­
lenbereich, Ste ll enwertsch reibweise (Zeh nersy­
stem) 

Einfache kombi11atorische Fragestellungen 

Mehrfaches Bii11del11 vo11 Gegenstä11de11 11ach bestimmte11 
1forschrifte11 und Protokollieren der Anzahl derverschie­
rle11en Blindei 

Operationen mit Mehrsystemmaterial 

Römische Zahlzeichen: !, II, X, L, C, D, M 

Brüche: 

Begriffe 

3 
/ 00 

NENNER, BRt·c1-1sTR1c11, Zi\11LER, B1u1c 11 

3% 

Dezimalzahlen: 

Die dezimale Stellenwertschreibweise in den Be- Begriffe 
reich der Brüche erweitern DEZI~I/\LZAHL, ZEHNTEL, HUNDERTSTEL, TAL'­

SENDSTEL 

Komma- bzw. Punktschreibweise für Massza hlen 2 Fr. 50 Rp. = 2.50 Fr. 
von Grössen verwenden 4 m 60 cm = 4,60 m 
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Klasse 
4 5 6 

D 
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Mittelstufe 

Operationen Beim Rechnen nach Kopfrechen­
verfahren können je nach Bedarf die 
Aufgabenstellung oder einzelne 
Zwischenresultate schriftlich fixiert 
werden. Dies ist besonders zu be­
achten, wenn der vorgeschriebene 
Schwierigkeitsgrad überschritten 
wird. 

Klasse 
4 5 6 

Mathematische Sym bole und ihre Bedeutung ken- Operationszeichen 
nen und in Gleichungen oder Ungleichungen an- + PLUS - ~IINllS 
wenden 

Die Operationen mit der fac hsprach I ichen Bezeich­
nung benennen 

Kopfrechnen 
Im Rahmen des e ingeführten Zah lenbereichs add i­
tive und multiplikative Grundoperationen du rch­
führen 

Relationszeichcn 
> GRÖSSER i\LS 

= GLEICII 

Begriffe 

: DURCII 

< KLEI'-JER ALS 

ADDITION, Sl!BTR/\KTIO'-J, MULTIPLIK/\TIO'-J, 
DI\'ISIO:S: 

SL'~I:\IE, DIFFERI·::--:z, PRODL KT, QL10TIE NT 

Addition und Subtraktion: 
Beide Zah len haben je höchstens zwei von 0 ver­
sch iedene Ziffern, ausgenommen einer der beiden 
Summanden oder der Subtrahend besteht nur aus 
Einern, Zehnern, Hundertern 

640 + 28, 4090 - 850, 3456 + 700 

Aufgaben im Zahlenbereich Obis 1000 mit Schwie­
rigkeitsgrad gemäss Lehrplan 3. Klasse 

Multiplikation und Division: 
Kleines E inmale in s und en tsprechende Division 

Erwei tertes Einmaleins und entsprechende Divi­
s10n 
Ein Faktor oder der Divisor ist 

Eine re ine Zehncrzahl 
Eine reine Hunderterzahl 
Eine reine Tausenderzah l 



___________________ _, .. fötiiMMiiiM 
Mittelstufe 

Operationen 
(Fortsetzung 1) 

Lösungen von Rechenaufgaben abschätzen durch 
Rechnen mit gerundeten Zahlen 

Lösungen von Rechenaufgaben kontrollieren 

Alle Grundoperationen als Gleichungen (additive 
Operationen auch als Ungleichungen) darstellen 
und Lösungen bestimmen 

Terme und Gleichungen, die in Worten gefasst 
sind, umsetzen; Terme ausrechnen und Gleichun­
gen lösen 

Rechengesetze als Rechenvorteile bei Kopfrechen­
verfahren und beim Rechnen mit Stellenwerten 
anwenden 

Rechnungsaufgaben, die auf den Schwierigkeits­
grad von Kopfrechnungen gerundet worden sind 

Umkehraufgabe 

Neunerprobe 

Darstellung der Gleichungen und Ungleichungen 
mit grafischen Symbolen für die Variablen 
(Beispiele siehe Lehrplan Unterstufe) 

Sprachlich formulierte Rechenaufgaben und Glei­
chungen 

Addiere 24 zu 606 und teile das Resultat durr,/2 7 ! 
Wen11 ma11 eine Zahl verdoppelt und da1111 durch 3 
teilt, erhält man 80. Wie !teisst diese Zahl? 

Vertauschungsgesetz [Kommucativgesetz] 
58 6 = 6 58 

Verbindungsgesetz [Assoziativgesetz] 
80 + 60 = 80 + (20 + 40) = (80 + 20) + 40 

Verteilungsgesetz [Distri butivgesetz] 
4 57 = 4 (50 + 7) = 4 50 + 4 7 

l'v[it Operatoren dargestellte Grundoperationen lö- Operator (Maschine) und Umkehroperator (Um-
sen kehrmaschine) 

Die Gesetzmässigkeit von Zahle11folge11 fi11de11 

Operatoren ketten 
Im Zahle11gitte1~ im Rechenbaum 

Begriffe 
E1>1GABE, OPERATOR (MASCHINE), AUSGABE 

Zahlenfolgen, die 11adt einfachen additiven oder mul­
tiplikativen Gesetzmässigkeiten aufgebaut si11d 
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Mittelstufe 

Operationen 
(Fortsetzung 2) 

Schriftliches Rechnen/Stellenwertrechnen 

Schriftliche Rechenverfahren [Algorithmen] für die 
Grundoperationen kennenlernen und anwenden 

Die schriftlichen Verfahren systematisch üben und 
auf übersichtliche, exakte Darstellung achten 

Algorithmen für die Addition, Subtraktion, Multi­
plikation und Division 

Aufgaben im Rahmen des eingeführten Zahlenbe­
reichs mit höchstens folgendem Schwierigkeits­
grad 

4567 + 1203 8765 - 2579 
7 · 1639 8148: 6 (ohne Rest) 

23875 + 3075 + 46504 (mehrere Summanden) 
86052 - 5419 - 29708 (mehrere Subtrahenden) 
47 · 1708 (ein Faktor höchstens zweistellig) 
67982: 38 (Divisor höchstens zweistellig) 
369 · 2475 (ein Faktor höchstens dreistellig) 

Klasse 
4 5 6 



_) 

Mittelstufe 

Grössen/Sachrechnen 

Anwenden der bisher eingeführten l\ lasse inheiten Ge ldwerte: 

Längen: 

Zeitmasse: 

Masseinheiten handelnd erfahren, in Grössenan- Längen: 
gaben verwenden und Grössen vergleichen 

Hohlmasse: 

Rp., Fr. 

mm, cm, m 

s, min, h, d 
Woche, Monat, Jahr 

km 
dm 

ml, cl, 
dl, hl 

Gewichte (!\lasse): g, kg, t 

Flächen: 

Mit Crösse11 experime11tiere11 Schätze11, messen, ord11e11, Jl!lessi11stn1mente ke1111e11 /er11e11 

Bezie/11111ge11 zwischen Crösse11/Jereid1en kennen /er11e11 Lä11ge11 - Hohlmasse - Gewichte 

Grössen-Notationen innerhalb der e ingeführten Fr. - Rp. 
Grössenbereiche umrechnen und notieren mm - cm 

cm-m 
m-km 

ml-1 
cl -1 

3 40 cm = 3 m 40 cm 
75mi11=lh!Smi11 

g- kg 
kg- t 

340 cm= 3,40 m (ob 5. K/.) 

s-min 
min-h 
h-d 
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Mittelstufe 

Grössen/Sachrechnen 
(Fortsetzung) 

Mündlich und schriftlich rechnen mit Grössen 
im Rahmen der in den Einheiten «Operationen» 
und «Brüche» angegebenen Schwierigkeitsgrade 

Grundoperationen mit Grössen, bei welchen höch­
stens zwei Masseinheiten vorkommen, aus den 
Grössenbereichen 

Geldwerte, Längen, Gewichte, Hohlmasse, Zeit 
Flächen 

Grundoperationen mit dekadischen Grössen in der 
Dezimalschreibweise (Division nur durch Grössen, 
die aufgehen) 

Auf- und abrunden von Grössen auf eine vorge- Sinnvolle Genauigkeit von Grössen 
schriebene Einheit 

Grössen-Notationen und Zahlen in Alltagssitua­
tionen erkennen, mit ihnen rechnen und Rechnun­
gen mit Grössen interpretieren 
[codieren, decodieren] 

Zu Redm1111ge11 passende Situatio11e11 erfinden 

Anwendung von Mathematik auf konkrete, bild­
haft dargestellte oder sprachlich formulierte Situa­
tionen 

Konkretisierung von Rechmmgm 

Klasse 
4 5 6 



j 

Mittelstufe 

Brüche 

Geeignete Gegenstände, strukturiertes Material 
oder bildliche Darstellungen als «Ganzes» anspre­
chen, aufteilen und die Teile in Bezug auf das 
Ganze benennen 

Zusammenfassen eines Divisions- und eines Multi­
pi ikationsoperators 

Divisionsterm als Bruch darstellen 

Gleichnamige Brüche addieren und subtrahieren 
und Brüche mit natürlichen Zahlen multiplizieren 

Brüche erweitern, kürzen und gleichnamig machen 

Brüche dem Wert nach ordnen 

Brüche: 
Bruch als Teil einer gewählten Einheit 
(Grössenkonzept) 

Bruch als Operator bzw. Rechenanweisung 
(Operatorkonzept) 

Bruch als Quotient 

Addition, Subtraktion und Multiplikation mit ein­
fachen Brüchen 

Umformen von einfachen Brüchen 

Gleichnamige Brüche oder Brüche mit gleichen 
Zählern 

Brüche in Dezimalzahlen und abbrechende Dezi- Umwandlungen, die den Schwierigke itsgrad fol-
malzahlen in Brüche umwandeln gender Beispiele nicht überschreiten 

l - 7 · 8 - 0 875 i - ? · ~ - 0 66 0 205 - zos 8 - · - ' 3 - - · .) - ' · · · ' - 1 000 

Mi1HilfederOperotorvorstellzmgProzentrmfgobenlösen 3 % vo11 J60.-Fr. wirdgeredllletols 160.- Fr.: 100 3 
( als Prozentzohlen nur 110/iirlic!te Zah/e11 verwe11de11) 

Mit Dezimalzahlen schriftl ich rechnen Dezimalzahlen: 
Grundoperationen, die den Schwierigkeitsgrad der 
folgenden Beispiele nicht überschreiten 

85,34 + 35,4 + 251,035 
931,45 - 205,307 
182 • 4,297 (erster Faktor in der 5.KI. höchstens 

zweistellig) 
343,246 : 73 (Divisor höchstens zweistellig) 
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Klasse 
4 5 6 
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Mittelstufe 

Proportionalität 

Zahlenfolgen , die sich in gegenseitiger Abhä11gigkeit ent­
wickeln, durch Beobachtung und Messung gewimzen, in 
geeigneter Form darstellen und eventuelle Gesetzmässig­
keiten suchen 

Gesetzmässigkeit der direkten Proportionalität er­
kennen 

Gesetzmässigkeit der umgekehrten Proportionali­
tät erkennen 

Dreisatzaufgaben darstellen und lösen 

Grenzen der Anwendung des Modells «Dreisatz» 
erfahren. 

Zahlenpaar-Folgen, die aus Experimmten gewo11ne1t 
werden 

Tageszeit- Länge des Schattens ei11es Stabes 

Darstellung von Zahlenpaar-Folgen 
Wertetabellen 
Punkte im Koordillate1111etz 

Zahlenpaare mit konstantem Quotient 
Stückzahl - Preis (bei ko11sta11tem Einheitspreis) 

Zahlenpaare mit konstantem Produkt 
Arbeiterzahl-Zeitbeda,f (fiireine bestimmte Leistung) 

Einfache Sachaufgaben, denen direkte Propor­
tionalität zugrunde liegt 

Einfache Sachaufgaben, denen indirekte Propor­
tionalität zugrunde liegt 

Hinweis: Die rechnerischen Lösungen dieser Auf­
gaben dürfen nicht zu einem Grössenkalkül wie 

15 km/h · 3 h = 45 km 
oder 
45 km: 15 km/h = 3 h führen 

Fragestellungen, die nur scheinbar mit den Geset­
zen der Proportionalität gelöst werden können 

Multipack, Fahrstrecke - Billettpreis 

Klasse 
4 5 6 



) 
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Mittelstufe 

Geometrie 

Geometrische Körper kennenlernen und als Ideali­

sierungen von Körpern aus der Umwelt erfahren 

Geometrische Begriffe an räumlichen Erscheinun­

gen und ebenen Figuren erkennen und benennen 

Begriffe 

KUGEL, WüRFEL, Q UADER, PRISi\IA, PYRMIIDE, KE­
GEL, ZYLINDER 

Begriffe 
VIERECK (QUADRAT, RECHTECK), ÜREIECK, KREIS 

MITl'ELPUNKT, RADIUS, Ü URCI-Ii\IESSER 

ABSTAND 

PUNKT, LINIE, GERADE, STRECKE, STRAHL 

I I0RIZ0NTAL, VERTIKAL, SCI-IRAG, GERADE, GE­

KRÜi\Ii\IT 

Gegenseitige Lage von Geraden erkennen, über- Begriffe 

prüfen und benennen SCIIIEF, SENKRECHT, PARALLEL 

Strecken und Geraden mit Lineal oder Geodreieck Parallelen- und Senkrechtenkonstruktion, Orna-

zeichnen mente 

Begriffe 

PARALLELE, SENKRECHTE 

Fertigkeit in der Verwendung des Zirkels erwerben Kreisornamente, Übertragen von Strecken und 

Winkeln 

Winkel an geometrischen Formen erkennen, Win­

kelarten benennen 

Begriffe 

SCI-IEITELPUNKT, SCHENKEL, WINKEL: SPITZ, 

RECHT, STUMPF, GESTRECKT 

Winkel ze ichnen, übertragen, mit dem Transpor- Winkelmessung mit dem Transporteur 
teur messen Begriffe 

Mittelsenkrechte und Winkelhalbierende durch 

Falten oder Spiegeln festlegen und als geometri­
sche Konstruktion zeichnen 

GRAD 

Begriffe 

Mn7"'ELSENKRECI-ITE, WINKELI-IALßIERENDE 
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Klasse 
4 5 6 
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Mittelstufe 

Geometrie 
(Fortsetzung) 

Mit Symmetrien in geometrischen Figuren exper i­
mentieren. 
Geometrische Figuren nach ästhetischen Gesichts­
punkten konstruieren und betrachten . 

Vie lecke mit Lineal, Zirkel und Geodreieck zeich­
nen 

Spielerisch mit ebe11e11 Darstellt111ge11 räumlicher Ver­
hältnisse umgehen 

Mit F läche11 experi111e11tiere11 

Symmetrische Abbildungen 

Begriffe 
SYi\l\ lETRIEACIISE, DIAGONALE 

Dreieck, Rechteck, Quadrat, regelmässiges Sechs­
eck 

Begriffe beim Dreieck 
SPITZWINKLIG, RECI IT\VINKLIG, STUi\lPFWINKLIG, 

UNGLEICI !SEITIG, GLEICI ISCI IENKLIG, GLEICI !SEITIG 

Begriffe beim Viereck 
LANGE, BREITE, UI\IFANG, DIAGONALE 

Räumliche Darstell1111g in rler Ebene 
Kiirpemetze 
Wahmehmungstäusdw11gen 

Criisse11vergleich von Flächen durch Belegen mit Ei11-
heitsf/äche11 
Parkettiere11 
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Oberstufe 

Mengen/Eigenschaften von Zahlen 

Als vereinheitlichende mathemati­
sche Ausdrucksmöglichkeit Begriffe, 
"\ocationen und Spezialzeichen aus 
der Mengenlehre kennen, verstehen 
bzw. benützen 

Begriffe und Zeichen 
l\lENGE, GRLIND\IENGE, ELDIE:\T 
(E) 

TE!L\IE:\GE (_<;_), 
ERGf\:\Zl.:\GS~IE:\GE (;:)\) 

Sc, 1Nl'1Ti\lENGE (IA. n IB), VERE1N1-
Gt1NGSi\lENGE (/A.ulß) 

\Veitere Begriffe a11s der Mengen/eitre wie 
Restmenge 
Dijfere11zme11ge 
Potenzmenge 

Notation von Teilmengen der natür­
lichen Zahlen IN oder INo 

Oberschule 

2 3 

Aufzählend : 1A. = {3, 6, 9, 12, 15, ... } D 
Beschreibend:/A. = {x E lt\: 1 x teil-
bar durch 3} 

Grafische Darstellungshilfen zur Bil- Venn- und Carroll-Diagramn-1 
dung von Teilmengen und zur Unter-
suchung der Beziehung zwischen ih-
nen verwenden 

Eigenschaften natürlicher Zahlen 
und die damit verbundenen Begriffe 
entdecken, diese und die entspre­
chenden Bezeichnungen kennen und 
anwenden 

Begriffe und Bezeichnungen 
NATCrRLICIIE ZAIIL, MENGE DER NA­
TllRLICIIEN ZA11LEN (IN ODER No) 

TEILER, V!ELFACIIE 

TE!LERi\lENGE 

GGT, KGV 

Qurnsu~1~11-: 

PRl~IZJ\I IL 

PRI\IFAK'l'ORZERLEGL"NG 

D 

A 

D 

A 

Realschule 

2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Mengen/Eigenschaften von Zahlen 
Fortsetzung 

Tei lbarkeitsregeln für die Tei ler 2, 4 
und 5, sowie 3 und 9 

Algorithmen zur Bestimmu11g von ggT 
und kgV zweier natürlicher Zahlen mit 
Hilfe 

der Primfaktorzerlegung 
vo11 Flussdiagrammen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 



) 

------------------~•M\IMM3iii■'-----------------S_e_i_te_2_8_3 

Oberstufe 

Zahlenbereich 1 

Unbegrenztheit des Zahlenbereichs 
erleben 

Zahlenbereicherweiterung auf belie­
big grosse natürliche Zahlen 

Begriffe und ihre Abkürzungen 
M1u,10N (Mio.), M ILLIARDE (M1A.), 

BILLION, 

BASIS(ZAI IL), EXPONENT (Hoc1-1-

ZAI IL) 

In unterschiedlichen Schreibweisen Schreibweisen 
notierte Zahlen lesen und Zahlen in 
diesen Schreibweisen notieren 

Zahlen aus einer Schreibvveise in eine 
andere übertragen 

Darstellung grosser Zahlen in elek­
tronischen Hilfsmitteln lesen 

Nur mit Ziffern: 
1 '345'000'000 
Mit Zahlwortabkürzungen: 
1'345 Mio. 
Mit Zehnerpotenz: 
l '34510r, 

J\lit Komma bzw. Punkt: 
1,345 M ia.; 1,345 109

; 

1.345 Mia.; 1.345109 

3.5 E9 ( = 3,5 109
) 

2.6 09 (= 2,6109
) 

Oberschule 

2 3 

Realschule 

A 

F 

A 

F 

F 

D 

A 

2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Zahlenbereich II und III 

Den Zahlenbereich erweitern auf die 
ganzen Zahlen ~; dazu d ie entspre­
chenden Begriffe verstehen und an­
wenden sowie die Schreibweise -
auch bei negativen nicht ganzen Zah­
len - gebrauchen 

Ganze Zahlen, insbesondere nega­
tive, ordnen 

Zah lenpaare bzw. Koordinatenan­
gaben in der Ebene gebrauchen und 
die dazu notwendigen Begriffe ver­
wenden 

Den Zah lenbereich e rwe itern auf all e 
rationalen Zahlen ID und d ie entspre­
chenden Begriffe und Bezeichnun­
gen verstehen und benützen 

Die in der Primarschule gemachten 
E rfahrungen mit dem Bruch als eine 
der Schreibweisen rationaler Zahlen 
und seinen versch iedenen Deucungs­
möglichkeiten aufgreifen und vertie­
fen 

Übersetzen zwischen den Sch re ib­
weisen rationa ler Zahlen als Bruch 
bzw. als Dezimalzahl 

Rationale Zahlen in beiden Schreib­
weisen ordnen 

Rationale Zahlen in beiden Schreib­
weisen in °/

0
- und 0

/ 00 -Angaben über­
setzen und umgekehrt 

Begriffe und Bezeichnungen 
°'\EGATl\"E ZAI ILEN, VORZEICI IEN, 

l'OSITl \ 'E ZAI ILl•:1\, 

(;AN1/,E ZAI !LEK, M ENGi•: DER GAN1/,EN 

ZAI ILE:-S (~), GEGE'.\:1/,AI IL 

Begriffe und Schreibwe ise 
KooRDINATENSYSTE\I, Ac, ISI•:, x­
l 'ND Y-Ac11s1-:, °\JJ ' LLPU,KT oder 
URSPRL 1NC,, (2/3) [Zahlenpaar­
schreibweise] 

Begriffe und Bezeichnungen 
RATIO:-SALE ZAIIL, l\ JEV,E DER Ri\­

TIO:S:Al,E:--: ZAI ILE:-S (ID) 
PR01/,ENT (0/0), PRO~lll,1,1•: (0/01) 

Bruch als 
Beschreibung für einen Bruchteil 
(Grössenangabe) 
Operator (Rechenanweisung) 
Verhä ltnis 
unausgerechneter Quotient 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 



_) 

Oberstufe 

Zahlenbereich II und III 
Fortsetzung 

Ei11forhe BriicheZ!lm Srhiitze111111rl Über­
sdilagsrech11e11 be11iitze11 

U111hhropemtio11e11 als A11slöse1JiirZah- Adrlitio11-S11btrahio11 
le11bereichetweiten111ge11 erleben ➔ go11ze Zohle11 ('ll) 

Jll11ltiplifrttio11-Divisio11 
➔ ratio11ale Zahle11 ((j)) 

Pote11ziere11-Rarliziere11 
➔ reelle Zahlen (IR) 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Seite 285 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Operationen - Algebra 1 

Das in der Primarschule aufgebaute 

Begriffsrepertoire im Zusammen­

hang mit den Grundoperationen er­

weitern und anwenden 

Ulltersrltiedlid,e Sichtweisen beim Begriff 
der matltematisrhen Operatio11 erkennen 

Beim Einsatz elektronischer Hilfs­

mittel die spezifischen Operations­

zeichen verwenden 

Potenzen schreiben und ausrech nen 

Begriffe und Bezeichnungen 

ADDITION, 8UBTRAKTI01', Mt1LTI­

PLIKATION, ÜJVJSION 

PLUS, i\llNUS, f\lAL, DllRCI 1 

Sllf\lf\lE, DIFFERENZ, PRODUKT, 

QUOTIENT 

Sllf\li\lAND, FAKTOR 

MINUEND, SUBTR/\1-JEND, 01\·1 DEND, 

ÜJVISOR 

OPERATION, Ui\IKEI IR0PERATION 

OPERA.l'OR, Ui\IKEI-IROPERATOR 

POTENZ, BASIS, EXPONE:--JT, 1 I0CI 1 

VARIABLE bzw. PLAT7.111\LTER, TERf\I 

Koi\Jf\ll Ti\TI\'-, AsS0ZIATI\.GESETZ 

ÜJS'J'Rlßll'l'JVGESE'l'Z 

Grtr nrlopert1tio11en 
1 stellige F1mktion (Opem/01) /2stellige 
FNnktio11e11 (binäre J/erl.'ntipfimg) 

Abweichungen zur üblichen algebra­

ischen Notation, 

Multiplikationszeichen x oder * 
Statt • 

Divisionszeichen / statt : 

Trennzeichen bei Dezimalzahlen 

. Statt , 

Potenz als vereinfachte Schreibweise 

der Mu ltiplikation mehrerer gleicher 

Faktoren 

Oberschule 

F 

F 

F 

F 

D 

D 

D 
D 

2 3 

Realschule 

2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 

F 

F 

F 

F 

F 

D 
F 
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Oberstufe 

Operationen - Algebra 1 
Fortsetzung 

Terme umformen, vereinfachen bzw. In Zahlenrechnungen mit nati.irli-
ausrechnen eben Zahlen und den (b is dahin) be­

kannten anderen positiven Zahlen 
sowie 

in algebra ischen Termen bezgl. der 
Grundmenge 1;-,.: bzw. No folgende 
Verfahren 

Klammern setzen bzw. auflösen in 
Termen der 1. und 2. Stufe mit 
mehreren Gliedern 
Operatoren gleicher Stufe vertau­
schen 

Rechen-Regeln und -Gesetze ken- Reihenfolge-Regel der Operations-
nen und anwenden schritte bei mehrgliederigen Termen 

mit Operationen 1. und 2. Stufe 

111 Worten gesdtilderte Tenne in algebra­
ische Notation umsetzen und algebraische 
Terme i11 Worten beschreiben 

Distributivgesetz (nur mit positiven 
Faktoren bzw. Divisoren) 

Struktureller Aufbau solcher Terme 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Operationen - Algebra II 

Grundoperationen mit ganzen Zah- Unterschied zwischen Vorzeichen 
len (Zahlenraum ~ ausführen und Operationszeichen 

i\Iit negativen Grössenangaben (auch 
mit nicht ganzen Zahlen) in Anwen­
dungsbeispielen arbeiten 

Die bekannten Rechen-Regeln und 
- Gesetze (siehe Operationen Algebra 
1) in Z anwenden 
Terme umformen, vereinfachen bzw. 
ausrechnen 

Potenzen berechnen 

III der Cm11d111e11ge Z: 
III \Vo1te11 gesdiilderte Terme i11 alge­
braische Notation umsetzen 
Algebraische Terme in \Vo1te11 beschrei­
be11 

T'emperat11ra11gabe11 
Hö!ie11r111gabe11 (iiber/1111/er dem Meeres­
spiegel) 
Ei1111ah11m1/Ausgabe11 

Innerhalb der beiden ersten Opera­
tionsstufen Terme mit 

Positiven und negativen auch nicht 
ganzen Zahlen 
Variablen bezüglich der Grund­
menge Z 

Potenzen mit ganzer Basis und mit 
natürlichen Exponenten > 1 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Operationen - Algebra III 

Potenzen 

Berechnen 
Ergebnisse schätzen 

Rechnungen mit Potenzen und Wur­
zeln ausführen und dabei die entspre­
chenden Begriffe und Notationen 
verwenden 

Sehr grosse und sehr kleine Zahlen, 
die mit Hilfe von Zehnerpotenzen 
mit ganzzahligen Exponenten darge­
stellt sind 

Lesen 
Selber so schreiben 

Unter Verwendung von elektroni­
schen Hilfsmitteln, von Tabellen, ra­
dizieren (vor allem 2. Wurzeln) 

2. Wurzeln von maximal vierstelligen 
rationalen Zahlen schätzen 

Die Regeln über Produkte bzw. Quo­
tienten von Potenzen und Wurzeln 
verstehen und anwenden sowie er­
fahren, dass entsprechende Regeln 
für Summen bzw. Differenzen von 
Potenzen und Wurzeln nicht existie­
ren 

Potenzen mit beliebiger Basis und 
mit Exponenten aus Z 

Begriffe und Bezeichnungen 
POTENZ, BAs1s(zA11 L), ExPoNEi':T 

(HüCIIZf\111,) 

WURZEL, ('fJ 
RADIKAND 

KEI IRZi\l lL, KEI IRTER~I 

ÜPEIV\TIO!':E'.\: 3. STUFE 

Weitere Begriffe 1111d Notatio11en 
REELLE ZAIIU:N (IR) 
~, V' 

Notationen 
1,056 10"5 

Wisse11scltaftliclte Schreibweise i11 
elehro11isclte11 Hilfs111itte/11, etwa 
1.056 -05 

Potenzen mitganzzahligen Exponen­
ten und 2. Wurzeln in Termen 

Aus reinen Zahlen sowie mit Varia­
blen 
Auch mit Variablen in Bruchtermen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Operationen - Algebra III 
Fortsetzung 

Die Grundoperationen mit rationalen 
Zahlen ausfüh ren 

Bruchterme umformen 

Einfache Polynomumformungen aus­
führen 

Terme mit Operationen der ersten 
beiden Stufen 

Terme mit Potenzen 

Umformungen 
Produkt zweier ßi11ome: Klammer11 
aufläsen 
QNadriette Summen bzw. Differenzen 
zu Po/y11ome11 
Differenz zweier Quadrate zu einem 
Produkt 
Trinom zu Binom-Produkt 
a1 + 3ab + 2b1 = (a +b) (a + 2b) 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Gleichungen/Ungleichungen 

Die LiJ.S1111gs111e11ge von Gleir/11mge11 1111d 
U11g/eid11111gm d11rdt Probiere11 besrim-
111e11 

Verfahren zur Bestimmung der Lö­
sungsmenge von Gleichungen und 
Ungleichungen kennen und anwen­
den und dabei die entsprechenden 
Begriffe vervvenden 

Gleichungen und Ungleichungen als 
ein mathematisches Lösungsmodell 
erkennen und Lösungsverfahren an­
wenden 

Gleichungen und Ungle ichungen als 
Lösungsverfahren anwenden 

Lineare Gleid11111gssysre111e r111fsrel/e111111d 
lösen 

Lineare Gleid11111gssysre111e i11 Sad1011f­
gabe11 r111we11de11 

Einfoc!te Gleid11111ge111111d U11g/eir/11111ge11 
i11 der Gn111dme11ge IN 

Begriffe 
P1,J\TZ1 !ALTER oder V,,RIABU-: 

GLEIC:lll"N(;, U'-"GLEIClll 'NG, Lö­

su~c;, LösllNGS~IE'-"GE 

AUSSAGE, At lSS/\GEFOR~I 

Lineare Gleichungen und Unglei­
chungen 

In der Grundmenge Z 
In der Grundmenge (J2 mit Bruch­
termen 

Ohne Variable im Nenner 
In Gleichungen mit Variable 
im Nenner und Berücksichti­
gung der Definitionsmenge 

Gleichungen mit mehreren Variablen 
(bzw. Formvariablen) 

Einfache quadratische G !eich u ngen 
und Wurzelgleichungen bezüglich 
der Grundmenge IR 

Sor!tprobleme 
A 11we11d1111gsorie11tierte J\ 11/gabenfelder 
De11ksjJ011, U11terha/tt111gsmot!te111atik 

Grafische Darste//1111g 
Ei11fml!e formo/e Ve1fo!tre11 

Oberschule 

2 3 

Realschule 

D 

D 

A 

2 3 

Seite 291 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Zahlschreibweise und -systeme 

Prinzipien des Aufbaus eines Stellen­
wertsystems insbesondere des Dezi­
mal- (Zehner-) Systems wiederholen 
und vertiefen 

Dezimalza hle n lesen, schreiben und 
in e le ktroni sche Hilfsmittel e ingeben 

Das Dezimalsystem als e in es unter 
anderen möglichen Stellenwertsyste­
men erleben 

Algorithmen, die mit grafischen 
Hilfsmitteln dargestellt sind, anwen­
den 

Historische Entwicklung der Zahl­
schreibweise eif ahren 

Unterschied zwischen Ziffer (Zah l­
ze ichen) und Zah l sowie d ie unter­
sch ied liche Bedeutung von Ziffern je 
nach Stel le innerhalb einer 7.ahl 

Aufbauprinzip eines Stellenwertsy­
stems und der Stellenwertschreib­
we,se 

Dezimalschreibweise auch nicht gan­
zer Zahlen mit Komma- bzw. Punkt­
Notation (in e lektronischen Hilfsmit­
teln) 

Umwandlung von Zahlen aus frem­
den Zahlsystemen (Zweier- und an­
dere Systeme) ins Dezimalsystem 
und umgekehrt mit Hilfe vorgegebe­
ne r Algorithmen (Verfah ren) 

Die aus dem Dezimalsystem bekannten 
Algorithmen der sthriftlichen Addition, 
Subtraktion u11d Multiplikation in c111rle­
ren Zahlsystemen 

Flussdiagramme zur 
Umrechnung zwischen verschiedenen 
Zahlsystemen 
Primfaktorzerleg,mg 
P rimzahls ttche 
ggT- und kgV-Berethnung 

Andere, nicht oder n11r teilweise nach dem 
Stelle11we1tsystem aufgebaute Zahlensy­
systeme 

Römischen Zahlen 
Assyrisch-babylonisches Zahlsystem 
Ägyptische Hieroglyphen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 



Oberstufe 

Zahlschreibweise und -systeme 
Fortsetzung 

Grafische Hilfsmittel als Darstel­
lungsmodel l für die (ree ll en) Zahlen 

Zahlenstrahl und -gerade für The­
men 

«Nähe» reeller Zahle11 (beliebig kleine 
Dijfere11z) 
Schätze11 N11d RN11rle11 
Orrl111111gsbezieh/l 11ge11 
Gnr11rloperatio11e11 i11sbeso11rlere mit 
11egative11 Zahlen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Seite 293 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Grössen/Sachrechnen 

Die Erfahrungen mit Grössen vertie­
fen und ausweiten 

Die im Zusammen hang mit Grössen 
und Masseinheiten im Alltag, in der 
Technik, m der Wissenschaft, 1111 

Handwerk usw. verwendeten Begrif­
fe, ocationen (insbesondere deren 
Abkürzungen) verstehen und benüt­
zen 

Messe11: Jl 11szäl!le11 ei11er Griisse 111it Ei11-
!teitsgriisse11 
Gesetzliche Bestimm1111ge11 ( Ko11ve11tio-
11e11) iiberdas Jllesswese11 
fllter11atio11a/e Verei11bar1111ge11 ( Ko11ve11-
tio11e11) 

Begriffe und SI-Vorsätze 
(Sl: Systeme international d'Unite) 

GRössE, l\ l ASSEl:--JIIEIT (E1:s.:m:rr), 
KILO-, I--lEKTO-, DEZI-, ZE:\TI-, 

MILLI-

IVeitere Begriffe 
SI-Basisei11heit 

Masse inh ei ten 
Länge 
mm, cm, dm, m, km 

Fläche 
mm2

, cm\ dm2
, m 2

, a, ha, km 2 

Volumen 
mm3, cm\ dm\ m\ ml, cl, dl, 1, hl 

Geld 
Fr., Rp. 

Gewicht/Masse 
mg, g, kg, t 

Zeit 
s, min, h, d 

1 Jahr = 12 Ionatc = 360 d [im 
Zusammenhang mit Zinsrechnun­
gen] 

Winkel 0 

Geschwindigkeit 
m km ( / k /l ) s 7, 111 s, 111 1 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

D D 

F F 

F F 

F F 

F F 

F F 

F F 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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A 
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Oberstufe 

Grössen/Sachrechnen 
Fortsetzung 

Grössen innerhalb eines Grössenbe­
reichs mit verschiedenen Massein­
heiten darstellen 

Im Zusammenhang mit dem Bearbei­
ten von Sachaufgaben 

Kenntnisse über Grössen und 
Masseinheiten erwerben und ver­
tiefen 
Dem Sachverhalt angepasste sinn­
volle Masseinheiten wählen 
Überschlagsrechnungen ausfüh­
ren und Ergebnisse schätzen 
Rundungsregeln (Konventionen) 
anwenden 
Ergebnisse in vernünftiger Genau­
igkeit angeben 
Elektronische Hilfsmittel sachge­
recht einsetzen 
Errechnete Ergebnisse auf ihren 
Realitätsgehalt hin überprüfen 

Kenntnisse im Anwe11du1Jgszusammen­
ha1Jg erweitern 

Erste Grundkenntnisse aus der Sto­
chastik (Kombinatorik, Wahrschein­
lichkeitsrechnung, Statistik) erwer­
ben 

ab ... , .. .5 wird aufgeru1Jdet 

Bedeutung von nathstehenden Nullen i11 
Dezimalzahlen: 3, 5 m <-> 3, 500 m 

Masseinheiten mit SI-Vorsätze11: MEGA-, 
GtGA-, MtKRO-

Masseinheiten für Besthleunigtmg, Arbeit, 
Leistung 

Begriff MITTELWERT (DURCl-1-
SCHNITT) und grafische Darstellun­
gen statistischer Daten 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Proportionalität 

Die Erfahrungen mit proportionalen Direkter und indirekter Dreisatz 

Zuordnungen (Dreisätze) vertiefen 
und ergänzen, insbesondere die Art 

der Proportionalität aufgrund des 

Sachzusammenhanges erkennen und 

überprüfen 

Das Begriffsrepertoire besonders im 

Zusammenhang mit Anwendungen 

der Proportionalität ergänzen und er­

weitern 

Ei11fttdie Zahlenfolgen 1111tersuche11 

Proportionale Zuordnungen als Funk­

tion darstellen 

Begriffe 

DIREKTE und INDIREKTE PROPOR­

TIONALITÄT 

PROPORTIO:--J, VER! IÄLTNIS 

GRu:--:D\\'ERT, PROZE>IT, PRmllLLE 

KAPITAL, Zll'\S, ZINSFUSS 

!Vli\RCI-IZl:--JS 

Hö!IEl'\DIFFERENZ, STEIGUNG, GE­

FALLE 

BRLTrüPREIS, RAßA'"IT, :'.'\E'ITO­

PREIS 

SKONTO, ZAI ILLING 

W AIIRUNG, WECIISELKllRS (und 

evtl. A:--JKAUF, VERKAUF) 

GESCI I\VINDIGKEIT 

F1111ktionale und rekursive Gesetz­
miissigkeit 

Wertetabellen 

Grafische Darstellungen 
Funktionsgleichungen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 

A 
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Oberstufe 

Proportionalität 
Fortsetzung 

Lösungsverfahren für Proportionali­
tätsprobleme aufgreifen und vertie­
fen, sowie neu ergänzende Verfahren 
entwickeln und anwenden 

Im Anwendungszusammenhang die 
direkte und indirekte Proportionalität 
als funktionale Beziehung zwischen 
Grössen erkennen, dabei aber den 
begrenzten Geltungsbereich dieses 
Lösungsmodells erfahren 

Weitere Anwendzmgen der Proportionali­
tät kennen 

Lösungsverfahren 
Verwendung von Operatoren/Um­
kehroperatoren 
Grafische Darstellung 
Verhälcnisgleich ung (Proportion) 
Über quotiencengleiche Zahlen­
paare bei direkter Proportionalität 
(bei sinnvollem Inhalt des Quoti­
enten) 
Über produktgleiche Zahlenpaare 
bei indirekter Proportionalität (bei 
sinnvollem Inhalt des Produktes) 

Überprüfung des Geltu11gsbereilhes 
Beispiele von nicht proportio11a/en Zu­
ordnungen 

Arbeit und Leistung 
Dichte 
Energie 
Mischungsrnhmmgen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Seite 297 

Sekundar­
schule 

1 2 3 



Seite 298 ■61MiiMi+fü•~-------------------
Oberstufe 

Geometrie 

Dynamischer Ansatz: Abbildungen 

Kongruenzabbildungen und die da­

bei verwendeten Begriffe kennen 

und benützen 

Die geometrischen Bezeichnungen 

kennen und anwenden 

Von Handlungen ausgehend skizzie­

rend und konstruierend 

Figuren abbi lden 

Aus Bildfiguren Originale erzeugen 

Symmetrieachse, bzw. -zentrurn 

finden 

Beziehungen zwischen Bild und Ori­

ginal in Konstruktionen 

- erkennen, benützen 

- begründen oder beschreiben 

Begriffe 

ABBILDLING: ORIGINAL und BILD 

Ac, ISEJ\:SY~ IAIETRIE, Ac, ISENSPIEGE­

Lll1'G (GERADENSl'IEGELLING), SY\1-

~IETRI EACI ISE, ACI ISlcNSY~l~IETRISCI 1 

PUJ\:KTSY~ l~IETRIE, Pt lNKTSPI EGE­

Lll"-G, Snl~IETRIEZENTRLIAI, PUNKT­

SY~ l~IETRISCI 1 

DREI ISY~l~IETRIE, DREI lllNG, DRl·:I 1-

ZENTRLl~I, DREI I\VINKEL 

!'vll'ITELSE'JK RECI ITE, WINKEi .I IAL­

BIERENDE 

J\1 l'ITELPARAl,l,ELE 

K0NGRUE'-.'T (DECKLl1'GSGLEICI 1) 

a, b, c .. . für Linien 

a' , b', c' ... für Bildlinien 

A, B, C ... für Punkte 

A', B', C' ... für Bildpunkte 

a, ß, y für Winkel, 

durch drei Punkte <1: ASB [S Scheitel­

punkt] 

Mit Achsen-, Punktspiege lung und 

Drehung 

K ongruenz von Bild und Original 

läsu11gsberidtte mii11dlidt u11rl sdiriftlid1 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Dynamischer Ansatz: Abbildungen 
Fortsetzung 

Symmetrie als Eigenschaft von ebe­
nen und räumlichen Figuren erken­
nen und Symmetrie-Achsen bzw. 
-Zentren in Figuren bestimmen 

Skizzierend 
Konstruierend 

lVeitere Ko11grl(el/Zabbildu11ge11 h111m1, 
damit arbeiten und ihre gegenseitige Bezie­
h1111g e,fahnm 

Die Ähnlichkeitsabbildung «zentri­
sche Streckung» und die entspre­
chenden Begriffe kennen und analog 
zu den Kongruenzabbildungen 

Figuren strecken 
Streckzentrum bestimmen 
Ähnlichkeit von Original und Bild 
erkennen 

Zentrische Streckung im A11we11du11gs­
zusa111111enha11g eifahre11 l(lld dabei die 
Grenzen ihrer Anwendbarkeit erke1me11 

Zentrische Streckung anwenden 

In gradl inigen Figuren 

In Kreisen und Figuren mit Kreisbo­
gen 

In künstlerischen Darstellungen 
In der G/'{/fik (Oma111e11te, Parkette) 
/11 der A/'lhitektur 
/11 der Musik 

Pa/'{///e/versthieb1111g (T/'{/11slatio11), 
Sdiubspiege/1111g; U11tel'Sudu111ge11 cm 
Parketten, Ba11doma111ente11 

Begriffe 
ZEi\"J'RISCIIE STRECKUNG, STRECK­

FAKTOR, STRECKZEN'J'Rll~I, ÄI-INLICI 1 

Dia-, He///'{/1tlllpl'Ojektio11 
Schattenbilder, Architektur-, St/'{/SSeit, 
Ka11alisatio11splä11e 
La11dkarte11 ,md 011spläne mit dem 
Massstab als Sreckfaktor-, Erd-/Ko1tti­
nentenkarte11 

Zum Ei11schreiben vo11 Figuren in andere 
Zum gleichmässigen Unterteilen von 
Strecken 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Statischer Ansatz: Punktmengen 

Das geometrische Begriffsrepertoire 
ergänzen und Begriffe - u.a. von der 
Vorstellung einer Menge von Punk­
ten mit bestimmter Eigenschaft aus­
gehend - verstehen und sie gebrau­
chen 

Von konkreten Handlungen zu ab­
strakten geometrischen Konstruktio­
nen gelangen und diese Grundkon­
struktionen beherrschen 

Die Mode/lhaftigkeit geometrischer Kon­
struktionen ke11nen lernen 

Begriffe: 
KREIS, KREISLINIE, RADIUS, DURCH­

MESSER 

MITTELSENKRECHTE, ABSTAND 

PARALLELE (PARALLELENPAAR); 

W1NKELI-IALBIERENDE 

M ITfELPARALLELE 

TANGENTE, SEHNE, INKREIS, UM­
KREIS 

TI-IALESKREIS 

Linien- und flächenförmige Mengen 
von Punkten in der Ebene, deren Ele­
mente bestimmte Eigenschaften auf­
weisen (siehe Begriffe oben) 

Luftlinie H wirkliche Distanz m 
Agglomerationen 
Horizontale H wirkliche Länge m 
Karten 
Abstand H Distanz auf der Erdober­
fläche 

Die Lage eines bestimmten Punktes Lagebeschreibung 1111 Koordinaten-
bzw. einer Menge von Punkten mit system 
Hilfe derer Eigenschaft beschreiben 
bzw. bezeichnen Andere Methoden 

Vektoren 
Koordinate11system der Landeskarten 
Triangulation 
Navigation 
Standortbestimmu11g mit dem 
Kompass 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Statischer Ansatz: Punktmengen 
Fortsetzung 

In grundlegenden Konstruktionen 
Erkenntnisse aus der Punktmengen­
Betrachtungsweise verknüpft mit so l­
chen aus der abbild ungsgeomecri­
schen Betrachtungsweise anwenden 

Die zur Ve,fiigung stehenden Konstruk­
tionsverfahren anwenden 

Konstruktionsaufgaben zu den The­
men 

In- und Umkreis 
Thaleskreis 
Tangenten 
Geradendrehung 

Kreisberiihrunge11 
B ogena11s chfiissen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Konstruktionen/Figuren 

Geometrische Begriffe aufgreifen, er­
gänzen und benützen 

Dreieck 

Parallelenviereck, Trapez, 
Drachenviereck 

Reguläres Vieleck 

Grundkonstruktionen 

Winkelbeziehungen untersuchen 

Symmetrie-Eigenschaften untersu­
chen und in Konstruktionen davon 
Gebrauch machen 

Erkenntnisse aus der Punktmengen­
Betrachtungsweise in Dreiecks-, Tra­
pez- und anderen Vieleck-Konstruk­
tionen anwenden 

Begriffe 
llNGLEICI !SEITIG, GLEICI ISCI IENK-

LIG, GLEICI !SEITIG, RECI IT\VINKLIG 

HöllE, SCII\VERLINIE (SEITE'\!IIAL­

ß!ERENDE), SC! l\VERPLINKT 

HYPOTI IEN USE, KATHETEN 

QL.ADRAT, RECI !TECK, R110\\IBl IS, 

TRAPEZ 

R110\\lßOID, GLEICI-ISCI-IENKLIGES 

TRAPEZ, RECI IT\VINKLIGES TRAPEZ 

DRACI IENVIERECK 

DIAGO'-JALE, Ml'ITELLINIE 

VIELECK, REGULAR (REGEUIASS!G) 

N EBEN\VINKEL (INNEN-, AllSSEN­

\VINKEL), ZE'-ITRI\VINKEL 

M r!TELSENKRECI !TE, WINKEL! IAL­

BIERENDE, PARALLELE (-NPAAR) 

Winkel und Nebenwinkel 
Winkelsumme im Dreieck 

Gleichschenkl iges und gleichseitiges 
Dreieck 
Gleichschenkliges Trapez, Paralle­
lenvierecke, Drachenviereck 

Dreiecke aufgrund von 
Winkelgrössen und Seitenlängen 
Schwerlinien und Höhenlängen 
Umkreis, Inkreis 

Trapeze 
Einbezug der Mittelli11ie 
Figur aus zwei Dreiecken 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Konstruktionen/Figuren 
Fortsetzung 

Die besonderen Eigenschaften der 
rechtwinkligen Dreiecke entdecken, 
untersuchen, anwenden und Bezie­
hungen herstellen 

Die erworbenen Fertigkeiten beim 
Konstruieren anwenden 

Reguläre Vielecke mit Hilfe von 
Zentriwinkel 
Nebenwi11kel 
Symmetrie-Eigenschaften 

Satz des Pythagoras 

Thaleskreis 

Ähnliche Teildreiecke im Dreieck 
(durch Hypothenusenhöhe) 

Weitere Anwendungen: 
Höhensatz 
Satz des Euklid ( Kathete11satz) 

Zeich11e11 von Pläne11 (Werkstücke, Archi­
tekto11isches) 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

D 
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Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Berechnungen in der Ebene 

Die im Zusammenhang mit geo­
metrischen Berechnungen verwen­
deten Begriffe und Bezeichnungen 
kennen und verwenden 

Erfahrungen machen mit empm­
schen Verfahren zur Grössenbestim­
mung von Längen, Flächeninhalten 
und Volumen 

Formeln für die Berechnung der Flä­
cheninhalte gradlinig begrenzter Fi­
guren 

Kennen und verwenden 

Bei zusammengesetzten Figuren 
anwenden 

Die reelle Zahl 7t kennen und für 
Berechnungen von Grössen im Kreis 
verwenden 

Begriffe 
u~1FANG (u); Fu.c11ENINIIALT (A) 

GRUNDSEITE, Hö1 IE 

(KREIS-)SEKTOR, (SEKTOR-)BOGE:--:, 

7t (PI, KREISZAI IL) 

ZE:--JTRI\VINKEL, DIAGONALE, SATZ 

DES PYTHAGORAS 

«Fademnethode» fiir lii11ge11bestimmz111g 
«Rasterausziihlmethode» fiir Flächett­
bestimmung 
«Sandsackmethode» fiir Volt1meJ1bestim-
1111mg 

Verwendete Grössen 
Quadrat, Rechteck: 
Seitenlängen 
Dreiecke, Parallelenvierecke: 
Grundseitenlänge, Höhenlänge 
Rechtwinklige Dreiecke: 
Katheten längen 
Rhomben, Drachenvierecke: 
Diagonalen längen 
Trapeze: 
Höhen-, Mittellinienlänge 

Zerleg1mgvo11 Vie/ecksfiädtett in Dreiecks­
oder Trapezjlächen 

Formeln für Umfang und Flächenin­
halt von Kreisen 

Daraus unter Verwendung des Zen­
triwinkels abgeleitete Formeln für 
Sektorbogenlänge und Sektorflä­
cheninhalt 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Berechnungen in der Ebene 
Fortsetzung 

Die bekannten Formeln - der kon­
kreten Aufgabe entsprechend - um­
formen und anwenden, auch in drei­
dimensionalen Problemstellungen 

Berechnungen von Längen und Flä­
cheninhalten aufgrund von Ähnlich­
keitsbetrachtungen durchführen 

Winkelberechnungen durchführen 
und anwenden 

Bei Berechnungen wie 
Radius aus Umfang oder Flächen­
inhalt bei Kreisen 
Radius aus Bogenlänge oder Flä­
cheninhalt von Sektoren 
Höhenlänge aus Flächeninhalt 
und Länge der Grundseite 
Seitenlänge in rechtwinkligen 
Dreiecken (Pythagoras) 

Mit den durch eine Höhe gebildeten 
Teildreiecken 1111 rechtwinkligen 
Dreieck 

Mit dem Stred.faktor ( Propo1tio11ali­
tätsfakto1) bei zentrischer Streckung 
[Strahlensätze] 
Mit der Beziehung zwischm dem Längen­
und Flächenverhältnis 

Im Zusammenhang mit den Winkel­
beziehungen und -summen 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 
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Sekundar­
schule 

1 2 3 
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Oberstufe 

Geometrie 

Raumwahrnehmung und Körper 

Erkenntnisse und Erfahrungen an 
und mit geometrischen Körpern auf­
greifen, begrifflich fassen und erwei­
tern 

Körpermodelle herstellen und Körper 
in der Zeichnungsebene auf unter­
schied liche Arten darste llen 

Begriffe 
ECKE, FLÄCIIE, K/\NTE 

KöRPERDI/\GO:--JALE 

WüRFEL, QU/\DER 
NETZ 

PRIS~IA, ZYLl:--JDER 

PYRA~IIDE, KEGEL, KUGEL 

GRUND-, DECK- LIND SEITENFLi\CI IE 
ÜBERFLÄCI IE, !VI/\NTELFLÄCI IE 

Sc,rni'iGBILD, R1ssB1LD (GRL'i\D-, 
AUF-, SEITENRISS) 

Sei 1N1TrFLAc1 1E 
(a llgemei n: Sc, Ji\ lTl'FJGUR) 

Skizzierte oder konstruierte Netze von 
Würfel, Quader 
Zylinder, senkrechte Prismen 
Pyramide, Kegel 

Räumliche Sachverhalte 111 ebene Skizzierte Rissbilder einfacher Körper 
Darstel I u ngen i.i bertragen 

IVechse/11 zwischen verschiede11e11 Arten 
der Darstellung 

Beobachten, vergleichen, schätzen, 
berechnen, skizzieren und konstruie­
ren 

Im eigenen dreidimensionalen Le­
bensraum 
Aufse lbsterste llten Modellen oder 
so lchen zur Demonstration 
Auf Zeichnungen 

Skizzierte oder konstruierte Sch räg­
bilder [etwa (45°; 1/2)-Darstellung] 

Beziehungen zwischen 
Kanten-, Ecken-, Flächenzahl 
Gegenüberliegenden Flächen so­
wie Kanten 
Vo lumen und Längenausdehnun­
gen 
Schrägbild- und Rissdarstellungen 
Schrägbild- und Netzdarstellun­
gen von Körpern 

Konstruktion von wahren Längen 
und von Schnittflächen in wahrer 
Grösse 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

Sekundar­
schule 

1 2 3 



Oberstufe 

Geometrie 

Raumwahrnehmung und Körper 
Fortsetzung 

Gesetzmässigkeite11, Vor- 1111d Nadtteile 
versd1ierle11er Arten ebe11er Darstellzmge11 
von rlreidime11sio11alet1 Gebilrle11 e1fahre11 

Formeln für Berechnungen an Kör­
pern kennen und allein oder in Ver­
bindung mit Berechnungsformeln 
aus der Ebene anwenden 

Perspektive 
U11tersdtierllirhe Sdtrögbild-Darste//1111-
gen 
Optische fo11sdt1111ge11 

Volumen (V) und Oberflächeninhalt (S) 
Würfel, Quader 
(andere) senkrechte Prismen, Zy­
linder 
Senkrechte Pyramide, Kegel, Ku­
gel 

Berechnung von Flächeninhalten, 
Kanten-, Höhenlängen usw. aus den 
Formeln für V oder S 

F orme/11 ftir ZL1smnme11gesetzte KiJrper 
wie Pyramiden-, Kegelstumpf, Hohlpris­
mm, Kugelsektore11 

Oberschule Realschule 

2 3 2 3 

D 

Seite 307 

Sekundar­
schule 

1 2 3 

A 



5 Sport 
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5.1 Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

SPORT tritt in unserer heutigen Gesellschaft vielfältig in 
Erscheinung. SPORT IN DER SCHULE geht vom 
natürlichen Bewegungsbedürfnis des Kindes und von der 
Freude an der Bewegung aus. Er soll in seiner Vielfalt 
erlebt werden können, pädagogisch begründet sein und 
gesundheitlichen Aspekten gerecht werden. Um den un­
terschiedlichen Voraussetzungen, Begabungen und Nei­
gungen Rechnung zu tragen, muss der Sport in der Schule 
auf die Schüler ausgerichtet und sowohl erlebnis- wie auch 
ergebnisorientiert sein. Unter diesen Gesichtspunkten 
kann ein systematisch aufgebauter und zeitgemässer 
Sportunterricht zu einem überdauernden Interesse an der 
Bewegung und an aktiv betriebenem Sport führen. 

BEWEGUNG ist ein Wesensmerkmal des Menschen und 
unterstützt eine harmonische Entwicklung der jugendli­
chen. Sportliche Betätigung kann zu verbessertem Kör­
pergefühl und zu Wohlbefinden beitragen. 

Wie in unserer Gesellschaft gewinnt der Sport auch in 
der Schule zunehmend an Bedeutung, vor allem weil die 
körperliche Beanspruchung im täglichen Leben geringer 
geworden ist. Sinnvoll betriebener Sport leistet somit 
einen wichtigen Beitrag zur Gesundheit. 

Sport ist für menschliches Zusammenleben ein wichti­
ges Erfahrungsfeld und eignet sich daher zur Förderung 
sozialer Fähigkeiten. Er bietet Möglichkeiten zu einem 
gemeinsamen, verantwortungsvollen Handeln und kann 
dazu beitragen, Spannungen abzubauen und Konflikte zu 
lösen. 

SPORTUNTERRICHT trägt zur Entfaltung der jungen 
Menschen mit ihren körperlichen, intellektuellen und 
gefühlsorientierten Fähigkeiten bei. Sportunterricht er­
möglicht vielfältige und umfassende Erfahrungen von 
Bewegung und Rhythmus, aus denen sich die Schülerin­
nen und Schüler grundlegendes Wissen über den eigenen 
Körper und seine Bewegungsmöglichkeiten aneignen 
können. Im Spielen, Gestalten und Leisten erkennen die 
Schüler ihre persönlichen Möglichkeiten und Grenzen. 
Sie verbessern ihre Selbsteinschätzung und lernen, mit 
M isserfolgen und Niederlagen umzugehen. 

Im Sport sind Fortschritte schnell erkennbar. Dadurch 
erleben die Schülerinnen und Schüler, dass Fertigkeiten 
durch gezieltes Üben verbessert werden können. Indivi­
duelle Erfolge stärken das Selbstvertrauen. Erfahrungen 
bei Partner- und Gruppenaktivitäten stärken den Gemein­
schaftssinn und das Verständnis für die Mitschülerinnen 
und Mitschi.iler. Durch Sport können die Schülerinnen 
und Schüler zu sinnvoller Freizeitgestaltung angeleitet 
werden. Spezifische sportliche Aktivitäten im Freien 
fördern den verantwortungsvollen Umgang mit der Na­
tur. 

SPORTUNTERRICHT ist ein bedeutsamer Teil der 
Gesamterziehung. Er eignet sich für fächerübergreifendes 
und interdisziplinäres Lernen, vor allem in Verbindung 
mit musischen und naturwissenschaftlichen Bereichen. 



) 

5. 2 Richtziele 

Körperbewusstsein und Leistungsfähigkeit 
Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihr Körperbe­
wusstsein, indem sie den Körper wahrnehmen und die 
Bewegungsempfindungen verfeinern. 

Sie verbessern ihre Leistungsfähigkeit durch regelmässige 
und angepasste Belastung des Organismus. 

Sie erleben die Vielfalt tänzerisch-rhythmischer Aus­
drucksmöglichkeiten. 

Sie erfahren die Bedeutung der Wechselwirkung zwischen 
Anstrengung und Erholung sowie den Wert persönlicher 
Fitness für die Bewältigung ihres Alltags. 

Sie lernen ihre körperlichen Möglichkeiten richtig einschät­
zen und erleben die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit. 

Bewegungsfertigkeiten und Kenntnisse 
Die Schülerinnen und Schüler verbessern die Koordina­
tion ihrer Bewegungen durch altersspezifische Bewegung­
saufgaben. 

Sie lernen verschiedene Bewegungsrhythmen und Sport­
techniken, die ihnen sportliche Aktivitäten auch aus­
serhalb des Unterrichts und nach der Schulzeit erleicl1-
tern. 

Sie lernen Bewegungen, Regeln und taktische Verhal­
tensweisen, die es ihnen ermöglichen, sich in Spiel und 
Wettkampf mit den Mitschülerinnen und Mitschülern zu 
messen. 

Sie variieren vorgegebene Bewegungen zu neuen Formen 
und Kombinationen. 

Sie kennen gesundheitsfördernde Aspekte sportlicher 
Betätigung und vermeiden körperschädigende Hand­
lungsweisen. 

Sie kennen Grundsätzliches wichtiger Bewegungsabläufe 
und Spiele. 
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Einstellungen und Verhalten im Sport 
Die Schülerinnen und Schüler freuen sich an der Bewe­
gung und am Spiel sowie an individuellen, partnerschaft­
lichen und gemeinschaftlichen Erfolgen. 

Sie akzeptieren ihre Eigenheiten und Möglichkeiten und 
verarbeiten sportliche Misserfolge. 

Sie respektieren die unterschiedlichen Fähigkeiten der 
Mitschülerinnen und Mitschüler und verhalten sich in 
sportlichen Aktivitäten fair. 

Sie lernen, sich in sportliche Gemeinschaften einzuordnen 
und Regeln einzuhalten. 

Sie verhalten sich hygienebewussc. 

Sport und Freizeit 
Die Schülerinnen und Schülererhalten im Sportunterricht 
individuelle Anregungen zu einer sinnvollen sportlichen 
Freizeitgestaltung, die ihren Fertigkeiten und Kenntnis­
sen entsprechen und ihre Neigungen einbeziehen. 

Sie setzen sich mit Sport und möglichen Auswirkungen 
kritisch auseinander. 

Sie erfahren, dass sportliche Aktivitäten ausgleichend zum 
Alltag wirken und zu persönlichem Wohlbefinden führen 
können. 

Sie erleben Sport auch in der Natur und lernen, der Um­
welt rücksichtsvoll zu begegnen. 
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5.3 Stufenlehrpläne 

Einführende Erläuterungen 

Organisatorisches 
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scher Form dargestellt und anschliessend kurz erläutert 
werden: 

An der Primarschule wird der Sportunterricht in der Regel Übersicht 
in drei Einzellektionen erteilt. Diese sind möglichst 
regelmässig über die Woche zu verteilen. 

An der Oberstufe sind Doppellektionen sinnvoll. Sporterzieherische Anliegen 

An der Primarschule werden Mädchen und Knabengrund­
sätzlich gemeinsam unterrichtet. 

Der Sportunterricht an der Oberstufe hat den ge­
schlechtsspezifischen Bedürfnissen Rechnung zu tragen. 
Deshalb sind Mädchen und Knaben der Oberstufe in mehr 
als der Hälfte der Sportlektionen nach Geschlechtern 
getrennt zu unterrichten. 

Im Rahmen des Sportunterrichts können besondere Akti­
vitäten angeordnet werden. 

Zusätzlich zu den drei wöchentlichen Sportlektionen 
werden im Rahmen des obligatorischen Unterrichts Sport­
halbtage, Sporttage und Sportlager durchgeführt. 

Dispensationen aus gesundheitlichen, religiösen und an­
deren Gründen werden gemäss der «Verordnung über die 
Volksschule und die Vorschulstufe» sowie den Richtlinien 
des Erziehungsrates geregelt. 

D 
Aufbau des Lehrplans 

1 1 Sportliches Handeln wird einerseits durch die persönliche ---..... ---
Einstellung und das Verhalten der Schülerinnen und 
Schüler geprägt, andererseits ist es ein wichtiges Anliegen 
des Sportunterrichts, Einstellung und Verhalten durch das 
sportliche Tun zu beeinflussen. In den Stufenlehrplänen [:3(:] 
wird die gegenseitige Abhängigkeit und Beeinflussung 
dadurch sichtbar, dass die stufenspezifischen sporterzie-
herischen Anliegen den Ziel/Inhalt-Einheiten jeder Stufe 
vorangestellt sind. 

Die Ziele und Inhalte jeder Schulstufe sind in die fünf 
Sportbereiche Grundbewegungen 1, Grundbewegungen 2, 
Kondition, Koordination und Spiel gegliedert. Jeder dieser 
Sportbereiche ist in einer Ziel/Inhalt-Einheit dargestellt. o· 
Diese 5 Einheiten jeder Stufe überschneiden und über-
lagern sich gegenseitig. Sie sollen im folgenden in graphi-

Sporterzieherische Anliegen: 
Emotionale, soziale und kognitive 
Fähigkeiten 

Die 5 Sportbereiche: 
Grundbewegungen 1: 

Laufen, Hüpfen, Springen, Werfen ... 
Grundbewegungen 2: 
Drehen, Rollen, Schwingen, Stützen ... 

Kondition: 
Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit, Be­
weglichkeit 
Koordination: 
Orientieren, Differenzieren, Rhyth­
misieren, Reagieren, Gleichgewicht 
finden 

Spiel: 
Spielformen, vorbereitende Mann­
schaftsspiele, Sportspiele 
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Grundsätze 
In jeder Lektion sollen verschiedene Sportbereiche ange­
sprochen werden. 
In jeder Lektion sollen neben sportlichen auch emotio­
nale, soziale und kognitive Fähigkeiten zum Tragen kom­
men. 

Erläuterungen 

Die «sporterzieherischen An­
liegen» sollen in allen sportli­
chen Handlungen und Inhal­
ten berücksichtigt werden. Sie 
bilden das Feld, auf dem 
sportliches Handeln vollzo­
gen wird. Die Auswahl von 

pädagogischen Schwerpunkten, die in den einzelnen 
Unterrichtsinhalten gesetzt werden, bleibt den Lehrern 
überlassen. Es ist anzustreben, dass im Verlaufe des Sport­
unterrichts auf jeder Stufe alle sporterzieherischen Anlie­
gen verwirklicht werden. 

Unter Grundbewegungen 
sind alle Aktivitäten zu verste­
hen, welche die grundlegen­
den sportmotorischen Bedürf­
nisse des Kindes umfassen. 
Ausgehend von Bewegungs­
mustern werden diese Grund­

bewegungen geübt, auf vielfältigste Art variiert und mit 
zunehmendem Alter der Schülerinnen und Schüler in 
sporcartenspezifischer Ausprägung angewendet. Die Un­
terteilung in zwei verschiedene Typen von Grundbewe­
gungen entspricht den unterschiedlichen Sportdiszi­
plinen, in denen sie letztlich zur Anwendung kommen: 
- GRU DBEWEGUNGENl 

(Laufen, Hüpfen, Springen, Werfen ... Schwimmen) 
finden sich vor allem in gymnastisch-tänzerischen, 
leichcath letischen und spielorientierten Techniken 
wieder. 
Der Begriff «Schwimmen» erscheint im Titel aus 
Gründen stufenspezifischer Gewichtung nur 111 der 
Unterstufe. 

- GRUNDBEWEGlNGENZ 
(Drehen, Rollen, Schwingen, Stützen ... ) 
werden vor allem in Elementen der Gymnastik und des 
Geräteturnens angewendet. 

Unter KONDITION und 
KOORDINATIO. sind alle 
körperlichen Grundeigen­
schaften zusammengefasst, 
welche gezielte Bewegungen 
und Belastungen des Men­
schen ermöglichen. Während 

die Konditionsfaktoren Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit 
und Beweglichkeit die körperliche Leistungsfähigkeit be­
stimmen, beinhalten die Koordinationsfaktoren Orientie­
rungs, Differenzierungs-, Rhythmisierungs-, Reaktions-

und Gleichgewichtsfähigkeit das Zusammenspiel des 
motorischen Zentrums mit Nerven und Muskeln sowie die 
Zusammenarbeit der Muskeln untereinander. 

Der Sportbereich SPIEL 
umfasst diejenigen Ziele und 
Inhalte, welche die wesent­
lichsten Aspekte des Bewe­
gungsspiels betreffen. Das 
Spiel im Sportunterricht 
stützt sich auf viele Elemente 

der anderen vier Sportbereiche ab und wird in grossem 
Masse von der persönlichen Einstellung und dem Verhal­
ten geprägt. Deshalb wird der Sportbereich «Spiel » als 
fünfter am Ende jeder Stufe aufgeführt. 

Spielformen, vorbereitende Mannschaftsspiele und 
Sportspiele nehmen eine wichtige Rolle für die physische, 
emotionale und soziale Entwicklung der Schülerinnen 
und Schüler ein. 

Die Strukturierung aller drei Stufenlehrpläne nach den 
gleichen fünfSportbereichen erhöht die Transparenz über 
alle Stufen hinweg und bildet Schwerpunkte innerhalb 
der sporterzieherischen Ziele und Inhalte. Viele Ziele und 
Inhalte könnten unter verschiedenen Aspekten betrachtet 
werden. Die Zuordnung in einen bestimmten Sport­
bereich entspricht einer beabsichtigten Gewichtung der 
entsprechenden Ziele und Inhalte. 

Kenntnisse über den eigenen Körper, über die körper­
liche Entwicklung und über die Bewegungsausführungen 
sind, soweit sie den Sportbereichen eindeutig zugeordnet 
werden können, in die Ziele integriert. Grundlegende 
Kenntnisse, welche die persönliche Einstellung und das 
Verhalten der Schülerinnen und Schüler beeinflussen sol­
len, findet man im sportbereichsübergreifenden Vorspann 
«Sporterzieherische Anliegen » jeder Stufe. 

Aus der Zielsetzung heraus, dass die Kinder in der 
Unterstufe schwimmen lernen sollten, wird Schwimmen 
in der Unterstufe von den übrigen Zielen und Inhalten 
getrennt aufgeführt. In der Mittel- und Oberstufe ist 
Schwimmen in die übrigen Ziele und Inhalte integriert. 

Es besteht keine horizontale Übereinstimmung zwi­
schen Inhalten und Zielen. Oftmals können ja mit einzel­
nen Inhalten mehrere Ziele abgedeckt werden. Umge­
kehrt können auch einzelne Ziele in mehreren Inhalten 
verwirklicht werden. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Unterrichtsplanung 
Bei der längerfristigen Unterrichtsplanung ist darauf zu 
achten, dass ziel- und inhaltsspezifische Schwerpunkte 
ausgewäh lt werden. Diese Themenschwerpunkte oder 
Unterrichtseinheiten erstrecken sich über mehrere Lek­
tionen, wobei sie auch mit anderen Disziplinen und The­
men aufgelockert werden sollen. Dabei ist keine Speziali­
sierung, sondern ein vielseitiger Sportunterricht anzustre-
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ben. Die fünf Sportbereiche der Ziele und Inhalte lassen 
sich den motorischen Fähigkeiten (Kondition, Koordina­
tion) und den motorischen Fertigkeiten (Grundbewe­
gungen, Spiel) zuordnen. Beide sind voneinander abhän­
gig und lassen sich gegenseitig positiv beeinflussen. Eine 
gezielte altersspezifische Schulung der motorischen Fä­
higkeiten ist in allen Schulstufen ein Hauptanliegen des 
Sportunterrichts. Jedes Lernen, Üben und Trainieren von 
altersgemässen sportlichen Fertigkeiten bewirkt auch 
gleichzeitig eine Verbesserung von motorischen Fähigkei­
ten. 

lektionsgestaltung 
Jede Lektion hat einen Schwerpunkt, dem ein Einlei­
tungsteil vorangeht. Bei der Auswahl der Inhalte und der 
zeitlichen Gliederung ist die Rhythmisierung der Bela­
stungen anzustreben, d.h. Anspannung, Konzentration 
und Aktivität wechseln ab mit Zuständen der Entspan­
nung und der Ruhe. Körperliche Unterschiede und unter­
schiedliche Begabungen und Interessen erfordern diffe­
renzierte Lern- und Übungsangebote. Dabei können spe­
zielle Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schülerinnen und 
Schüler in den Unterricht miteinbezogen werden. Eine 
Wirkung in physiologischer und motorischer Hinsicht ist 
nur dann gewährleistet, wenn eine Bewegung genügend 
intensiv ausgeführt wird. Es ist deshalb anzustreben, dass 
sich stets möglichst viele Schülerinnen und Schüler gleich­
zeitig bewegen können. Die spielerische Gestaltung von 
Übungs- und Belastungsformen ist ein wichtiges methodi­
sches Prinzip, welches in jeder Lektion zum Tragen kom­
men soll. 

Am Ende der Sporcstunde ist Zeit für die Körperpflege 
einzuräumen. 

Sicherheit 
Bei der Verwirklichung der Ziele spielen die Aspekte der 
Sicherheit und Unfallverhütung eine wichtige Rolle. Es ist 
darauf zu achten, dass körperliche Aktivitäten durch allge­
meines Aufwärmen und spezifische Belastungen durch 
gezieltes Einbewegen vorbereitet werden. Durch geeig­
nete Übungsauswahl und entsprechende organisatorische 
sowie materielle (z.B. Matten) und personelle (z.B. 
Partnerhilfen) Massnahmen soll das Unfallrisiko vermin­
dert werden. Oftmals ist es nach grossen Belastungen auch 
angezeigt, sich mit speziellen Übungen aktiv zu erholen. 

Im Sportunterricht sind zweckmässige Bekleidung 
und geeignetes Schuhwerk erforderlich. 

Die Verwendung des grossen Trampolins ist aus Grün­
den der Unfallgefahr im obligatorischen Unterricht ver­
boten. 

Kenntnisse 
Kenntnisse über körperliche Reaktionen und Anpas­
sungsvorgänge bei motorischen Belastungen sowie theo­
retische Erläuterungen über Bewegungsabläufe sind 
handlungsorientiert und aktivitätsbezogen zu vermitteln. 
Ausgehend von der Belastungserfahrung und der Bewe­
gungsvorstellung sollen dem Schüler und der Schülerin 
wichtige Abläufe im eigenen Organismus (z.B. Ermüdung, 
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Pulsanstieg) und in der Motorik (z.B. Wahrnehmung, 
Bewegungsrhythmus) altersgerecht verständlich gemacht 
werden. 

Beidseitigkeit 
Viele Inhalte im Sportunterricht beanspruchen nur eine 
Seite des Körpers (z.B. rechter Arm beim Wurf). Im Sinne 
einer optimalen motorischen Entwicklung ist die Beid­
seitigkeit aller Bewegungsaufgaben zu fördern, d.h. mög­
lichst alles, was mit dem besseren Arm/Fuss ausgeführt 
wird, soll auch mit dem schlechteren Arm/Fuss ausprobiere 
und geübt werden. Oftmals werden erst dadurch wichtige 
Elemente von Körpervorgängen und Bewegungsabläufen 
bewusst. 

Geschlechtsspezifische Inhalte 
Bis zum Beginn der Pubertät gibt es in den motorischen 
Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler keine ge­
schlechtsspezifischen Unterschiede. Die Entwicklung 
während der Pubertät bewirkt aber, dass unterschiedliche 
Bewegungsvoraussetzungen zwischen Mädchen und 
Knaben entstehen. Diese müssen vor allem bei der 
Übungsauswahl in den Disziplinen Tanz, Sportspiele und 
Geräteturnen berücksichtigt werden (kraft- bzw. rhyth­
musorientierce Bewegungsaufgaben). Insbesondere ist 
auf der Oberstufe beim Vertiefungsgrad und bei der Ver­
mittlung gewisser Inhalte den unterschiedlichen Neigun­
gen und Voraussetzungen der Mädchen und Knaben 
Rechnung zu tragen. 

Sport im Freien 
Soweit es die Wetterverhältnisse und die Luftqualität 
erlauben, soll der Sport vor allem im Sommerhalbjahr im 
Freien stattfinden. Auch bei denjenigen Inhalten, in de­
nen in den Stufenlehrplänen keine speziellen Hinweise 
angeführt sind, ist die Durchführbarkeit auf dem Hart­
platz, auf dem Rasen, auf der Wiese, im Wald, auf Wegen 
und auf Strassen zu prüfen. Dem verantwortungsbe­
wussten Verhalten gegenüber der natürlichen und der 
gesellschaftlichen Umwelt ist dabei Rechnung zu tragen. 

Schwimmen 
Der Schwimmunterricht wird im Rahmen der örtlichen 
Möglichkeiten durch die Gemeinden geregelt. Dabei gel­
ten folgende Empfehlungen: 

Unterstufe: 40 Lektionen (z.B. 1 pro 2 Wochen) 
Mittelstufe: 18 Lektionen (z.B. 6 pro Schuljahr) 
Oberstufe: 18 Lektionen (z.B. 6 pro Schuljahr) 

Über verschiedenste Formen der Wassergewöhnung er­
lernen die Schülerinnen und Schüler auf der Unterstufe 
das Schwimmen; d.h. sie sind in der Lage, im Wasser eine 
Strecke von ca.15 min freier Technik zurückzulegen. Auf 
der Mittel- und Oberstufe wird das Können in fachspezifi­
schen Richtungen erweitere, wobei einzelne Schwimm­
stile, Streckenschwimmen, Wasserspringen, Tauchen, 
Rettungsschwimmen und Wasserball im Vordergrund ste­
hen. 
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5.1 Bedeutung des Unterrichtsbereichs 

SPORT tritt in unserer heutigen Gesellschaft vielfältig in 
Erscheinung. SPORT IN DER SCHULE geht vom 
natürlichen Bewegungsbedürfnis des Kindes und von der 
Freude an der Bewegung aus. Er soll in seiner Vielfalt 
erlebt werden können, pädagogisch begründet sein und 
gesundheitlichen Aspekten gerecht werden. Um den un­
terschiedlichen Voraussetzungen, Begabungen und Nei­
gungen Rechnung zu tragen, muss der Sport in der Schule 
auf die Schüler ausgerichtet und sowohl erlebnis- wie auch 
ergebnisorientierc sein. Unter diesen Gesichtspunkten 
kann ein systematisch aufgebauter und zeitgemässer 
Sportunterricht zu einem überdauernden Interesse an der 
Bewegung und an aktiv betriebenem Sport führen. 

BEWEG t · G ist ein Wesensmerkmal des Menschen und 
unterstützt eine harmonische Entwicklung der jugendli­
chen. Sportliche Betätigung kann zu verbessertem Kör­
pergefühl und zu Wohlbefinden beitragen. 

Wie in unserer Gesellschaft gewinnt der Spore auch in 
der Schule zunehmend an Bedeutung, vor allem weil die 
körperliche Beanspruchung im täglichen Leben geringer 
geworden ist. Sinnvoll betriebener Spore leistet somit 
einen wichtigen Beitrag zur Gesundheit. 

Spore ist für menschliches Zusammenleben ein wichti­
ges Erfahrungsfeld und eignet sich daher zur Förderung 
sozialer Fähigkeiten. Er bietet ~Iöglichkeiten zu einem 
gemeinsamen, verantwortungsvollen Handeln und kann 
dazu beitragen, Spannungen abzubauen und Konflikte zu 
lösen. 

SPORTUNTERRICHT trägt zur Entfaltung der jungen 
Menschen mit ihren körperlichen, intellektuellen und 
gefühlsorientierten Fähigkeiten bei. Sportunterricht er­
möglicht vielfältige und umfassende Erfahrungen von 
Bewegung und Rhythmus, aus denen sich die Schülerin­
nen und Schüler grundlegendes Wissen über den eigenen 
Körper und seine Bewegungsmöglichkeiten aneignen 
können. Im Spielen, Gestalten und Leisten erkennen die 
Schüler ihre persönlichen Möglichkeiten und Grenzen. 
Sie verbessern ihre Selbsteinschätzung und lernen, mit 
Misserfolgen und Niederlagen umzugehen. 

Im Spore sind Fortschritte schnell erkennbar. Dadurch 
erleben die Schülerinnen und Schüler, dass Fertigkeiten 
durch gezieltes Üben verbessere werden können. Indivi­
duelle Erfolge stärken das Selbstvertrauen. Erfahrungen 
bei Partner- und Gruppenaktivitäten stärken den Gemein­
schaftssinn und das Verständnis für die Mitschülerinnen 
und Mitschüler. Durch Spore können die Schülerinnen 
und Schüler zu sinnvoller Freizeitgestaltung angeleitet 
werden. Spezifische sportliche Aktivitäten im Freien 
fördern den verantwortungsvollen Umgang mit der Na­
tur. 

SPORTUNTERRICHT 1st em bedeutsamer Teil der 
Gesamterziehung. Er eignet sich für fächerübergreifendes 
und interdisziplinäres Lernen, vor allem in Verbindung 
mit musischen und naturwissenschaftlichen Bereichen. 
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Unterstufe 

Sporterzieherische Anliegen 

Im Unterricht der Unterstufe soll die Freude an der Bewe­
gung, am Spiel und am gemeinsamen Tun im Vordergrund 
stehen. Im spielerischen Bewegen werden Phantasie und 
Kreativität gefördert. 

Vielfältige Bewegungsaktivitäten ermöglichen es den 
Schülerinnen und Schülern, Selbstvertrauen zu entwik­
keln. 

Indem sie Bewegungsformen ausprobieren, beginnen 
sie, ihre eigenen Fähigkeiten und Grenzen zu erkennen. 

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Körperhaltung 
und ihre Körperspannung wahrnehmen. Sie erleben die 
Wechselwirkung zwischen persönlicher Stimmung und 
eigenem Bewegungsverhalten. Sie erfahren, dass bei kör­
perlicher Beanspruchung die Atmung beschleunigt wird 
und erleben die Wirkung der anschliessenden Erholung. 

Bei sportlichen Aktivitäten nehmen die Schülerinnen und 
Schüler unterschiedliches Bewegungsverhalten wahr und 
erleben, dass Unterschiede bestehen. 

Im Spiel beachten die Schülerinnen und Schüler grundle­
gende Regeln und versuchen, sich in einer ihnen zugewie­
senen Rolle zurechtzufinden. 

Sie lernen verschiedene Sportgeräte und Einrichtun­
gen kennen. Dabei werden sie auch auf Gefahren auf­
merksam. 

Die Schülerinnen und Schüler werden mit dem Element 
Wasser vertraut. Sie beachten Vorsichtsmassnahmen und 
Verhaltensregeln beim Baden und beim Springen ins 
Wasser. 
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Unterstufe 

Grundbewegungen 1: 
Laufen, Hüpfen, Springen, Werfen . . . Schwimmen 

Vielfalt von Bewegungen ausprobieren und spielerisch 
nachmachen 

Verschiedene Bewegungen und Bewegungsrhythmen er­
fahren 

Lauf- und Hüpfformen im Raum und Rhythmus variieren 

Eigene Bewegungen auf Partnerin/Partner und Gruppe 
abstimmen 

Verschiedene Grundbewegungen lernen 

Grundbewegungen im Spiel anwenden 

Sicherheit im Wasser gewinnen 

Vielfalt von Bewegungen im Wasser ausprobieren 

Schwimmen lernen 

Auf der Unterstufe steht das 
Sammeln von Bewegungserfah­
rungen vielfältigster Art im Zen­
trum. 

Tummelformen für Laufen, Hüpfen, Springen und Wer­
fen 

Mit und ohne Geräte 
In verschiedene Richtungen 
Allein, mit Partnerin/Partner, in der Gruppe 
Nach optischen und akustischen Vorgaben 

Formen für Laufen und Hüpfen 
Nach Rhythmen 
Nach Musik 
Nach Themen 
Nach Geschichten 

Vielfältige Bewegungsformen um und über Hindernisse 

Spie/formen in der Halle zmd im Freie77 (auch im 
St/211.ee und auf dem Eis) 

Lazifspiele, Fa11gspiele, Reaktionsspiele 

Schwimmen 
(ca. 20 Lektionen) 

Vielfältige Formen zur Wassergewöhnung 

Einfache Bewegungsabläufe aus den Bereichen Gleiten, 
Springen und Tauchen 

Hechtschiessen in Brust- und Rückenlage 
Springen ins Wasser 
Tauchen nach Gegenständen 

Freie Technik (ca. 15 m) 
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Unterstufe 

Grundbewegungen 2: 
Drehen, Rollen, Schwingen, Stützen ... 

Vielfa lt von Bewegungen ausprob ieren und sp ielerisch 
nachmachen 

Bewegungsabläufe an und mit Geräten rhythmisch erfah­
ren 

Kombinationen von Bewegungen ausprobieren 

Rhythmische Variationen ausprob ieren 

E igene Bewegungen auf Partnerin/Partner und Gruppe 
abstimmen 

Einfache Bewegungsabläufe lernen 

Auf der Unterstufe steht das 
Sammeln von Bewegungserfah­
rungen vielfältigster Art im Zen­
trum. 

Tummelformen für Drehen, Rollen, Hangen, Klettern, 
Schaukeln, Schwingen, Balancieren in der Halle und im 
Freien 

Auf dem Boden 
An Geräten 
Auf Gegenständen 
Auf Hindernissen 

Einfache Bewegungsabläufe an Geräten 
An der Sprossenwand (z.B. Klettern Drehen) 
Auf Matten (z.B. Rolle vo rwärts, Kerze) 
An den Schaukelringen (z.B . Schaukeln, Weglaufen) 

Ehifodte Bewegungsabläufe am Reck zmd am Barren/Stufenbar­
ren 



Unterstufe 

Kondition 

Vielfalt von Beweglichkeitsübungen kennenlernen 

Unterschiedliche Beweglichkeit und Schnelligkeit erle­
ben 

Eigene Schnelligkeit erleben und auf Signale möglichst 

Beweglichkeitsübungen 

Reaktionsübungen 
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Auf der Unterstufe steht die Be­
weglichkeit und die Verbesse­
rung der Schnelligkeit neben der 
Ausdauer im Zentrum der kondi­
tionellen Belastung. 

Ausdauerspiele und Dauerlaufparcours 

schnell reagieren Formen für «Laufen » und «H üpfen » 

Bei individuellem Tempo mehrere Minuten laufen Einfache Spiel- und Wettkampffonnett 
Stafetten 
Laufwettkämpfe 
H indemislauf-F orme11 
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Unterstufe 

Koordination 

Rhythmische Vielfalt erfahren 

Rhythmus von Partnerbewegungen und von bewegten 
Geräten erfahren 

Eigenes Gleichgewicht finden und Gegenstände 1m 
Gleichgewicht halten 

Verschiedene Lagen des Körpers erfahren 

Bewegungen aufeinander abstimmen 

Auf optische, akustische und taktile Signale reagieren 

Die Vielfalt der Bewegungen mit verschiedenen Sinnen 
wahrnehmen 

Sich räumlich und zeitlich orientieren, auch im und unter 

Bei der qualitativen Verbesse­
rung der Bewegungen stehen 
die koordinativen Fähigkeiten im 
Zentrum. Es sind dies Orientie­
ren, Differenzieren, Rhythmisie­
ren, Reagieren, Gleichgewicht 
finden. 

~---------- " 

Darstellung von Themen mit dem Körper 
Tierbewegu11ge11 
Naturdarstellungen 
Stimmungsbi /der 

Tänzerische und rhythmische Bewegungen, mit Beglei­
tung 

Spreche11 
Si11ge1t 
Klatsdten 

Bewegungen an und mit Geräten 
We1fen und Fa11ge11 vo11 Bällen u11d Gegenständen 
Ba/a11cieren auf Geräten 
Bala11ciere11 von Gege11stä1tde11 

Reaktionsübungen aus verschiedenen Stellungen 

Wasser Laufform auf verschiede11e11 Wege11 

Atmung im Wasser abstimmen 

Formen für das Lagegefiihl 

Schwimmen 
(ca. 10 Lektionen) 

Formen zur Wassergewöhnung 
Bewegungen vorwärts und rückwärts 
Formen für das Lagegefühl 
Rhythmisches Atmen 
Tauchvarianten 
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Unterstufe 

Spiel 

Vielfa lt von Spielen erfahren 

Spielsituationen wahrnehmen und vorteilhaft agieren und 
reagieren 

Eigene Spielfertigkeit gezielt einsetzen 

Spielformen ohne Ball 
Laufspiele 
Fangspiele 
Platzsuchspiele 
Versteckspiele 

Spielformen mit Ball 
Positionen im Raum wahrnehmen Stafetten 

Treffspie/forme11 
Untersch ied lich es Verhalten bei Sieg und N iederlage Riickschlagspielformm 
wahrnehmen 

Grundlegende Spielregeln kennen und einhalten 

Spielbezogenen Fertigkeiten üben und in verschiedenen 
Spielformen anwenden 

Schwimmen 
(ca . 10 Lektionen) 

Spielformen im Wasser 
F 011bewegu11gsspie/e 
Tauchspiele 
Ballspiele 
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Auf der Unterstufe stehen die 
Freude am Spiel und das Ken­
nenlernen einer Vielfalt von Spie­
len im Vordergrund. 
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Mittelstufe 

Sporterzieherische Anliegen 

Neben der Freude an der Bewegung steht deren bewusste 
Ausführung im Vordergrund. Sowohl bei der Ausübung 
der Grundbewegungen als auch im Spiel und im Tanz 
werden Phantasie und Kreativität erhalten und weiter 
gefördert. 

Fortschritte in verschiedenen Bewegungsaktivitäten stär­
ken das Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler 
und ermöglichen ihnen, ihr Leistungsvermögen einzu­
schätzen. Sie erkennen, dass stetes Üben zur Verbesse­
rung der Fertigkeiten führt. 

Die Schülerinnen und Schüler werden auf körperliche 
Vorgänge beim Sporttreiben aufmerksam. Sie erfahren, 
dass bei körperlicher Beanspruchung die Herzfrequenz 
beschleunigt wird und achten bei Belastung auf ihre At­
mung. Sie entwickeln ein Gefühl für Spannung und Ent­
spannung der Muskulatur. Sie kennen und beachten 
Grundsätze korrekter Belastungen (Heben und Tragen 
von Lasten, Niedersprünge, Landungen). 

Bei sportlichen Aktivitäten anerkennen die Schülerinnen 
und Schüler unterschiedliches Bewegungsverhalten und 
nehmen Rücksicht aufeinander. Sie sind einander bei der 
Ausführung von Bewegungen behilflich. 

Die Schülerinnen und Schüler lernen, eine ihnen zuge­
wiesene Aufgabe innerhalb der Gruppe oder Mannschaft 
zu erfüllen. Sie setzen ihre eigene Spielfertigkeit gruppen­
und mannschaftsdienlich ein und verhalten sich fair. Sie 
kennen verschiedene Sportgeräte und Einrichtungen und 
lernen damit umzugehen. Sie erwerben die Einsicht, dass 
Sicherheitsvorkehrungen notwendig sind. 

Sie lernen, sich hygienebewusst zu verhalten. 

Sie beachten Vorsichtsmassnahmen und Verhaltensregeln 
beim Baden und beim Springen ins Wasser. 
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Mittelstufe 

Grundbewegungen 1: 
Laufen, Hüpfen, Springen, Werfen ... 

Vielfalt von Bewegungen erfahren 

Bewegungsrhythmen und harmonische Bewegungsabläu­
fe erfahren 

Bewegungsabläufe als Kombination von Grundbewe­
gungen erfahren 

Fehler in Bewegungsabläufen erkennen 

Fortschritte in Bewegungsabläufen erkennen 

Technische Elemente lernen und spielerisch üben 

Leistungen messen 

Kleine Spiele organisieren und durchführen 

Technische Elemente und Bewegungsabläufe in Sport­
disziplinen und in Wettkampfformen anwenden 

Auf der Mittelstufe steht die 
bewusste Bewegungsausfüh­
rung sowie die Erweiterung des 
Bewegungsrepertoires im Zen­
trum. 

Spiel- und Kombinationsformen für Laufen, Hüpfen, 
Springen und Werfen im Freien und in der Halle 

Laufspiele 
Fangspiele 
Hindemislauf 

Formen ohne und mit Handgeräten 
Mit Rhythmen 

ach Musik 

Technische Grundformen der Leichtathletik 
Starten und Sprinten (z.B. Schnellauf über 50-80 m) 
In die Weite springen (z.B. Schrittsprung) 
In die Höhe springen(z.B. Scherensprung) 
Gegenstände werfen (z.B. Ballwurf) 

E,fahrungen in Leichtathletik-Disziplinell 
Hochsprung 
Weitsprung 
Staffel-Forme11 

Technische Formen der Sportspiele 
Mit Handball: Prellen, Werfen 
Mit Basketball: Prellen, Einwerfen 
Mit Fussball: Dribbeln, Schiessen 

Sprünge mit Anlauf auf und über verschiedene Geräte 

Orientierungslauf-F onnen 

Bewegungsformen auf Schnee und Eis 

Schwimmen: Technische Grundformen 
Brust 
Rückencrawl 
Crawl 

Grundformen aus den Bereidten Wasserspringen und Tauthen 
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Mittelstufe 

Grundbewegungen 2: 
Drehen, Rollen, Schwingen, Stützen ... 

Bewegungsverwandschaften erleben 

Bewegungsrhythmen und harmonische Bewegungsabläu­
fe erfahren 

Fehler in Bewegungsabläufen erkennen 

Korrektes Helfen und Sichern erfahren 

Verschiedene Formen von Bewegungen an Geräten ver­
bessern 

Bewegungen im richtigen Moment auslösen und abstop­
pen 

Technische Elemente am Boden und an Geräten üben 
und anwenden 

Auf der Mittelstufe steht die 
bewusste Bewegungsausfüh­
rung sowie die Erweiterung des 
Bewegungsrepertoires im Zen­
trum. 

Grundbewegungen an Geräten: 
Drehen/Rollen, Schaukeln/Schwingen, Stützen, 
Hangen/ Klettern, Spannen/Entspannen, Balancieren 

Auf Matten (z.B. Rolle vorwärts, Rad) 
Am Reck (z.B. Felgaufschwung, Unterschwung) 
An den Schaukelringen (z.B. Schaukeln, Drehungen) 
Am Bock (z.B. Grätsche, Hocke) 
Am Barren (z.B. Schwingen, Wende) oder am Stufen­
barren (z.B. Felgaufschwung, Wende) 

Grundbewegungen im Gelände 

Bewegungsformen auf Sthnee und Eis 
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Mittelstufe 

Kondition 

Bedeutung des Aufwärmens und der aktiven Erholung 
erfahren 

Beweglichkeit verbessern 

In regelmässigem Tempo laufen lernen 

Zeit- und Tempogefühl erwerben 

Schnell reagieren 

/ 

Auf der Mittelstufe steht die Ver­
besserung der Ausdauer, der 
Schnelligkeit und der Beweg­
lichkeit im Zentrum der kon­
ditionellen Belastung. 

Gezielte Dehnbewegungen und haltungsfördernde 
Übungen für 

Arm/Schulter-Muskulatur 
Rumpfmuskulatur 
Beinmuskulatur 

Reaktionsübungen 

Ausdauerspiele und Dauerlaufformen 

Spiel-, Trainings- und Wettkampfformen 
Eine Strecke von 40-80 m m maximaler Schnelligkeit Gruppenwettkämpfe 
zurücklegen Hindernislauf-Formen 

Orientierungslauf-Formen 
Puls messen 

Streckenschwimmen 
Ausdauerbelastungen bis 15 Minuten bewältigen 
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Mittelstufe 

Koordination 

Rhythmische Vielfalt erfahren 

Sich bei Bewegungsabläufen räumlich und zeitlich orien­
tieren 

Richtungen, Distanzen und Geschwindigkeiten einschät­
zen lernen 

Eigenes Gleichgewicht auf festen und beweglichen Un­
terlagen finden und halten 

Bewegungsrhythmen übernehmen 

Bewegungen dosieren und harmonisch ausführen 

Eigene Bewegungen auf Partner abstimmen 

Auf optische, akustische und taktile Signale reagieren 

Hindernisse geschickt überwinden 

Bewegungstechniken im Schwimmen verfeinern 

Bei der qualitativen Verbesse­
rung der Bewegungen stehen 
die koordinativen Fähigkeiten 
im Zentrum. Es sind dies Orien­
tieren, Differenzieren, Rhythmi­
sieren, Reagieren, Gleichge­
wicht finden. 

Gymnastische Grundformen 
Ohne Handgerät 
Mit Ball 
Mit Springseil 
Mit Partner 

Tänzerische und rhythmische Formen, auch mit Musik 
Einfache Schrittfolgen 
Tanzformen, Volkstänze 
Themen mit dem Körper darstellen 

Balancieren auf festen und beweglichen Geräten 

Gnmdelemente 011 Geräte11 
Hindernisparcours 
M initmmpoli11 
Bodenturnen 
Schaukelringe 

Start- und Reaktionsübungen 

Jonglieren 

Übereinstimmung von Armzug und Beinschlag 
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Mittelstufe 

Spiel 

In verschiedenen Spielsituationen taktische Grundmuster 
erleben 

Kombinationen von technischen Elementen erfahren 

Vielfalt von Spielen erfahren 

Ideen verschiedener Spiele kennen 

Grundlegende Spielregeln kennen und einhalten 

Spieltechnische Elemente lernen und üben 

EIN Sportspiel in der Grundform spielen 

Spielsituationen wahrnehmen und vorteilhaft agieren und 
reagieren 

Einfache technische Elemente in Spiel- und Wettkampf­
formen anwenden 
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Auf der Mittelstufe steht neben 
der Freude am Spiel das Ken­
nenlernen spieltechnischer Ele­
mente und deren Anwendung in 
einer Vielfalt von Spielen im Zen­
trum. 

Spielformen ohne und mit Bällen 
Stafetten 
Fangisspiele 
Treffspielformen 
Brennballformen 

Technische Elemente 
Dribbeln/Prellen 
Zuspielen/Fangen 
Werfen/Treffen 

Taktische Elemente 
F reilaufen/ Decken 
Täuschen/Freilaufen 
Angreifen/Verteidigen 

Vorbereitende Mannschaftsspiele 
Schnappball 
Linienball 
Ball-über-die-Schnur 

Grundformen von Rückschlagspielen 

Grundformen von Sportspielen 
Basketball 
Fussball 
Handball 
Mini-Volleyball 

Spie/formen auf Schnee und Eis 

Spie/formen im und am Wasser 
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Oberstufe 

Sporterzieherische Anliegen 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln einen Sinn für 
korrekte, rhythmische und harmonische Bewegungen. 
Die Bereitschaft zur Bewegungsgestaltung wird gefördert. 

Sie erkennen, dass stetes Üben zur Verbesserung und 
Harmonisierung von Bewegungsabläufen führt. Fort­
schritte in individuellen und gemeinsamen Bewegungs­
aktivitäten ermöglichen es ihnen, ihr Selbstvertrauen zu 
stärken. Dabei wird ihnen ihr eigenes Können bewusst, 
wobei sie auch Misserfolge zu bewältigen haben. Sie ler­
nen, innere Widerstände zu überwinden, und sind bereit, 
selbständig zu trainieren. 

Die Schülerinnen und Schüler gewinnen Einsicht in den 
Zusammenhang zwischen regelmässigem, dosiertem kör­
perlichem Training einerseits sowie Gesundheit und 
Wohlbefinden andererseits. Dadurch werden sie sich der 
Bedeutung wichtiger gesundheitlicher Risikofaktoren wie 
Bewegungsarmut, Übergewicht und Suchtmittel bewusst. 
Der Wert des Aufwärmens und der aktiven Erholung 
sowie d ie Grundsätze des Dehnens, des Kräftigens und der 
Ausdauerbelascung sind ihnen vertraue. 

Die Schülerinnen und Schüler akzeptieren unterschiedli­
ches Bewegungsverhalten und sind bereit, mit allen Mit­
schülerinnen und Mitschülern zusammen zu üben und zu 
spielen. Sie verhalten sich in gemeinsamen Aktivitäten 
und im Wettkampf fair. 

Die Schülerinnen und Schüler können ihre eigene Spiel­
fertigkeit einschätzen und gezielt einsetzen. Sie erfüllen 
eine ihnen zugewiesene Aufgabe innerhalb der Gruppe 
oder der Mannschaft. Dabei verhalten sie sich in Sieg und 
Niederlage anständig und taktvoll. Ihr Spielverhalten ent­
spricht den Regeln von Sportspielen. Sie können Gefah­
ren abschätzen und beachten Grundsätze korrekten Hel­
fens und Sicherns. 

Sie verhalten sich hygienebewussc. 

Sie beachten die Vorsichtsmassnahmen und Verhal­
tensregeln beim Baden, beim Schwimmen in offenen 
Gewässern und beim Springen ins Wasser. 
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Oberstufe 

Grundbewegungen 1: 
Laufen, Hüpfen, Springen, Werfen ... 

Grundbewegungen kombinieren und rhythmisieren 

Wichtige Elemente korrekter Bewegungsabläufe kennen 

Fehler in Bewegungsabläufen erkennen 

In regelmässigem Tempo laufen und hüpfen 

Bewegungsabläufe verbessern und in Wettkampfformen 
anwenden 

Seine eigene Bewegung auf einen Rhythmus oder auf die 
Partnerin/ auf den Partner abstimmen 

Auf Sinneswahrnehmungen angepasst agieren und reagie­
ren 

Bewegungstechniken 1111 Schwimmen, Wasserspringen 
und Tauchen üben 
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Auf der Oberstufe steht die Ver­
tiefung der Bewegung sowie die 
sportartenspezifische Anwen­
dung im Zentrum. 

Verschiedene Leichtathletiktechniken 
Schnellauf bis 100 m/Tiefstart 
Weitsprung (Schritt- oder Hangsprung) 
Hochsprung (Fosbury-Flop oder Wälzer) 
Wurf (aus 5-Schritt-Anlauf) 
Rhythmisches Laufen über Hürden und Hindernisse 
Stafetten- und Staffelfonnen 

Kombinationen und Variationen von Schritt-, Hüpf-, 
Lauf- und Sprungformen 

Ohne und mit Handgeräten 
Mit Partnerin/Partner und in der Gruppe 
Nach Rhythmen 
Nach Musik 

Sprünge über versdtiedene Geräte, auch mit Absprunghi/Jen 
( Sprungbrett, Minitrampolin) 

Technische Elemente verschiedener Sportspiele 
Handball (z.B. Kemwutf, Sprttnf!!i!Jwf} 
Basketball (z.B. Standwu1f, Korbleger) 
Fussba/1 (z.B. Dribbling, Torschuss) 
Volleyball (z.B . oberes Zuspiel, Manchette) 

Orientierungslaufformen 

Gleichschlagsthwimmm, Wethselsthlagsthwimmen, Transp01t­
sthwimme11, Tauthen, Grundsprünge vom 1-m-Sprungrett 
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Oberstufe 

Grundbewegungen 2: 
Drehen, Rollen, Schwingen, Stützen ... 

Bewegungsverwandschaften erfahren 

Bekannte Bewegungen auch an anderen Geräten ausfüh­
ren 

Rhythmisch schaukeln in Verbindung mit Grundbewe­
gungen 

Grundbewegungen kombinieren 

Fehler in Bewegungsabläufen erkennen 

Korrektes Helfen üben und anwenden 

Bewegungsabläufe verbessern und anwenden 

Auf Sinneswahrnehmungen angepasst agieren und reagie­
ren 

Auf der Oberstufe steht die Ver­
feinerung der Bewegung sowie 
die sportartenspezifische An­
wendung im Zentrum. 

Elemente und Verbindungen an Geräten, aus den Grund­
bewegungsbereichen: 
Drehen/Rollen, Stützen, Schaukeln/Schwingen, 
Spannen/Entspannen 

Auf Matten (z.B. Handstand-Abrollen, Rad) 
Am Reck (z.B. Felge rückwärts, Grätschunterschwung) 
oder am Stufenbarren (z.B. Felgaufschwung, Hoch­
wende) 
An den Schaukelringen (z.B. Sturzhang, Beugehang) 
Am Minitrampolin (z.B. Radwende, Hochwende) 

Elemente und Verbindungen am Barren 

Grundsprünge vom Minitrampolin 

Grundsprünge vom Bassinrand und vom J -m-Spnmgbrett 
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Oberstufe 

Kondition 

Einblick in physiologische Vorgänge (Pulsfrequenz, 
Atemintensität, Seitenstechen, Muskelkater) gewinnen 

Regelmässig und ökonomisch laufen lernen 

Kraft verbessern 

Selbständ ig aufwärmen und ein bewegen 

Üb ungen zur aktiven Erholung kennen 

Körperhaltung durch langsames und dosiertes Dehnen 
und Kräftigen verbessern 

Korrekte Dehnstellungen kennen 

Während 15-20 Minuten mit Puls von 140-160 Schlägen 
pro Minute laufen 

I 

Auf der Oberstufe steht die Ver­
besserung der Ausdauer und 
der Kraft sowie die Erhaltung der 
Beweglichkeit im Zentrum der 
konditionellen Belastung. 

Ausda uerfördernde Spiel formen 

Lauftraining im Freien und in der Halle 

Dynamisch langsam ausgeführte Kräftigungsbewegungen 
von 10-15 Wiederholungen mit dem eigenen Körperge­
wicht für 

Arm/Schulter-Muskulatur 
Bauchmuskulatur 
Rückenmuskulatur 
Beinmuskulatur 

Dehnende, lösende und lockernde Gymnastikformen, 
auch im Wechsel mit kräftigenden Belastungen 

Gezielte Dehnstellungen (Stretching) für die Hauptmus­
kelgruppen 

Orientieru11gs/aufforme1t 

Distanzsthwimmen 
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Oberstufe 

Koordination 

Bewegungen rhythmisch und harmonisch gestalten 

Bewegungen bewusst steuern 

Gezielte Bewegungskorrekturen verarbeiten 

Gleichgewicht auf festen und beweglichen Unterlagen 
finden und halten 

Ein differerenziertes Lagegefühl entwickeln 

Verschiedene Bewegungen aufeinander abstimmen 

Bei der qualitativen Verbesse­
rung der Bewegungen stehen 
die koordinativen Fähigkeiten im 
Zentrum. Es sind dies Orientie­
ren, Differenzieren, Rhythmisie­
ren, Reagieren, Gleichgewicht 
finden. 

Start- und Reaktionsübungen, Stafettenformen 

Gymnastische Übungs- und Spielformen 
Mit Springseil 
Mit Ball 
Mit Partnerin/Partner und Handgerät 

Tänzerische und rhythmische Formen 
Volkstänze 
Modeme Tanzformen 
Bewegungsgestaltung, auch mit Musik 

Kombinationen von Grundelementen an Geräten und in 
Bewegungspräzision verbessern Gerätebahnen 

Eigene Bewegungen auf einen Rhythmus und auf M it- Spie/formen mit zwei und mehr Bällen 
schüler/Mitschülerin abstimmen 

Balancieren und Jonglieren 
Auf optische, akustische und taktile Signale reagieren 

Bewegungstechniken im Schwimmen verfeinern Übereinstimmung von Armzug, Beinschlag und Atmung 



Oberstufe 

Spiel 

Weitere Sportspiele kennenlernen 

Einfache Spiele und Wettkämpfe durchführen 

) Spieltechnische Kombinationen erfahren 

) 

Sich in verschiedenen Spielpositionen zurechtfinden 

Technische und taktische Elemente verschiedener Sport­
spiele verbessern 

Spielidee und grundlegende Regeln von VIER Sportspie­
len kennen 

In ZWEI Sporcspielen über vertiefte Kenntnisse der 
Technik und der Spielregeln verfügen 

In ZWEI Sporcspielen technische und taktische Elemente 
sowie Spielregeln anwenden 
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Auf der Oberstufe steht neben 
der Freude am Spiel die techni­
sche und taktische Anwendung 
der Grundtechniken verschiede­
ner Sportspiele im Zentrum. 

Allgemein vorbereitende Spielformen 
Ballstafetten 
Sdmappball-F ormen 
Bo/1-iiber-die-Sthnur-F onnen 

Sportspielspezifische Technik- und Taktikelemence 
Basketball (Stopp- und Sternschritt, 2-Takt-Korbleger, 
Verteidigen) 
Handball (Kernwurf, Sprungwurf, Verteidigen) 
Fussball (Passen, Stoppen, Torschuss) 
Mini-Volleyball (oberes Zuspiel, Manchette, Service) 

Weitere Spottspiele 
Unihockey 
Borlmi11ton 
Tischtennis 

Spielfonnen auf Schnee und Eis 

Spie/formen im und om Wasser 



6 Fächerübergreifende 
Unterrichtsgegenstände 
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Einführende Erläuterungen 

Die Volksschule muss es sich zur Aufgabe machen, Anlie­
gen zu erfüllen, die durch den gesellschaftlichen Wandel 
zusätzl ich an sie herangetragen wurden, wie z.B. 
Berufswahlvorbereitung, Gesundheitserziehung, Infor­
matik, Lebenskunde an der Oberstufe, Medienerziehung, 
politische Bildung, Suchtprophylaxe, Umwelterziehung, 
Verkehrserziehung, Wircschaftskunde. 

Die Ziele und Inhalte dieser Unterrichtgegenstände be­
rühren unterschiedliche Unterrichtsbereiche, werden 
fächerübergreifend unterrichtet und sind daher grundsätz-

li eh in die Lehrpläne der fünf Unterrichtsbereiche inte­
griert. 

Die nachfolgenden Zusammenzüge solcher Ziele und 
Inhalte zu separaten Lehrplänen sind nicht als Wertung zu 
verstehen . In ihrer stärkeren Konkretisierung sollen sie 
den Lehrkräften bei der Umsetzung von z.T. eher neue­
ren Anliegen in den Unterricht eine bessere Planungs­
grund lage bieten. Dies ist insbesondere an der Oberstufe 
hilfreich, wo Absprachen zwingend sind zwischen Lehr­
kräften, die an der gleichen Abtei lung unterrichten. 
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6.1 Berufswahlvorbereitung 

Bedeutung 
des Unterrichtsgegenstands 

Im Unterrichtsgegenstand Berufswahlvorbereitungsoll die 
Bereitschaft der Jugendlichen, sich mit Fragen der Berufs­
wahl und der persönlichen Zukunftsgestaltung auseinan­
derzusetzen, gefördert werden. Der Unterricht ermöglicht 
eine bewusste Wahrnehmung und Beurteilung einerseits 
der Persönlichkeit der Schülerinnen und Schüler und 
damit eine eigentliche Identitätsfindung und anderseits 
der Berufs- und Arbeitswelt und schafft damit die 
Entscheidungsgrundlagen, die richtige Ausbildungs- und 
Berufswahl zu treffen und die notwendigen Schritte zu 
ihrer Verwirklichung zu unternehmen. 

Richtziel 

Die Schülerinnen und Schüler treffen ihren Entscheid für 
die Berufslaufbahn nach Prüfung ihrer persönlichen Situa­
tion und nachdem ihnen Einblicke in die Arbeitswelt 
ermöglicht wurden. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die Berufswahlvorbereitung wird sowohl als Unterrichts­
prinzip (Vermittlung von Verhalten, Haltungen und 
Werten) als auch im Fachunterricht, in Einzelstunden und 
Projekten, in der Schule und in der Arbeitswelt vermittelt. 

Dabei soll die Zusammenarbeit von allen an der Berufs­
wahl der Jugendlichen beteiligten Kreise wie Eltern, Be­
rufsberatung und Lehrlingsausbildner usw. zum Tragen 
kommen. 
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Berufswahlvorbereitung 

Zusammenfassung der Ziele 
und Inhalte 

Hier werden Ziele und Inhalte zu­
sammengezogen, die im Rahmen 
verschiedener Unterrichtsbereiche 
angesprochen werden 

Berufswahl als Entscheidungssituation wahrnehmen 
Konsequenzen eigener Entscheidungen abschätzen 

Persönliche Merkmale erkennen und realistisch einschät­
zen 

Exemplarische Einblicke in die Arbeitswelt gewinnen 

Informationen über weiterführende Schulen, Ausbildun­
gen, Berufe einholen 

Berufliche bzw. schulische Alternativen vergleichen und 
auf diesem Hintergrund entscheiden 

Schritte kennenlernen, um einen Platz in einer Schule 
bzw. Ausbildungsstätte zu finden 

Verhaltensweisen entwickeln, die den Einstieg in die 
Arbeitswelt erleichtern 

Sich mit Zusammenhängen zwischen Berufswahl und 
Lebensgestaltung beschäftigen 

~-----------✓ 

Orientierungsveranstaltungen für Eltern und Jugendliche 
Biografien mit Augemnerk auf Entscheidungssituationen 

Selbst- und Fremdpo1traits 
Vorstellung von Hobbies und F reizeitbesthäftigungen 
Traumberufe 

Berufsbilder 
Gespräche mit Berufsleuten, eigene Vorträge 
Benifserkzmdungen, Sdmupper/ehren 

Berufsberatung, 
Berufsinformationszentrum 
Bentfsverbände 

Entscheidungskriterien 
Einblick in verschiedene Berufswelten 

Lebenslauf und Bewerbungsschreiben 
Vorstellungsgespräche in Rollenspiel usw. 
Auseinandersetzung mit Absagen 

Rechte und Pflichten 
Vertragliche Vereinbarungen 
Ausbildzmgsregfeme11te 
Kontrollinstanzen 
Wi1tsthaft/iche Gesetze 

Soziales Umfeld 
Arbeitsrhythmus 
finanzielle Aspekte 
Zukunftsperspektiven und Aufstiegmöglichkeiten 
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6.2 Informatik 

Einführende Erläuterungen 

Kinder und Jugendliche verfügen aus ihrem privaten und 
schulischen Umfeld über unterschiedliche Erfahrungen 
im Umgang mit Informations- und Kommunikationstech­
nologie (IKT). Der Unterricht baut auf diesem Wissens­
und Erfahrungshintergrund auf. Je nach Kenntnisstand 
der Schülerinnen und Schüler lassen sich Lerninhalte 
vertiefen und erweiterte Ziele anstreben. 

Im Lehrplan für die Informatik sind die Inhalte für die 
Grundbildung bis zur 3. Klasse der Oberstufe ohne Klam­
mern aufgeführt. Die Inhalte zu den erweiterten Zielen 
stehen in Klammern. Beispiele und fakultative Inhalte 
sind kursiv gesetzt. 

Bedeutung des Unterrichts­
gegenstandes 

Die Informations- und Kommunikationstechnologie steht 
in enger Wechselwirkung mit dem gesellschaftlichen 
Wandel. Sie bewirkt nachhaltige Veränderungen im öf­
fentlichen, beruflichen und privaten Bereich des täglichen 
Lebens. 

Die Schulinformatik orientiert sich an der schulischen und 
ausserschulischen Begegnung mit Informations- und Kom­
munikationstechnologie. 

Für die Schule ist die Informations- und Kommunikations­
technologie gleichermassen Werkzeug und Unterrichts­
gegenstand. 

Die Auseinandersetzung mit medienpädagogischen Aspek­
ten und mit der Wechselwirkung zwischen IKT 
und Gesellschaft ist ein zentrales Anliegen der Schul­
informatik. 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Richtziele für die 
Schulinformatik 

Die Schülerinnen und Schüler gewinnen Einblick in Be­
deutung, Möglichkeiten und Grenzen, Chancen und Risi­
ken der Nutzung von Informations- und Kommunikati­
onstechnologie. 

Sie lernen, sich in einer Welt zu orientieren, die von 
Mitteln der Informations- und Kommunikationstechnolo­
gie geprägt ist. 

Sie lernen im Sinne einer Grundbildung im Umgang mit 
Informations- und Kommunikationstechnologie Denk­
strategien, Arbeitsweisen und Werkzeuge kennen, die sie 
schulisch, privat oder im Hinblick auf ihre Berufswahl in 
verschiedensten Fachbereichen einsetzen können. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Schulinformatik ist integrierte Informatik, das heisst, sie 
ist je nach Thematik in einen oder mehrere Unterrichts­
bereiche eingebettet. Ausgangspunkt bilden in der Regel 
aktuelle Anlässe oder Themen aus dem Unterricht. 

Vorgaben von Hard- und Software sind beim raschen 
Wandel der Technologie jeweils nur für beschränkte Zeit 
gültig. Um zu erreichen, dass Kinder und Jugendliche die 
Mittel der IKT unabhängig von solchen speziellen Vorga­
ben für ihre Zwecke zu nutzen können, macht es wenig 
Sinn, etwa im Hinblick auf das spätere Berufsleben, die 
Bedienung eines bestimmten Anwenderprogrammes oder 
Betriebssystems systematisch zu schulen. Der Erwerb 
spezieller Hard- und Softwarekenntnisse oder das Erler­
nen des Zehnfingersystems für das Tastaturschreiben sind 
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in diesem Modell lediglich mögliche Stufen auf dem Weg 
zum Ziel und dürfen nicht als das Ziel selbst gelten. 

Gesellschaftliche und technische Veränderungen im Zu­
sammenhang mit Informatik bedingen immer wieder An­
passungen der konkreten Inhalte an neue Verhältnisse. 

In der integrierten Informatik sind die Mittel der IKT 
primär als Werkzeug für eigene kreative Arbeiten zu nut­
zen. Dabei ist jeweils so viel Anwenderwissen zu vermit­
teln, wie für die konkrete Arbeit benötigt wird. 
Bei der Eigentätigkeit sind der Prozess und die Reflexion 
ebenso wichtig wie das Produkt. 

Im Unterricht dienen die Mittel der IKTauch als Hilfsmit­
tel für die Informationsbeschaffung und das Lernen. Ne­
ben der Nutzung von Informationsquellen und Lern­
software ist die kritische Auseinandersetzung mit diesen 
Lernhilfen ein Thema. 

Die Mittel der IKTsind auch Unterrichtsgegenstand. Da­
bei ist zu unterscheiden zwischen Anwenderwissen und 
Hintergrundwissen: Anwenderwissen betrifft die Hand-

habung und zielt auf die praktische Anwendung, 
Hintergrundwissen betrifft die Funktionsprinzipien und 
zielt auf das theoretische Verständnis. In der Primar-schu­
le steht das Anwenderwissen im Zentrum, während auf der 
Oberstufe vermehrt auch Hintergrundwissen vermittelt 
wird. 

Beim Einsatz der IKT ist die Auseinandersetzung mit 
medienpädagogischen Aspekten und den gesellschaft­
lichen Wechselwirkungen ein Unterrichtsprinzip, das die 
Entwicklung und Festigung von Wertvorstellungen för­
dert. 

Die Verteilung der einzelnen Inhalte auf die drei Jahre der 
Oberstufe liegt im Ermessen der beteiligten Lehrkräfte. 
Die Inhalte lassen sich oft nicht einem einzigen Unter­
richtsbereich zuordnen. Da Schulinformatik weder als Kurs 
noch als eigenständiges Fach erteilt wird, sind Absprachen 
zwischen den beteiligten Lehrkräften nötig. 

Projektunterricht und erweiterte Lehr- und Lernformen 
sind zur Realisierung der beschriebenen Bildungsziele 
besonders geeignet. 
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6.2 Informatik 

Bedeutung 
des Unterrichtsgegenstandes 

Informatik und \likroelektronik stehen in enger Wech­
selwirkung mit dem ge ·ellschaftlichen Wandel. Sie be­
wirken nachhaltige Veränderungen im öffentlichen, be­
ruflichen und privaten Bereich des täglichen Lebens. Nicht 
nur Erwachsene, sondern zunehmend auch Jugendliche 
sind davon persönlich und direkt betroffen. 

D iese Betroffenheit bildet die Grundlage für die Ausein­
andersetzung mit Informatik in der Schule: Die «Alltags­
informatik » orientiert sich an der schul ischen und ausser­
schulischen Begegnung mit M itteln und Auswirkungen 
der rvl ikroelektronik. 

Richtziele 
für die Alltagsinformatik 

Die Schülerinnen und Schüler gewinnen Einblick in Be­
deutung, Möglichkeiten und Grenzen der Nutzung von 
Informationstechnologie. 

Sie lernen, sich in einer Welt zu orientieren, die zunehmend 
von M itte ln der M ikroelektronik und Informatik geprägt 
ist. 

Sie lernen Denkstrategien, Arbeitsweisen und Werkzeuge 
kennen, d ie s ie schul isch, privat oder im Hinblick auf ihre 
Berufswahl in versch iedensten Fachbereichen einsetzen 
können. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Alltagsi nform atik betrifft je nach T hemat ik e inen oder 
mehrere llnterrichtsbereiche. Ausgangspunkt bilden in 

der Regel aktue ll e An lässe oder Themen aus dem Unter­
richt. 

Alltagsinformatik besteht aus den vier Elementen: 
- l\lodellhafte N utzungalltäglicherComputeranwendun­

gen in Industrie- oder Dienstleistungsbetrieben 
- Auswirkungen der likroelektronik und Informatik auf 

Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur 
- Problemlösungsstrategien im Zusammenhang mit der 

Compu ternutzung 
- Aufbau und Funktionsweise von Hard- und Software 

Dem didaktischen Prinzip der Lebensnähe kommt bei der 
Auswahl der Themen besondere Bedeutung zu. Im Vor­
dergrund steht die kritische Auseinandersetzung mit dem 
Phänomen der Technisierung und lnformatisierung der 
Gesellschaft. Diese wird wo immer möglich im Zusam­
menhang mit einfachen, modellhaften Computeran­
wendungen thematisiert und erfah rbar gemacht. Nebst 
dem aktiven Computerei nsatz jedes ei nzelnen Schülers 
besteht in vielen Unterrichtssituationen auch die Mög­
li chkei t, dass gewisse Aufgaben nur von einzelnen Schü­
lern und Gruppen am Computer gelöst werden. 

Gesellschaftliche und technische Veränderungen im Zu­
sammenhang mit Informatik tangieren weder die allge­
meinen l -nterrichtsziele noch die Inhalte der Alltags­
informatik, bedingen aber immer wieder Anpassungen des 
konkreten Lehrstoffes an neue Verhältn isse. 

Die Verteilung der e inze lnen Inhalte auf die drei Jah re der 
Oberstufe li egt im Ermessen der beteiligten Lehrkräfte. 

Das Erarbeiten von Kenntnissen in den Bereichen 
Handhabung, Funktionsprinzip und Textverarbeitung 
stellt den Anfang des Informatikunterrichtes dar. Die 
Reihenfolge der weiteren Kapite l bestimmt nicht 
gezwungenermassen die Themenfolge im Unterricht. 

Die im Kapitel In formationsgese ll schaft zusammen­
gefassten gesell schaftl ichen Aspekte der Informatik bilden 
ein zen trales An liegen des Unte rrichtes . Sie sollen nicht 
iso li ert, sondern stets in Verb indung mit andern Kapiteln 
thematisiert werden. 
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Die im I nformatikuncerricht behandelten Inhalte lassen 
sich oft nicht einem einzigen I nterrichtsbereich zuordnen. 
Da Alltagsinformatik wcderals Kurs noch als cigenstiindigcs 
Fach erteilt wird, sind Absprachen zwischen den beteiligten 
Lehrkräften unabdingbar. 

Projektunterricht ist zur Realisierung der beschriebenen 
Bildungsziele besonders geeignet. Je nach Inhalt und 
Zielsetzung bieten sich folgende Organsiationsformen an: 
der Block, eine Folge mehrerer kleinerer Blöcke oder die 
Verteilung auf einzelne Stunden. Einzelne Computer­
einsätze sollen immer wieder in den Gesamtrahmen einer 
Grundbildung in Informatik gestellt werden. 
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Informatik 

Orientierungswissen 
/ E. . in gemeinsames Grundvokabular 

ist Voraussetzung für das Verständ­
nis der Informationstechnologie. 

Bildhafte Vorstellungen und Analo­
gien erleichtern das Verständnis 
der Informationstechnologie. 

Erscheinungsformen von Informationstechnologie kennen Computer, persönliche digitale Assistenten 
Elektronische Geräte 

Waschmaschine, Kaffeemaschine, M obiltelejon, 
B illetautomat 

( Mikroprozessoren, Steuerungen) 

Komponenten und Funktionen von IT-Systemen kennen Hardware - Software 
Eingabe 

Maus, Tastatur, Mikrofon, Scanner, Kamera 
Verarbeitung 

Prozessor 
Ausgabe 

Drucker, Bildschirm 
Speicherung 

RAM, ROM, Festplatte 
Austausch und Kommunikation 

Netzwerk, Client- Server, Internet, ( Intranet) 
Grössen 

Bit, Byte, KB, MB, GB, bps, dpi, MHz 

Schnittstellen Mensch-Maschine kennen Grundprinzipien der Benutzerführung bei elektroni­
schen Geräten 

Gru ndlegende Funktionsprinzipien der Informations­
technologie verstehen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Computer, Automaten, Unterhaltungselektronik, Elektroge­
räte 

Elemente von Benutzeroberflächen 
Menüs, Fenster, Symbole, Dialogfelder, Schaltflächen 

Digital - analog 
EVA-Prinzip: Eingabe - Verarbeitung-Ausgabe 
(Sprachen und Protokolle: HTML, FTP) 
( Kodieren und Dekodieren 

Codes: Binärsystem, ASCII 
Verschlüsselung) 
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Informatik 

Grundlegende Arbeitsweisen Für den praktischen Einsatz von 
Informationstechnologie sind 
grundlegende Fertigkeiten erfor­
derlich. 

Mit Hard- und Software sachgemäss umgehen 

Daten verwalten 

Texte erfassen und bearbeiten und Schriftzeichen geläu­
fig und fehlerarm über die Tastatur eingeben 

Grafiken erstellen und bearbeiten 

Tabellen erstellen und bearbeiten 

Zahlenwerte grafisch darstellen 

Dateien erstellen und bearbeiten 

Sich in Informationssystemen orientieren 

Hilfen verwenden 

Bedienung: Ergonomie, Sorgfalt, Benutzerregeln 
Sicherheit: Passwörter, Virenschutz, Datensicherung 

Bestehende und eigene Dokumente 
Benennen, Speichern, Kopieren, Übermitteln, Drucken 

Hierarchische Dateisysteme 

Bestehende und eigene Texte 
Schreiben, Überarbeiten, Formatieren, Gestalten 

Tastaturschreiben 

Bestehende und eigene Grafiken 
Ausrichten, Duplizieren, Gruppieren 

Vektorgrafik - Bitmap-Grafik 

Bestehende und eigene Tabellen 
Werte erfassen, berechnen, formatieren 
Formeln, (Makros) 

Bestehende und eigene Diagramme 
Kreis, Balken, Säulen, Kurven 

Bestehende und eigene Datensammlungen 
Daten erfassen, sortieren, suchen 
Felder, Layouts, (Beziehungen) 
Planen, aufbauen 

Navigieren: Browsen, Hyperlinks 
Informationssuche: Suchstrategien, Suchmaschinen 

Handbücher, Onlinehi/Jen 
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Informatik 

Handhabung des Computers 

Texte oder Bilder 
Von einem Speichermedium laden 
oder z.B. mit Hi/je der Tastatur eingeben 
Unter gleichem Namen speichern 
Unter neuem Namen speichern 
Auf Drucker ausgeben 

Aufbau einfacher geometrischer Dorstellzmgen erkennen 

Durch Verwendung der geeigneten Werkzeuge computergerecht 
zeith11e11, ko11str11ieren 

Speichern, auf Drucker ausgeben 

Einfache Texte 
oder Bilddoteim 

Einfmhe geometristhe Darstelilfllgm aus den grafischen Eleme11-
te11: 
Strecke11, Linien 
Fläthe11 
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Informatik 

Funktionsprinzip des Computers 

Grundkomponenten des Computers und 
Eigenschaften der maschinellen Datenverarbeitung ken­
nen 

EVA-P rinzip als Mode ll für die Arbeitsweisen des Com­
puters kennen und verstehen 

Funktionsprinzip in versch iedenen Anwendungen des 
Computers kennen 

Eigenschaften der mensch I ichen D atenverarbeitung 
kennen 

Masch ine ll e Datenverarbeitung 
E ingabemed ien 
Verarbeitung (a lgorithm isch) 
Speicherung, Sicheru ng 
Ausgabemedien 

Menschliche «Verarbeitung» von Daten 
Sinneswahrnehmungen 
Denken, Fühlen, Intuition 
Gedächtnis, Assoziation 
Lesen, Sprechen und Sch reiben 

1\ilensch und Maschine in bezug auf ihren Umgang mit Mensch und Masch ine 
Daten vergle ichen 
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Informatik 

Kreatives Arbeiten 

Informationstechnologie kreativ und innovativ einsetzen 

Informationstechnologie zur Kooperation einsetzen 

Informationstechnologie zur Kommunikation einsetzen 

Informationstechnologie zur Präsentation und 
Publikation eigener Arbeiten einsetzen 

Den Einsatz von Informationstechnologie planen, durch­
führen und auswerten 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Informationstechnologie ist ein 
kreatives Mittel zur Lösung von Auf­
gaben und zum Schaffen von Pro­
dukten. 

Kombination verschiedener Medien 
Text, Bild, Ton, Video 

Eigene Ideen, originelle Lösungen 
Musische Nutzung im Bereich Gestaltung und Musik 

Gemeinsame Dokumente 
Datensammlungen, Planungshilfen 

Arbeitsverfahren und Mittel 
Formate, Standards, Organisation 

Mitteilungen verfassen, senden und empfangen 
Fax, E-Mail, Newsgroups, SMS, Chat, Telefon 

Umgangsformen 

Schülerzeitung, Broschüren, Flugblätter, Plakate 
Präsentationen, Webseiten 
Gestaltungsrichtlinien 

Layout, Typografie 

Zweckmässige Arbeitsbedingungen 
Geeignete Mittel 
Problemlöseverfahren 

Analytisch, systematisch, Versuch und Irrtum 
Algorithmus, Formel, Programm 

Arbeitsorganisation, Zeit- und Arbeitsplanung 
Werkbetrachtung, Reflexion 
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Informatik 

Informationsbeschaffung 
und Lernen 

Informationsquellen kennen, beurteilen und nutzen 

Geeignete Strategien zur Informationssuche einsetzen 

Informationstechnologie als Hilfsmittel für das eigene 
Lernen nutzen 

Verschiedene Möglichkeiten des computerunterstützten 
Lernens erproben und bewerten 

, 
Informationstechnologie ist ein ge­
eignetes Mittel zum Erwerb und 
Austausch sowie zum Durcharbei­
ten und Festigen von Lerninhalten. 

Traditionelle und elektronische Informationsquellen 
Bibliothek, Internet 

Kriterien für die Bewertung 
Herkunft, Zuverlässigkeit, Glaubwürdigkeit, Relevanz 

Abfragen in Datensammlungen 
Recherche 

Lernsoftware 
Übungsprogramme, Tutorielle Programme, Simulationen, 
Lernumgebungen 

Multimediale Präsentationen und Hypertexte 

Kriterien für die Bewertung 
Fehlertoleranz, Benutzerführung, Lernerfolg, Lernspass, 
Infotainment - Edutainment 



) 
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Informatik 

Textverarbeitung 

Text mit Hilfe typischer Textverarbeicungswerkzeuge 
überarbeiten (korrigieren, verändern) 

Text sachgerecht gestalte11 
( durch Schrifttyp, Ausprägung, Satz rlen jeweiligen Bedii1f11isse11 
anpassen) 

Anwendungen in der Berufswelt kennenlernen, mit der 
eigenen Arbeit vergleichen und im Hinblick auf die Be­
rufswahl reflektieren 

Beliebiger Text 

Prosa/ext 
Bericht 
Repo11age 
Gedichte 

Seite 353 

Anwendung von Textsystemen in verschiedenen Berufen 
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Informatik 

Grafik/Konstruktion 

Grafiken aus mehreren Elementen (Linien, Flächen ... ) Grafiken 
computergerecht darstellen Tabellen 

Z11sa111111e11hönge analysieren /1110 darstellen 

Bildliche Darstellungen erkennen, mit sprachlicher Um­
sch reibung vergleichen und 
mit Hilfe geeigneter Software selber erstellen 

Pläne, technische Zeichnungen 

Sadtver!talte, Abfolgen, Abhängigkeiten, Z11samme11!tä11ge 

Bildsprache in der täglichen Begegnung: 
Piktogramme, Signete, Signale, Diagramme 
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Informatik 

Wertvorstellungen klären 

Eigene Nutzung von Informationstechnologie reflektie­
ren und Konsequenzen eigenen Verhaltens abschätzen 

Unterschiedlichen Zugang zu Informationstechnologie als 
gesellschaftliche Herausforderung erkennen 

Daten als schützenswertes Gut erkennen und eigenes 
Verhalten im Umgang mit Daten überprüfen 

Virtuelle Welten und reale Welt miteinander vergleichen 
und kritisch beurteilen 

Abhängigkeit von komplexen Systemen und deren Ver­
letzbarkeit erkennen 

Einfluss von Informationstechnologie auf die Berufswelt 
erkennen und bei der eigenen Berufswahl berücksichtigen 

Überarbeitete Fassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

' Um sich in einer Welt zurechtzufin­
den, in der viele Bereiche des All­
tags von der Informationstechnolo­
gie beeinflusst werden, braucht es 
eine eigene, kritische Haltung ge­
genüber diesen Einflüssen. 

Verschiedene Erscheinungsformen aus Freizeit und Schule 
Computerspiele, Mobiltelefonie, Internetnutzung 

Verschiedene Aspekte 
Rollenverhalten, Konsumverhalten 
Faszination -Abneigung 
Abhängigkeit - Freiheit 

Chancengerechtigkeit 
Geschlechterrollen 
Soziale Unterschiede 
Industrieländer- 3. Welt 

( Demokratisierung 
Reglementierung - Liberalisierung 
Folgen von Monopolen) 

Urheberrecht, Umgang mit Zitaten 
Datensammlungen, Datenhandel, Datenspuren, Datenschutz 

Verschiedene Erscheinungsformen aus Freizeit und Schule 
Computerspiele, Simulationen 

Virtuelle Realität 
( Künstliche Intelligenz) 

Steuerung und Überwachung, Handel und Geldverkehr, 
Kommunikation 

Veränderte Qualifikationen, neue Berufe, Telearbeit, Rationali­
sierung, Automatisierung, Roboter 
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Informatik 

Tabellenkalkulation 

Sachverhalte auf arithmetische Zusammenhänge analy­
sieren, von Hand in Wertetabellen darstellen, berechnen 

Einfache Sachverhalte als Computertabellen planen, auf­
bauen und im Gebrauch überprüfen 

Einfache grafische Darstellungen von Werten erkennen, 
interpretieren, se i ber erstellen und zielgerichtet e insetzen 

Professionelle Anwendungen der Tabellenkalkulation er­
kennen und bewerten 

Einfache Tabellen von quanitativen Sachverhalten 
Kli111orlate11, Nährwerte, Bevo/ken117gszoh/e11, Resultate vo11 
11ott11i:1111rlliche11 \ler:rnd1sreihe11, Fi111hio11e11 

Grafische Darstellung von Auswertungen 
Säulen oder Balken 
Kreis 
Linien 

Elektronische Tabellen in der beruflichen Anwendung 
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Informatik 

Dateiverwaltung 

Ordnungsprinzipien kennenlernen Daten, Fakten, Eigenschaften 
B ibfiothekskarteien 
Rezeptsam mlu11gen 
Adressfistel/ 

Daten sammeln und im Hinblick auf eine elektron ische Vergle ichbare Daten 
Auswertung aufberei ten Einfache Umfragen, f1ltervie-ws 

Evaluation, Vergfeidt 

E in fache Datei computergerecht und entsprechend der Elektronische Datei 
gewünschten Art der Auswertung aufbauen, mit gesam-
melten Daten füllen 

Daten nach unterschiedlichen Kriterien auswerten 
Suchen, auszäh len 
Ordnen, sortieren 
Verknüpfen 

Fragestellung kritisch überprüfen (Suggestivfragen etc.) 

Ergebnisse von Umfragen nach ihrem Aussagewert hinter­
fragen, bewerten und interpretieren; Fehlinterpretationen 
und Möglichkeiten zur Manipulation erkennen 

Hervorheben, Veriilldem, \le1fälsche11 v011 (statistischen) Aussa­
gen mit dem Mittel der grafischen Darstellung 

Grafische Darstellung von A11swe11tt11ge11 
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Informatik 

Steuern und Regeln 

Erscheinungsformen von Steuerungen kennen 

Regelprozesse i11 Teilprozesse strukturieren, als Ablauf nach­
vollziehen und verstehen 

Nutzen und Risiken prozessgesteuerter A11lagen ke1111en u11d ei11-
schätzen 

Verschiedene Erscheinungsformen von e lektronischen 
Steuerungen und Regelsys temen 

Einfache automatisch gesteuerte Prozesse 

Ei11/athe prozessgesteue,te A11lage11 
Sthaltuhr, Heizzmgssteuenwg, Waschmaschine .. . 

Komplexe prozessgesteuette A11/agen 
Verkehrsleitsysteme ... 
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Informatik 

Informationsgesellschaft 

Informationen finden, verstehen, ordnen, verarbeiten und Informationsflut 
gewichten Massenmedien 

Notwendigkeit zur Erfassung von Personaldaten erken- Personaldaten 
nen Technische Möglichkeiten der Informatik (Abruf, Sortie­

rung und Kombination) 

Schutzmassnahmen als persönliches und gesellschaftli- Schutz des Individuums 
ches Anliegen kennen Datenmissbrauch und Schutzmassnahmen 

Daten für den persönlichen Gebrauch sichern bzw. Datensicherheit 
Sicherungsmassnahmen (Kopien, Zugriffssperren) ergrei-
fen 

Datenverlust in verschiedenen Bereichen erkennen und Datenverlust 
in der Bedeutung ermessen 

Nutzen, Gefahren und Abhängigkeit von Systemen der Computer am Arbeitsplatz, im Berufsleben 
Mikroelektronik im Alltag erkennen 

Sich der ständigen und raschen Veränderung in der Ar­
beitswelt bewusst werden 

Einblick in die Komplexität vernetzter Informationssysteme ge­
winnen und deren Nutzen und Ge/ ahren erkennen 

Vernetzte !11/ormationssysteme 
z. B.: Bank, Börse, iJffentlither Verkehr, Elektrizitätswerk ... 
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6.3 Medienerziehung 

Bedeutung 
des Unterrichtsgegenstandes 

Die gedruckten, auditiven und audiovisuellen Massen­
medien nehmen in unserer Gesellschaft eine wachsende 
Bedeutung ein, insbesondere auch im Leben von Kindern 
und Jugendlichen. Die Entwicklungen im Kommuni­
kationsbereich sind in vollem Gange. Die Schule muss 
dem entsprechend ihren Alphabecisierungsaufcrag um die 
Dimension Bild und Ton erweitern. 

Medienerziehung beziehe grundsätzlich alle Medien mit 
ein. Als exemplarisches Uebungsfeld bietet sich neben 
dem Buch das Fernsehen an, da in audiovisuellen Medien 
eine Verbindung von Bild, Ton und Wort vorgenommen 
wird. Fernsehen ist nicht einfach zu verstehen; dieses 
Medium erfordere eine spezifische Lesefähigkeit. Erst 
diese ermögliche dem Nutzer, Einflüsse abzuschätzen. 
Medienerziehung thematisiere aber nicht nur die Medien, 
sondern ebensosehr Motivationen für die Medien­
zuwendung und Reaktionen der Schülerinnen und Schü­
ler. Sie hilft ihnen, Medienerfahrungen zu verarbeiten. 

Medienerzieherische Anliegen werden im gesamten Un­
terricht aufgegriffen. Wahl und Einsatz von Medien als 
Unterrichtsmittel sollen entsprechende Ziele berücksich­
tigen. 

Richtziele 

Die Schülerinnen und Schüler setzen differenzierte 
Wahrnehmungs- und Vorstellungsfähigkeiten auch im 
Umgang mit Medien ein. 

Sie sind fähig, ihrem Alter entsprechend Medienaussagen 
zu verstehen und kritisch zu beurteilen. 

Sie unterscheiden verschiedene Textsorten und stellen 
Bezüge zur Wirklichkeit her. 

Sie haben Möglichkeiten zur Verarbeitung von Medien­
erfahrung erfahren. 

Bei Eigenproduktionen mit verschiedenen Medien haben 
sie Einblicke gewonnen in Beeinflussungsmöglichkeiten 
durch den Einsatz geschriebener und technischer 
Kommunikations- und Ausdrucksmittel. 

Sie haben Einblicke gewonnen in Funktionen der Medien 
im Leben des einzelnen und der Gesellschaft. 

Im Vergleich von Mediendarstellungen haben sie deren 
Abhängigkeit von Wertvorstellungen und Absichten be­
merkt. 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Medienerziehung wird während der ganzen Volksschulzeit 
integriert und bereichsübergreifend unterrichtet. Die 
entsprechenden Ziele und inhaltlichen Schwerpunkte sind 
in den Lehrplänen für die Unterrichtsbereiche Mensch 
und Umwelt, Sprache sowie Gestaltung und Musik inte­
griert. 

Wo Medien im Unterricht eingesetzt werden, können und , 
sollen entsprechende med ienerzieherische Anliegen damit 
verbunden werden. Projektorientiertes und erfahrungs­
bezogenes Lernen bieten sich besonders an für die 
Medienerziehung. 

Der Bibliothek/Mediothek kommt als wichtigem Begeg­
nungs- und Arbeitsort und zur Anregung für ausserschuli­
sche Mediennutzung Bedeutung zu. 
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Medienerziehung 

Zusammenzug der Ziele 
und Inhalte 

Richtziele 

Differenzierte Wahrnehmungs- und Vorstellungsfähigkeit 
im Umgang mit Medien einsetzen 

Medienaussagen verstehen und kritisch beurteilen 

Textsorten unterscheiden und Bezüge zur Wirklichkeit 
herstellen 

Medienerfahrung sprachlich und gestalterisch verarbeiten 

Durch Eigenproduktion Einblicke in Beeinflussungs­
möglichkeiten gewinnen 

Ziel/Inhalt-Einheiten 

Mensch und Umwelt 

Es wird hier auf jene Ziel/Inhalt­
Einheiten verwiesen, in denen die 
entsprechenden Richtziele ange­
strebt werden. 

«Grundlegende Arbeitsweisen» für alle Inhaltsaspekte 
von Lebenskunde/Realien umfasssen grundsätzlich 
neben der direkten Wirklichkeitsbegegnung immer auch 
Informationsaufnahme und -verarbeitung mittels 
Medien. 

Sprache 
«Zuhören und verstehen» 
«Texte lesen und verstehen» 
«Informationen verarbeiten» 

Es werden verschiedene Textsorten und verschiedene 
Medien - gedruckte und audiovisuelle - einbezogen. 

Gestaltung und Musik 
«Innen- und Aussenwelt wahrnehmen» sowie «Werke 
und Arbeitsprozesse betrachten» (Zeichnen) 
«Musik hören» 

In diesen Einheiten wird die Auseinandersetzung mit 
Medienproduktionen verschiedenster Art ausdrücklich 
ein bezogen. 

Sprache 
«Texte schreiben» sowie «Hören und Sprechen» ist 
immer auch auf Medienerfahrung als Sprech- bzw. 
Schreibanlass bezogen. 
Unter Texten sind auch Bild/Wort-Texte zu verstehen. 

Gestaltung und Musik 
«\Vahrnehmungen und Vorstellungen umsetzen» 
umfasst auch die Aufarbeitung von Medieneindrücken 
und die Gestaltung von Mitteilungen mittels Wort/ 
Bild/Ton-Medien. 
«Gestaltungsmittel erproben und anwenden» bezieht 
audiovisuelle Gesaltungsmittel ebenfalls ein. 

Mensch und Umwelt 



) 

_) 

1 i49M;\iifoifüi!ii!ti·ii-lhfohh!iMM@MH@MM Seite 361 

Medienerziehung 

Zusammenzug der Ziele 
und Inhalte 

Richtziele 

Einblicke in Funktionen der Medien im Leben des einzel­
nen und der Gesellschaft gewinnen 

Im Vergleich von lVlediendarsce llungen, deren Abhängig­
keit von vVertvorscellungen und Absichten bemerken 

Ziel/Inhalt-Einheiten 

Es wird hier auf jene Ziel/Inhalt­
Einheiten verwiesen, in denen die 
entsprechenden Richtziele ange­
strebt werden. 

«Einblicke in Zusammenhänge gewinnen» soll an 
exemplarischen Beispielen auch die Wirkungsweise 
von l\ledien miteinbeziehen. 
«v\lertvorstellungen klären » umfasst als wichtiges Ele­
ment den Vergleich verschiedener Medienaussagen zum 
Erfassen ihrer Subjektivität. 

Gestaltung und Musik 
«Werke und Arbeitsprozesse betrachten» hat zum Ziel, 
neben bildnerischen Werken auch aud iovisuelle Pro­
duktionen nach formalen Eigenschaften, Wirkung und 
Aussagen zu betrachten, sowie im kulturellen und ge­
schichtlichen Zusammenhang zu erfassen. 
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6.4 Verkehrsunterricht 

Bedeutung des 
Unterrichtsgegenstands 

In der Verkehrserziehung wird das Verantwortungsbe­
wusstsein im Strassenverkehr sowohl unter dem Aspekt 
der Sicherheit als auch des Gesundheits- Sozial- und 
Umweltschutzbewusstseins geschärft. Dadurch soll die 
Anzahl von Verkehrsunfällen, die Belastung des Verkehrs­
netzes sowie der Umwelt vermindert und somit die Erhal­
tung der Lebensqualität und die Sicherstellung des Wohl­
befindens unserer Bevölkerung gefördert werden. 

Über die Volksschulzeit hinaus wird eine gute Grund­
lage für das Verhalten als zukünftige Motorfahrzeuglenker 
geschaffen. 

Richtziele 

Die Schülerinnen und Schüler 
• erkennen, wie sich ihr Verhalten im Strassenverkehr 

auswirkt; 
• bewegen sich im Strassenverkehr sicher und korrekt 

nach den geltenden Regeln und Normen; 
• schätzen die Gefahren ein und verhalten sich entspre­

chend; 
• benehmen sich im Strassenverkehr verantwortungsbe­

wusst gegenüber sich selbst, ihren Mitmenschen und 
der Umwelt. 

Neufassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Hinweise zur Planung und 
Gestaltung des Unterrichts 

Die Verkehrserziehung liegt in der gemeinsamen Ver­
antwortung der Lehrkräfte und der Verkehrsinstruktoren 
der Polizei. 

Hinsichtlich des Aspekts der Sicherheit erfolgt der 
theoretische Unterricht durch die Lehrerschaft und ei­
gens dafür geschultes Personal der Polizei (möglichst 
Fachlehrer für Verkehr) nach gegenseitiger Absprache. 
Der praktische Unterricht (Fussgänger- und Fahraus­
bildung) wird durch die Polizei, unter Mithilfe der Leh­
rerschaft, durchgeführt. 

Die Schulung des Gesundheits- Sozial- und Umwelt­
schutzbewusstseins erfolgt primär durch die Lehrerschaft. 

Der Schule werden bei Bedarf Lehrmittel der Polizei 
zur Verfügung gestellt. Der Verkehrsunterricht der Poli­
zei erfolgt mit polizeieigenen Lehrmitteln. 

Der Verkehrsunterricht kann im Rahmen einer 
Projektwoche erfolgen. 

Die Schule kann Fahrradprüfungen organisieren. So­
weit sie auf öffentlichen Strassen durchgeführt werden, 
ist die Polizei zu informieren. Die Polizei berät im fach­
lichen Bereich. Für die Städte Zürich und Winterthur 
gelten besondere Richtlinien. 
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Stufenlehrplan 
1.-3. Klasse 

Die zur Orientierung im Verkehrsraum notwendigen Be­
griffe kennen und die Konsequenzen aus deren Unter­
scheidung umsetzen 

Fussgängerregeln, die für das Verhalten im Strassenverkehr 
notwendig sind, lernen und anwenden 

Sich in der alltäglichen Umgebung unter Einbezug mög­
lichst vieler Sinne orientieren und zurechtfinden 

Voraussetzungen für das Inverkehrbringen eines Fahrzeu­
ges kennen 

Um sich im Strassenverkehr orien­
tieren und mitteilen zu können, wer­
den grundlegende Begriffe erarbei­
tet und die Konsequenzen aus de­
re n Unterscheidung im realen 
Verkehrsalltag umgesetzt. Praxis­
bezogenes, anschauungsreiches 
Lernen macht den Unterricht erleb­
bar und führt zu situationsgerech­
tem Verhalten. 

Bauliche und verkehrstechnische Massnahmen 
Strasse, Trottoir, Fussgängerstreifen, Mittelinsel, Unter- und 
Überführong, ortsbezogene Einrichtungen 

Gehen entlang der Strasse 
mit/ohne Trottoir 

Überqueren der Strasse mit/ohne Fussgängerstreifen 
«Warte, luege, lose, laufe» 
parkierte Fahrzeuge, Mittelinsel, Lichtsignalanlage 

Schulweg, Schulbus 
Schutzmassnahmen 
Kleidung, Sicherheits-Dreiecke 

Fahrrad 
Anforderungen, Ausrüstung 
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Stufenlehrplan 
4.-6. Klasse 

Vorausschauendes Fahren erlernen und im partnerschaft­
lichen Miteinander anwenden 

Aktuelle Probleme, Fragen und Vorkommnisse im 
Strassenverkehr besprechen, klären und Ansätze für einen 
sinnvollen Umgang damit suchen 

Einsehen, dass Gesetze und Regeln notwendig sind 

Verkehrsbedeutsame Elemente der Umwelt kennen und 
erkennen, verkehrsgerecht darauf reagieren 

Sich auf andere Verkehrsteilnehmer richtig einstellen 

Neufassung gemäss BRB vom 3. Oktober 2000 

Voraus-Sicht 

,/ 
Damit sich die Schülerinnen und 
Schüler im Verkehrsraum unfallfrei 
bewegen können, werden positive 
Verhaltensweisen erarbeitet und in 
Form von praxisbezogener Schu­
lung angewandt. Altersbedingtes 
Unvermögen muss dabei berück­
sichtigt werden. 

Kommunikationsmöglichkeiten 
Zeichensprache, Spursprache, Temposprache 

Aktualitäten 
Schulweg, Spiel- und Sportgeräte, Unfallschwerpunkte 

Verhalten im Verkehr 

Verhaltensweisen 
Offene und verdeckte Gefahren 
Strasse, Tageszeit und Witterung 

JA -Technik (Alter, Aufmerksamkeit, Absicht) 
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Stufenlehrplan Oberstufe 

Einsehen, dass Gesetze und Regeln notwendig sind 

Verkehrsbedeutsame Elemente der Umwelt kennen und 
erkennen, verkehrsgerecht darauf reagieren 

Sich auf andere Verkehrspartner richtig einstellen 

Bereit sein, sein eigenes Verhalten zu hinterfragen und 
gegebenenfalls anzupassen 

Kritische Haltung entwickeln gegenüber gruppen­
dynamischen Einflüssen 

Lösungen suchen zur Bewältigung aktueller Probleme 

/ 

Verhalten im Verkehr 

Verhaltensweisen 

Die Schülerinnen und Schüler ken-
nen die menschlichen Erfordernis­
se, die zu einem unfallfreien Mitein­
ander im Strassenverkehr führen. 
Die Schülerinnen und Schüler ent­
wickeln die Bereitschaft, sich vor­
ausschauend, verkehrsgerecht 
und partnerschaftlich zu verhalten. 

Offene und verdeckte Gefahren 
Strasse, Tageszeit und Witterung 

JA - Technik ( Alter, Aufmerksamkeit, Absicht 

Richtlinien für eigenes Handeln 
Niederlagslose Konfliktlösung 
Defensive Fahrweise 

Mutproben 

Suchtmittelgebrauch (Alkohol, Drogen und Medikamen­
te) 
Auswirkungen im Strassenverkehr 

Einsehen, dass man selber durch die Art und Weise und Individual/Öffentlicher Verkehr 
den Umfang der Teilnahme am Strassenverkehr einen 
Beitrag zum Umweltschutz leisten kann und muss 
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